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Geſchichte der erften Anfiedelungen in 
den Vereinigten Staaten. 


Talvi. 


Hiſt. Taſchenbuch. Neue F. VI. 1 


. Bediprd 


Erſter Abſchnitt. 


Wir haben uns von Jugend auf durch ſocialen und 
literariſchen Einfluß an gewiſſe unwillkürliche Ideen⸗ 
verbindungen gewöhnt, deren wir oft kaum bei voll⸗ 
kommner Ueberzeugung ihrer Unſtatthaftigkeit uns zu 
entäußern vermögend find. Wem führt nicht der Name 
Stalien ein paradiefifches Klima, blühende Eitronenwäl- 
der und Gefang vor die Seele? Spanien — fanatifchen 
Katholicismus und abendliche Serenaden, Rußland — Bä- 
renpelze und Xeibeigenfchaft? Wer kann China nennen 
hören, ohne gleihfam unbewuft an feine Mauer zu 
denken, wer Jsland, ohne an Eiögefilde und den Hefla? 
So werben fi für den Deutfihen zu der Vorftellung 
von Nordamerifa und den Vereinigten Staaten insbe 
fondre Leicht die einer ungebundenen Volköfreiheit gefel- 
len, der unendlichen Raumesmweite, der Auswanderung, 
und vor Allem die beftimmte Idee einer ummälzenden, 
fhaffenden, immer durhaus utilitarifchen Thätigkeit. 
Die der Poefie wird ferne bleiben; oder wenn ja fie 
ſich zudrängt, wird fie fi) an die unermeßlichen Prai⸗ 
ries, an die ungeheuern Urmwälder, an die majeftätifchen 
1* 
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Ströme knüpfen, welche die allgemein befannten, vor: 
herrfchenden Naturzüge Norbamerifas ausmachen; und 
fo wird fie unwillfürlic) eine großartige, imponirende 
Geftalt annehmen; vom Romantifchen, Ritterlihen, Mär: 
chenhaften wird fie in unfrer Vorftellung Feinen ihrer 
Reize zu entlehnen haben. 

Und doch bietet grade die in Deutfchland wenig be- 
fannte Gefchichte der erften englifhen Niederlaffungen 
in Nordamerika nicht wenig Züge der allerfühnften Ro- 
mantik dar. Wir fprechen bier nicht von den verfrieb- 
nen Glaubenshelden, den puritanifchen Pilgrimen. Zwar 
könnten wir fie mit Recht, obwol bereits feit Jahren 
von Frankreich, England und Holland her eine ſchwache 
Einwanderung flattgefunden, zu den erften Anfiedlern 
in ben Wildniffen Nordamerikas rechnen. Denn erfi 
mit dem Zeitpunkt ihrer Landung an dem nadten Fel⸗ 
ſen, den eine ſolcher Ahnen frohe Nachkommenſchaft als 
heilige Stätte verehrt, zu gleicher Zeit der Anfang der 
bürgerlichen Exiſtenz der ſüdlichern Anpflanzung, be- 
ginnt die eigentliche Geſchichte der Vereinigten Staaten; 
und auf der ſtarken Grundlage, die ſie mit eiſenfeſten, 
alles Fremdartige ſchroff abwehrenden Händen legten, 
erhob ſich der ſtolze Bau, der ſchon nach anderthalb 
Jahrhunderten die kühne Stirne gegen das Mutterland 
richtete. *) Kein Zweifel auch, daß unter den ſtrengen, 


*) Die erften Anfievler, von denen eine bleibende Bevoͤlke⸗ 
rung Neu⸗Englands, d. h. des norpöftliden Theiles der Bereinig- 
ten Staaten, audgegangen, durch Beſchränkung und Berrüdung 
aus England vertriebene Puritaner, landeten im Jahre 1620, 

wa ſieben deutſche Meilen ſüdlich vom jetzigen Boſton, unten 


J 
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hatte während bed 16. Zahrhunderts eine ihrer Ent⸗ 
wiclungsperioden zu einer neuen bebeutenden Epi- 
fienz zu durchlaufen, in welcher fie, mit gährenden 
Volksmaſſen, einem noch unvollftändig entfalteten Mit- 
telftande und den felbftifh berechnenden, alles Ritter⸗ 
tbums entblößten NRepräfentanten eine hohen Adels, 
Fein und unmwürbig erfcheint. Befonders wirft die feige 
Unterthänigfeit und ber käufliche Sinn, mit welcher wir 
dDiefe und die Gemeinden mit ihnen’ unter vier ver- 
fhiedenen Regierungen ben Glauben viermal wechfeln 
fehen — und dies zu einer Zeit, wo auf dem Feſtlande 
von Europa für die neue Lehre Ströme bes edelften 
Blutes floffen — einen tiefen Schatten auf diefen Theil 
der englifchen Gefchichte und die Nation. Ueberall aber, 
duch ganz Europa, wurden im 16. Jahrhundert 
die Voͤlker von verfchiedenen neuen Intereſſen er- 
griffen, mochten fie edel oder unebel fein, und die Ro⸗ 
mantik ward zu Grabe getragen. Und doch lebte bis 
tief in das 17. Jahrhundert hinein ihr Element noch 
in der Bruft mancher Einzelnen, deren Geftalten, eben 
weil fich ihnen bie breite Profa der Zeit bindernd ent- 
gegenftellt, leicht etwas Groteskes, Abenteuerliches er- 
halten, bis es im edeln Ritter von La Mandha zur 
vollendeten Caricatur wird. 

Die mittelalterlihe Poeſie hatte ihre Sehnfucht nad) 
Dften gerichtet; von dort ging ihr das Kicht auf, das, 
mit den verfchiedenen Farben der refpectiven Nationen 
in Norden, Süden und Weften verſchmolzen, aus ih- 
ren Liedern und Märchen ſtrahlte. Der Poeſie des 
16. SZahrhunderts eröffnete ſich der unendlihe We- 
“en, nad) dem fie den jehnenden Blick richtete,. obwol 
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Capitain zu rächen. Einer derfelben, Gurzianvere, der 
ihn befonders bemitleidete, öffnete ihm über den wahren 
Stand der vornehmen Herren bie Augen und erbot fich, 
mit ihm nah Mortain zu reifen, wo er felbft feheint 
zu Haufe gemwefen zu fein, um dort einen Verſuch zu 
machen, feinen Verluſt wieder zu erjegen. Für jegt 
aber blieb Smith nichts übrig, ald am Ufer feinen Man⸗ 
tel zu verkaufen, um nur die Ueberfahrt bezahlen zu 
können. Er reifte demnah mit Qurzianvere, auf Ko- 
ften des LXegtern, der ein Mann von hoher Familie ge- 
wefen zu fein fcheint, nad) der Gegend von Meortain, 
wo er von deffen Verwandten und Freunden — lauter 
vornehme adlige Namen — gaftlich und liebreih aufge 
nommen und bewirthet und mit allem Nöthigen der- 
ſehn ward. Allein zu feinem Eigenthume wieder zu 
kommen, fah er fein Mittel. Denn Gurzianvere war 
ein gebannter Mann und durfte ſich nur heimlich in 
der Gegend aufhalten und daher nicht als Zeuge für 
ihn auftreten. *) - 

Trotz der Annehmlichkeiten des biefigen Lebens hatte 
fein Geift feine Ruhe, und es quälte und demüthigte 
ihn, Verpflichtungen auf fi) zu laden und Gunftbe- 
zeigungen anzunehmen, die er nie zu erwidern Gele- 
genheit haben würde. Er wanderte demnach von Ha- 
fen zu Hafen in ber Hoffnung, irgendwo ein Kriegs- 
fhiff zu finden. Bon Gelde ganz entblößt, halbtodt 
vor Kummer und Kälte, fand ihn einft ein reicher Land- 
mann unter einem Baume an einem Haren Bache lie 
gen. Diefes war der barmherzige Samariter: er nahr 


*) Smith S. 3, 4. 
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nes Käftchen, wahrfcheinlich mit Ebelfteinen, übergeben, 
das beinahe das Nämliche werth war. Bon hier fchiffte 
er fih nach Livorno ein, „froh“, wie er erzählt, „über 
diefe Gelegenheit, durch den Anblid Staliens feine Er- 
fahrung zu verbeffern.” Nachdem er das fchöne Land 
vollftändig bereift, worüber er in feiner naiven Weiſe 
umftändlich berichtet, ging er endlich, feine Abficht im 
Auge, nad) Gräz in Steyermark, wo damals ber Erz. 
berzog Ferdinand, nachheriger Kaifer, Hof hielt. Hier 
fand er einen Engländer und einen irländifchen Jeſuiten, 
die ihn mehren Leuten von Stande empfahlen, unter 
andern dem Lord Eberspaught, dem Baron Kifell und 
dem Grafen Meldritch, alle Drei hohe Offiziere im kai⸗ 
ferlihen Heere, denen er nah Wien folgte. *) 


Zweiter Abjchnitt. 


Dies war gegen das Ende bes Jahres 1601. Die 
Abenteuer Smith’s befommen von nun an einen andern, 
durchaus Friegerifchen Charakter und erreichen auf Die. 
fem Schauplag der keckſten, wildeften Romantik nad) und 
nach einen faft märckenhaften Schwung. Sie zeigen 
uns in wunderlichfter Vereinigung den Helden als den 
geſchickten Ingenieur, der feine moderne Kunft dur 
Anwendung feiner claffifchen Schulftudien an rechtem 


*) Smith &. 4—8. 
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Behauptung er das fiebenbürgifche Heer, 30,000 Mann 
ftarf, nad der Walachei fhidte. Hierunter war auch 
Meldrich’8 Regiment und Smith. 

Dies war nun ber blutigfte Krieg, deffen Zeuge Letz⸗ 
terer noch geweſen, und er ſpricht davon mit Grauſen 
und einem bittern Gefühl gegen den Kaiſer Rudolf und 
das kaiſerliche Cabinet, das durch falſche Politik und 
Schlaffheit all dies Elend über die Chriſtenheit gebracht. 
Anfaͤnglich waren die ſiebenbürgiſchen Truppen ſiegreich, 
und Smith half durch einen glücklichen Anſchlag, mit 
Feuerwerken zu ſchrecken, eine Schlacht gewinnen. Aber 
gleich darauf fand am Fuße des Gebirges Rotenton am 
Altus ein furchtbares Gemetzel ſtatt, worin gegen 30,000 
Mann auf dem Platze blieben, darunter mehre ber Füh- 
rer des kaiſerlichen Heeres und die liebſten Freunde Si⸗ 
gismund's. Die Türken blieben Sieger, obwol auch ihr 
Verluſt ungeheuer war. Unter den gefallnen Chriſten 
waren allein neun engliſche Offiziere, die Smith nament⸗ 
lich aufführt. Er ſelbſt aber lag ſchwer verwundet un⸗ 
ter den Todten auf der Wahlſtatt. 

Die Plünderer entdeckten das noch nicht ganz entſchwun⸗ 
dene Leben in ihm; und da ſeine Rüſtung ihnen einen 
angeſehenen Offizier zu erkennen gab, meinten ſie, daß 
feine Auslöſung ihnen mehr einbringen werde als fein 
Tod. Er ward demnach aufgeladen und wohl verpflegt, 
bis feine Wunden geheilt waren. Allein nun harrte fei- 
ner Aergeres ald Zod. Er ward mit andern Kriegsge⸗ 
fangen nad) Ariopolis auf den Sklavenmarkt geführt 
und „wie Beſtien“ an den Meiftbietenden verkauft. Um 
ihre Kräfte zu zeigen und wie weit ihre Wunden fie be- 
einfrächtigten, mußten die Stlaven vor ben Käufern mit 
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weinen. Als fie num hörte, wie der wahre Stand der 
Sache war, dab Bogall ihn nicht erobert, fondern er- 
kauft, war fie nicht wenig erftaunt; aber fie ließ es nicht 
an Vorficht, fehlen. Sie nahm Gelegenheit, ihn einigen 
Freunden zu zeigen, die Holländifch, Franzöfifch und Eng- 
liſch ſprechen konnten und denen er alles Nöthige um- 
ſtaͤndlich erzählte, was fie ihr fodann treulich berichteten. 
Da ergriff fie ein tiefes Mitleiden, ja es muß uns ge: 
ftattet fein, ein noch innigered Gefühl vorauszufegen, 
wenn wir hören, daß fie, beforgt, ihre Mutter möchte 
ihn, um ihn von ihr zu entfernen, verkaufen, ihn heim- 
lich zu ihrem -Bruder Timur, Pafcha von Nalbrig in 
Cambrien, ſchickte, mit einem Briefe, in welchem fie den 
jungen Engländer dringend feiner Güte empfahl und 
merken ließ, fie wünfche blos, daß er ihn bei fich be- 
halte, bis er die Sprache erlernt, und überhaupt „was 
es heiße ein Türke zu fein”; unterdeß werde bie Zeit 
fie zur Herrin ihrer felbft gemacht haben. 

Die ſchöne Zragabigzanda fcheint fi) auf unbegreif- 
liche Weife in der Gefinnung ihres Bruders -betrogen 
zu haben. Der Brief, ftate dem Unglüdlichen eine gü- 
tige Aufnahme zu fichern, verfegte  Timur in Wuth. 
Eine Stunde nad) feiner Ankunft ward er auf des 
Sraufamen Befehl nadt ausgezogen und mit einem 
Rod vom gröbften Haartuch bekleidet, Bart und Haupt- 
haar ihm glatt abgefchoren und ein dicker eiferner Ring 
mit langem fihelförmigen Hafen ihm um den Hals be- 
feſtigt. So warb er einer Maffe von andern Sklaven, 
Chriften, Türken und Mauren zugefellt, die alle die 
härtefte Behandlung erfuhren, wie faum nach feinem 
Ausdrud ein Hund fie hätte ertragen koͤnnen; dabei 
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ihrer Sitten, Regierungsformen, Religionsgebräuche u. 
f. w. tönnen für unfre Zeit, fo reih an Mitteln zum 
Unterriht, nur geringes SIntereffe haben; zur feinigen, 
der verhältnigmäßig bucharmen, mußten fie von unſchaͤt⸗ 
barem Werth fein, um fo mehr ba audy die Neugierde 
auf die öftlihen Völker, die noch vor nicht gar langer 
Zeit die halbe Chriftenheit in Schreden gefegt, viel re- 
ger fein mußte als jegt, wo ber fo reißend fchnell am 
gefchwollene Rieſenleib Rußlands Europa zum Schilde 
gegen alle Nomaden des Dftens dient, wie furchtbar der 
Schild felbft den fo Geborgnen fcheinen möge. 

Smith, trog der Thätigkeit feines Geiftes, näherte 
- in feinem Innern einen ftillen Grimm, beffen Ausbruch 
blos durch die Hoffnung auf die Liebe Tragabigzanda’s 
eine Zeit lang unterbrüdt warb. Allein diefe war ohne 
Zweifel über feine Lage in gänzlicher Unwiffenheit und 
nie hörte er wieber von ihr. Mit einigen andern Chri« 
ftenftlaven überlegte er manchmal, wie fie mol entkom⸗ 
men koͤnnten; allein jede Möglichkeit der Flucht ſchien 
abgefchnitten, bis ihm plöglich durch feine eigne unmenfch- 
lic) gereizte Kraft Hülfe ward. Mehr ale eine Viertel⸗ 
fiunde weit von Timur’s Haufe war eine Scheune auf ei« 
nem großen Felde, wohin er zum Drefchen geſchickt ward. 
Der Paſcha, nach feiner Gewohnheit die Runde durch 
die Scheunen zu machen, Fam auch zu ibm; tüdifch gegen 
ihn gefinnt, wie er war, nahm er öfters die Gelegenheit 
wahr, ihn zu verhöhnen, ja ihn zu ſchlagen, fo daß ei- 
nes Tages der gerechte Ingrimm in Smith bis zur 
finnlofen Wuth flieg. Mit dem Knittel, der ihm als 
Drefchflegel gedient, fehlug er des Tyrannen Hirn aus. 
Darauf, im Bewußtfein, daß feine Lage fomme, was 
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gegeben, und wie Smith zu der griechifchen Benennung 
fam, erfahren wir leiber nicht. 

Der Gouverneur des Forts, nachdem er den An- 
koͤmmling, ber dem Aeufern nah kaum einem menſch⸗ 
lichen Wefen geglichen haben kann, vielfältig ausgefragt, 
nahm ihm fein Eifen ab und behandelte ihn mit fammt 
den Seinigen fo freundlich, daß es ihm ſchien, er fei zu 
neuem Leben erwacht. Beſonders rühmt er, wie bie 
gute Dame „Callamata“, des Gouverneurs Battin ober 
Tochter, fo reichlich für alle feine Bebürfniffe geforgt. 
Hier blieb er, bis der Gouverneur ihn mit einer Cara⸗ 
vane, das einzige Mittel, bier zu Lande mit einiger 
Sicherheit zu reifen, weiter ſchicken konnte. Auf ähn⸗ 
liche Weife ward er nun von einem Gouverneur zum 
andern durch das ganze Land über den Dujeper, und 
dann auf wahrfcheinlich nothwendigen Ummegen nad) 
Polen und Siebenbürgen befördert, wobei er eine un- 
geheure Strede Landes zu fehn bekam. Weberall beglei- 
teten ihn freundliche Briefe und Zeugniffe, und überall 
ward ihm die gütigfte Aufnahme zu Theil. Kein Gou- 
verneur, ber ihm nicht ein Gefchen? verehrte, aufer baf 
er fein Meifegeld bezahlte. Die Allgemeinheit der Ge- 
fahr eines ähnlihen Schickſals in diefen wilden, ausge- 
festen Ländern erweckte überall die thätigfte Theil- 
nahme. 

Auch die Befchreibung dieſer Neife ift äußerſt ge- 
nau, und würde, wäre fie befannter, den jegt fo thä- 
tigen hiftorifchen und ethnographifchen Forſchern Ruß—⸗ 
lands willkommen fein. Wir aber müffen eilen, unfern 
Helden zuerft in Siebenbürgen unter feinen Freunden, 
mo er fih glücklich und heimifch fühlte, dann durch 
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ungen zu berichten haben. Es war, als habe er jegt 
feine Erziehung vollendet in der harten Schule der Welt 
"und dürfe num felbfithätig ins Leben treten, freilich nur 
um den neuen Wirkungskreis als eine noch härtere 
Schule zu erproben. Ein Spielball des Glücks, fehen 
wir ihn ohne Ende raftlos umbergemorfen, bis fich fein. 
Geiſt auf Ein großes‘ Ziel richtet und er biefem hin⸗ 
fort alle Kräfte feines edelften Strebens wibmet. Dies 
Ziel follte er zuerft von feinem Vaterlande aus erbliden. 
Es war die Eivilifation Nordamerikas. 

Sir Walter Raleigh war bekanntlich der Erſte, der 
den Plan zu einer folden in England anregte, und 
durch feine bisher immer wieber verunglüdten Verſuche 
war das allgemeine Intereſſe dafür wenn auch geſchwächt 
doch nicht ertödtet worden. Die erften Seefahrer, bie, 
von Raleigh gefhidt, im Jahre 1584 die Küſte des 
jegigen Nordcarolinas und die ihre nahen Infeln Wo- 
coden und Roanoke unterfuhten und bas Land im 
Namen Raleigh's und der Königin von England in Be- 
fig nahmen, kehrten mit fo glänzenden, ja überfchwengli- 
hen Berichten von feiner Schönheit und Fruchtbarkeit 
zurück, dag Elifabeth, ftolz, unter ihrer Negierung dies 
Paradies entdeckt zu fehn, in koketter Anfpielung auf 
ihren eignen jungfräulichen Zuftand bie ganze bortige 
Gegend Virginia taufte und fih nun gern bewegen Tief, 
Naleigh bei feihen Planen für die Colonifation dieſes 
ihm gefchenkten, aber immer ihr in Lehnepflicht unter- 
thänigen Landes zu unterflügen. Schon im folgenden 
Frühling fendete diefer demnach unter dem Oberbefehl 
Sir Richard Grenville's, eines tapfern und ritterlichen 
Heerführers, eine Gefellfchaft von 108 Coloniften in 
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eine abermalige Colonie fandte, und zwar mit größern 
Entwürfen und reihern Mitteln ale je, denn fein ho» 
her Geift ward nicht von Hinderniffen erfehredt, nur 
zur mächtigern Anſtrengung angefeuert, da waren von 
dieſer unglüdlihen Befagung nur die zerftreuten Ge- 
beine noch übrig und das Wild haufte in den Trüm⸗ 
mern. des Caſtells. 

Die neue Golonie war von nicht weniger als 
17 Frauen begleitet, und einen Monat nad) ihrer 
Landung warb von Eleonore Dare, der Tochter des 
Gouverneur White, das erfte englifche Kind in Ame- 
rita geboren und zu Ehren des Landes Virginia ge- 
tauft. Auf den Trümmern des verödeten Fortd ward 
die neue Stadt, Raleigh genannt, errichtet, obwol Sir 
Walter eigentlich die Küfte des feſten Landes dazu an- 
gewiefen hatte. Aber zum häuslichen Anbau, den fie 
bezweckten, fehlte noch Unzähliges; auch machten aus- 
brechende Feindfeligkeiten mit den Indianern Berftär- 
fung dringend wünfchenswerth. Die Anfiedler befchlof- 
fen daher einftimmig, mit den rückkehrenden Schiffen ih- 
ren Gouverneur heimzufenden, um ihnen in England 
die nöthige Hülfe zu verfchaffen; theild, weil fie 
ihn von Allen für den einflußreihften Mann hielten, 
theild auch mol, weil fie ficher waren, daß er ihnen 
für feinen thätigen Eifer zu ihrem Beſten in der ver- 
laffnen Zochter und der neugebornen Enkelin ein fiche- 
red Unterpfand zurückließ. Allein andre dringenbere 
Sntereffen, befonders die Nüftungen Englands gegen 
Spanien und feine unbezwinglicye Armada, verzögerten 
den nöthigen Beiftand, und als endlich im Jahre 1590, 
nach drei langen Jahren voll von vergeblihen Mühen 
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Indeſſen hatte dies glüdliche Unternehmen und bie 
günftigen Befchreibungen, bie Capitain Gosnolb und die 
Seinigen von ber Fruchtbarkeit, dem gefunden Klima 
und der glüdlichen Lage bes jegigen Neu - Englands mad 
ten, doch die Folge, das Intereffe für bie Coloniſation 
Nordamerikas und die Luft zu Entbedungen in jenen 
* Gegenden wieder aufzuregen. Den Muth und Unter: 
nehmungsgeift diefer Männer, bie fi mit Schiffen, fo 
flein und unvolllommen, daß wir fie jegt kaum zu den 
geringften Reifen benugen würden, und zu einer Zelt, 
wo nicht allein die Schifffahrtsfunde noch in ihrer Kind⸗ 
beit war, fondern auch noch taufend eingebildete Befab- 
ren bie wirklichen verdoppelten, auf gänzlich unbekannte 
Meere wagten, können wir nicht genug bewunbern. 
Die Schiffe, mit denen Frobifher im Jahre 1576 bie 
Nordküfte von Amerika befchiffte, waren 20 und 25 
Tonnen groß; Pring machte glei nach Gosnold bie 
Reife in einer Barke von 26 Tonnen, die ben folgen 
Namen „der Entdeder” führte. Die ganze Schiffemann- 
[haft war 13 an der Zahl. Auch fein größeres Schiff 
hatte nur 50 Tonnen. Zwei Schiffe des Columbus 
hatten nicht einmal ein Verdeck. Die größten Fahr⸗ 
zeuge, Die man damals nad Amerika fchidte, und in 
der That die meiften, die zu diefem Zwecke eigen erbaut 
wurden, hatten 150 Zonnen. Dies vergleiche nun der 
Lefer mit unfern gewöhnlichen Padetfhiffen von 800 
bis 1000 Tonnen, unfter Dampfloloffe gar nicht einmal - 


die Driginalberihte aus Hakluyt abgedrudt find. Ferner nad 
Stith's History of the first discovery and settlement of Virginia, 
Williomsb. 1747. 12—21. 
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aufgehoben und ausgemacht ward, baf ein Zwifchenraum 
von wenigſtens 100 englifchen Meilen die beiden Colo⸗ 
nien trennen follte. 

Die Karte, ja ein vollftändiges Gefegbud, für Die zu 
errichtende Colonie warb von König Jakob felbft ent- 
worfen und ausgearbeitet. inem hohen Rath, ber in 
England feinen Sig haben und von ber Krone ernannt 
werden follte, war die Regierung der Eolonie übergeben, 
unter dem ein Rath aus den Coloniften, vom Obern 
Rathe zu ernennend, und ber unter ſich einen Präfiben- 
ten zu ermwählen hatte, die innern Angelegenheiten ber 
Niederlaffung nach königlichen Inſtruktionen Im- 
ken ſollte. Die legislative und executive Gewalt ward 
zwar dem Colonialrath anvertraut, aber nur ſo weit es 
nicht Leib und Glieder galt, und nur mit der Bedin⸗ 
gung, daß feine Beſchlüſſe vom Könige oder vom höch⸗ 
fien Rath, nöthigenfalls zu modificiren ober aufzu- 
heben feien. In Fällen des Aufruhrs oder Mordes 
follte ein Gefchmwornengericht, nad) Art des englifchen, - 
entſcheiden. Fünf Jahre lang follte der Ertrag bes Flei⸗ 
ßes wie des Handels der Colonie und aller etwa zu er 
richtenden Nebennieberlaffungen in eine gemeinfchaftliche 
Kaffe gehen*), 21 Jahre diefelbe von Abgaben frei 


*) Roch vor Ablauf diefer Zeit ward nachher jedem der Co⸗ 
Ioniften ein kleines Eigenthum von drei Morgen Landes zuge⸗ 
fproden. Siehe weiter unten. Und erft von dem Zeitpunkt an 
gewann die Golonie fleifige Arbeiter. Biele von den Goloniften, 
die wahrſcheinlich nod außer dem Transport Borfhüffe bekommen 
hatten, blieben audy nachher noch die Knechte der Gompagnie, bis 
ihre Zahl nah und nah ausſtarb. Daffelbe Verhältniß eriftirte 
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fleißig und redli) und, wie Nathanael Powel, immer 
Smith's befondrer Freund; Hunt, ein Geiftlicher und 
würdiger Diener des Herrn, von chriftlicher Xiebe be 
feet; Georg Very, ein junger Edelmann von Bil⸗ 
dung und edler Gefinnung, der nur als Wolontair bie 
Geſellſchaft begleitete, wahrfcheinlich weil ihm daran lag, 
England, wo feine Familie in Ungnade und fein Bru⸗ 
der, der Graf von Norkhumberland, der Theilnahme am 
der Pufververfchwörung angellagt,. im Gefängnif war”), 
auf eine Zeit lang zu verlaffen; ohne Zweifel war es 
feme Jugend, die ihn an allem Einfluß hindert. Die 
Maffe beftand jedoch aus zufammengerafften vereufnen 
Abenteurern, bankrotten Kaufleuten, Wüſtlingen, Ber 
fhwendern u. f. w. Ein Kaufmann aus London, Ra 
mens Edward Maria Wingfield, hatte, trog der ge 
meinften Gefinnungen, unter den Abenteurern einigen 
Einfluß gewonnen, ohne Zweifel weil er, durch Gold: 
gier gereizt, bei dem Unternehmen befondere Thätigkelt 
gezeigt; einige Andere finden wir unter dieſen erften 
Anfiedlern ald Hauptleute bezeichnet, 3. B. Archer und 
Kendall, Erfterer befonders ein Mann von boshaftem 
Charakter und verlornem Rufe. **) Ueberhaupt waren 


® ) Stith History of the first discovery and settlement of 
_ Virginig 45, 46. 

») Diefe gehörten wahrfheinlid zu der Maffe von Mieths 
ſöldnern, die fih damals in Europa umhertrieb, meift Zeute der 
verrufenften Art, die Borbilder zu Scott’5 Dugald Dalgetty. Je⸗ 
doch jheint der Titel Gapitain damals jedem Militair beigelegt 
zu fein, der nur einmal im Leben ein Paar Gemeine comman- 
dir. Smith, obwol er unter Meldritch fhon Major war, wird 


in den Bereinigten Staaten. 43 


Wenige darunter, die in dem Vaterlande, das ſie ver⸗ 
ließen, irgend etwas zu verlieren hatten; Wenigere noch, 
die daſſelbe mit dem entſchloſſenen Muthe verließen, ſich 
durch Arbeit und Ausdauer ein neues Schickſal zu grün⸗ 
den, vielmehr von der chimaͤriſchen Hoffnung belebt, von 
dort mit leichter Mühe zu ſammelnde Schäge zu Haufe 
zu fragen. Die Thorheit des Unternehmens grenzt faft 
an das Unglaublihe, wenn wir in der Kifle der Namen 
diefer erften Anfiedler, in einem Lande, wo noch Feine 
Hütte ihnen Obdach bot, Fein Fuß breit befannter Bo- 
den ihnen Nahrung verſprach, nur zwölf Feldarbeiter, 
vier Bimmerleute und vier andere nügliche Handwerker, 
dagegen 54 als „&entlemen” bezeichnet finden *); ber 
Reit aus Jungen und allerlei verlaufnem Gefindel be- 
ſtehend. Drei Meine Schiffe, das größte 100, das 
andre 40 Tonnen groß, das dritte, eine Pinaffe von 
230, follten fie nach Amerita bringen, unter der Füh- 
rung des Capitain Newport, ein Seemann, ber ben 
Weg bereits wiederholt gemacht und ſich überdem frü- 
ber in. Weflindien gegen bie Spanier verfucht hatte. 
Aber wie es fheint, war nur die Leitung der Schiffe, 
nicht die der Anftedler ihm anvertraut. Diefe waren 


fpäter immer Gapitain genannt. Zwifhen einem Gapitain von 
Zandtruppen oder einem Schiffscapitain wird ferner nit der 
mindefte Unterſchied gemadht und wir finden in der ganzen Gee 
ſchichte der Colonifation Amerikas viefelben Gapitains bald auf 
dem Lande bald auf der See als Anführer, oft auch nur als 
Zührer eines bloßen Handelsſchiffes. 


*) Bancroft, wenn er fagt 48, ſcheint die ſechs Mitglieder 
des „Gouncils’ nicht mitgezählt zu haben. 
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während der Reife gänzlich fich felbft überlaſſen, ja — 
man glaubt feinen Augen nicht, wenn man von biefer 
thörichten Maßregel lieft, die Namen Derer, bie den 
Rath bilden follten, waren ihnen ſorglich verfchloffen in 
einem Kiftchen übergeben, das erft 24 Stunden nad 
Ankunft in Virginien geöffnet werden follte. 

Die natürliche Folge war der unmittelbare Ausbruch 
von Streit und Hader. Noch hatten fie bie Küften von 
England im Auge, wo widrige Winde fie gegen ſechs 
Wochen gefeffelt hielten, als ſchon die Heinlihen Ge 
müther Derer, die fih an Rang als bie Erften betrach⸗ 
teten, fich voll Neid und Haß gegen Smith wenbdeten, 
deffen Superiorität fie drüdte. Hunt, der ehrwürdige 
Mann, ber obwol von vorn herein feefrant und elenb 
und von jenen, die nach Smith’ Ausdrud, wenig bef- 
fer als Atheiften waren, gekraͤnkt und verfolgt, ſich Doch 
nicht entfchließen Eonnte, die Sache aufzugeben und fidy 
wieder and Land fegen zu laffen, morauf jene ed an⸗ 
legten, fliftete mühfam einen fcheinbaren Frieden. Aber 
fhon auf den canarifchen Infeln, wo fie Waffer einnah- 
men (fie gingen den alten Weg, den einzigen, ben New⸗ 
port kannte, obmwol der beffer erfahrene Gosnold an 
Bord war), brad) der Sturm von Neuem aus. Smith 
ward befchuldigt, einen Aufftand angezettelt und eine 
Verſchwörung beabfihtigt zu haben, die ihn zum König 
von PVirginien machen follte, und fo wunderlich es Elingt, 
dag ſolche alberne Beſchuldigung Glauben finden konnte, 
wurde er von ber Zeit an ald Gefangner gehalten. In 
Weftindien lagen fie drei Wochen fill, um ein wenig 
mit den Eingebornen Handel zu treiben und ſich zu er— 
holen. Dann endlich wurden die Segel gelichtet, die 
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von dem Utopien, bem fie entgegengingen , beftätigte. 
Aber fie follten fi dem Entzüden darüber nicht unge: 
ftört überlaffen. Plöglich kamen mehre Indianer, „gleich 
Bären auf allen Bieren Friechend”, den Hügel herunter 
und fchoffen mit Pfeilen auf fie, daß Archer und ein 
Andrer bedenklich verwundet wurden.“) Run fuhren 
fie in die Mündung bes Stromes ein, beffen Ufer mit Blu- 
men und Früchten reichlich gefegnet, ihnen in aller Friſche 
des jungen Frühlings entgegenlachten. Erbbeeren, vier 
mal fo groß als in England, nebft aromatifch buftenden 
Südfrüchten, zwifchen Cedern und Cypreſſen wachſend, 
erquickten die müden Seefahrer, wo immer ſie landeten. 
Dazu kam, daß die anwohnenden Indianer, ungleich de⸗ 
nen auf dem Vorgebirge, ihnen freundlich entgegenka⸗ 
men, ſie in ihre Wohnungen einluden und mit Tanz 
und abenteuerlichem Putz ihre Ankunft feierten. Ja, die 
Freundſchaft der Ankömmlinge warb bald ein Gegen⸗ 
ſtand der Eiferſucht unter ihnen und die Führer mehrer 
Stämme wetteiferten, fie durch Freundlichkeiten und An⸗ 
erbietungen mehr für ſich zu gewinnen. Der Jubel un⸗ 
ter den Coloniften war groß: ihre Zukunft ſchien fich 
auf das Heiterfte aufzuklären. Noch aber Lonnten fie 
fih nit für den Ort ihrer Niederlaffung entfcheiben 
und die Stimmen waren getheill. Gleich nad, ihrer 
erften Landung war das bemußte Käftchen geöffnet wor⸗ 
den. Es fand fi), daß die Capitains Newport, Go8- 
nold und Ratcliffe zu Mitgliedern des Raths ernannt 
waren; außerdem aber John Smith, Kendall, ein Mann 


) George Percy: Beriht in Purchas' Pilgrims , London 
1625. 4. Vol. IV, S. 16886. 





48 Geſchichte der erften Anfiedelungen 


Unter der Compagnie in England herrſchte nämlich 
die fefte Meberzeugung, daß Virginien außer unerfchöpf- 
lichen Goldminen auch die bewußte norbweftliche Durch 
fahrt nach der Südfee enthalten müfje, von der in Eu- 
ropa feit einem halben Jahrhundert gefabelt worden 
war.*) Diefe beiden Hoffnungen waren es eigentlih 
allein, denen die Compagnie der virginifchen Abenteurer 
die großen Geldopfer gebracht und Jahre lang noch 
brachte, welche die Anfiebelung PVirginiend nothwendig 
made. Den Eoloniften war daher von Sir Thomas 
Smith auf das Nachdrücklichſte eingefchärft, ſowol bie 
bewußten Goldminen zu entdeden, al® auch diejenigen 
Gemwäffer zu unterfuchen, melde zu einer Durchfahrt 
Mittel bieten möchten. Smith, obwol feine Anfichten 
von Born herein zu hell gewefen zu fein fcheinen, um bie 
fanguinifchen Hoffnungen der Abenteurer zu theilen, über 
nahm doch freudig einen Auftrag, in deffen Erfüllung 
fein Unternehmungsgeift und feine natürliche Thätigkeit 
ſich üben konnten. Sechs Tage fuhren fie, manche Heine 
Wohnung am Ufer liegen Iaffend, bis fie nach dem 
Sig bed Häuptlings Powhatan kamen, etwas unterhalb 
der Stelle, wo jegt Richmond, die Hauptftadt von Vir⸗ 
ginien liegt. Es waren zwölf Wigwams, anmuthig 
über einen Hügel zerftreut. Nur bis hierher war der 
Fluß fchiffbar; eine Meile weiter war, durch Inſeln 
und Zelfen, über die der Strom fich flürzte, auch dem 
kleinſten Boote die Fahrt abgefchnitten. Am Waſſerfalle 


*) A treatise on the N. W. Passage to the South - Sea 
tbrough tbe Continent of Virginia by Fretum Hudson in Purchas 
1, 852. 
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ſchäftigung der Männer ausmache *), im Laufe der Ex- 
zählung von dem erften Verkehr der Engländer mit 
ihnen kommen jedoch häufig Beifpiele vor, daß bie Män- 
ner die Arbeiten mit den Weibern heilen, und nur 
felten fommen Frauen als Träger des von ben Englän- 
dern erhandelten Kornes vor, Männer aber häufig als 
Laſtträger. Auch müffen wir überhaupt das weibliche 
Geſchlecht in PVirginien für minder entwürdigt halten, 
als unter andern indianifchen Stämmen, wenn wir an 
Pocahontas und ihren Einfluß denken; doch war Dies 
wahrfcheinlich nur ein vereinzeltes Beifpiel. — Ein an⸗ 
derer Zug, der die Indianer diefer Gegend unterfchei- 
det, ift, daß fie weniger zurüdhaltend und ftoifch er⸗ 
ſcheinen als ihre nördlichen und weftlichen Brüder: wir 
ſehen fie häufig heftige Xeidenfchaften ausdrüden, Schmerz, 
Zorn, befonders aber Furcht; wir fehen fie ohne Zu« 
rückhaltung weinen und fi freuen und fonftigen Em- 
pfindungen Raum geben, und in biefer Hinſicht ent- 
fhieden den kindlichern Stämmen verwandt, welde bie 
Spanier als Urbewohner des füdlichen Continents an- 
trafen. Auffallend ift es, daß in keinem einzigen Be 
richte von dem erſten Verkehre der Engländer mit ihnen 
ein Zug der abergläubifchen Verwunderung, des neugie⸗ 
rigen Erftaunens vorkommt, womit die erften Spanier 
im Süden und Häufig noch in fpätern Sahrhunderten 
Seefahrer auf bisher unbefuchten Infeln der Südſee 
als übernatürliche Wefen begrüßt wurden. Smith zwar 
ward von ihnen für einen Zauberer angefehn und von 
den Susquehannahs beinahe ald Gott verehrt, aber dies 


) Purchas IV, 1689. 
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herabhängen. In diefer unfchönen Haartracht haben wir 
uns die liebliche Pocahontas vorzuftellen. 

Die ganze Gegend, obwol äußerft fruchtbar und 
reih an Maisfeldern, war nur fparfam bewohnt; im 
ganzen nunmehrigen Staate Virginien, jegt von mehr 
als einer Million Menfchen bevölkert *), waren nur ge- 
gen 20,000 Indianer angefiedelt, in Beine und größere 
Dorfichaften von 10— 50 Wigwams zerſtreut. Rad 
Smith wohnten in einem Umkreis von 60 (engl.) Mei- 
len um Jamestomn etwa 6000 Menfchen, von denen un- 
gefähr 1500 Krieger waren. Der Hauptſtamm war ber 
der Powhataner, welcher von dem vorerwähnten Häuptling 
Powhatan beherrfht ward. Aber nicht allein Fürſt, 
Fluß und Volk, auch der Sig, wo ber Erftere fich meift 
aufhielt und Smith ihn zuerft fand, hieß Powhatan. **) 
Die Herrfchaft diefes Mannes, zu beffen Untertbanen 
die Stämme zwifchen dem Powhatan oder Jamesriver 
und dem Potomak gehörten und fih auf etwa 8000 
Köpfe beliefen, war viel unumſchränkter als die andrer 
indianifchen Häuptlinge. Dies mochte er feiner energi- 
ſchen Perfönlichkeit verdanken. Denn die meiften biefer 
Stämme waren ihm nur durch das Recht der Eroberung 
unterworfen; fein Erbe war nur gering; andere virgi- 
nifche Indianer waren überdem mit ihm verbündet und 
ftanden unter feiner Leitung im Kriege gegen ihre ge- 
meinfchaftlihen Feinde, die Mannahaofen, die nordöftlich 


) Nah dem legten Genfus von 1840 hat Birginien 
1,239,797 Einwohner. 


N Der eigentlihe Name Powhatan's war nah Stith Wa- 
hunſonacock. 
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Viele waren verwundet, ein Sinabe getödtet. Wingfield 
ließ jegt erft, durch Erfahrungen weifer geworden, das 
Fort verpallifadiren, das ſchwere Gefhüg aufführen und 
die Leute fih waffnen und üben. Häufige Anfälle folg- 
ten, in welchen die Indianer, trog ber Weißen Leber- 
legenheit an Kunft, durch Zahl und Schnelligkeit in 
Vortheil blieben. 

Sechs Wochen waren verftrihen und Capitain New⸗ 
port, der nur beauftragt war, die Colonie an Ort und 
Stelle zu bringen, rüftete fi zur Rückkehr nad) Eng- 
land. Die Feinde Smith’s wollten ihn mit geheuchel- 
ter Theilnahme bereden, lieber mit ihm zu gehn und 
feine Sache dem hohen Rathe vorzutragen, als fih an 
Ort und Stelle einer rechtlichen Unterfuchung auszufegen. 
Aber er war weit entfernt hierauf einzugehen; vielmehr 
beftand er noch vor Newport's Abreife auf einer gründ- 
lichen Unterfuchung, bei der fich feine vollkommne Unfchuld 
ergab und die Ränke Wingfield’8 ans Licht famen. Die- 
fer Zegtere warb zu einer Geldfirafe von 200 Pfund 
Sterling verurtheilt, — Allee, was er hatte, fagt Smith 
— die der Freigefprochne zwar annahm, aber fogleich 
zu den öffentlichen Geldern ſchlug. Noch andre Strei- 
tigfeiten, durch den Ehrgeiz und die Unmiffenheit meh- 
ver. Individuen veranlaft, wurden durch des Geiftlichen 
Hunt Lehre und Ermahnung gütlich ausgeglichen und 
auf feinen Betrieb wurde Smith wieder in den Rath 


fem Urtheil, eine Abſchrift der fämmtlihen Papiere der Compag⸗ 
nie in Händen hatte. Das Bud ift jept felten und kaum no 
anders als in Öffentliden Bibliotheken zu finden. 
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Radcliffe war kaum zur höchſten Stelle gelangt, als 
feine gänzliche Untüchtigkeit offenbar ward; ebenfo machte 
Martin’s ewige Kränklichkeit und Zaghaftigkeit ihn ganz 
unfähig zum Handeln. Obgleich nun Beide fehr ängft- 
lich über ihre Rechte wachten und oft aus blofer Eifer- 
ſucht Smith’s kräftigen Mafregeln in den Weg traten, 
fo fahen fie fi) doch bald genöthigt, Letztern, fobald er 
felbft von einer Krankheit genefen und wieder er jelbft 
war, fihalten und fich der That, wenn auch nicht 
dem Namen nach, an die Spige aller Angelegenheiten 
ftellen zu laffen. Und fo groß ift die Gewalt einer fol- 
hen Superiorität des Geiftes und Willens, daß die Eo- 
Ioniften ihm flillfchweigend gehorchten, zumal da er ſtets 
mit eignem Beifpiel voranging und Fein Opfer verlangte, 
ohne felbft zu einem gröfern bereit zu fein. Im Be 
wußtfein, daß die Gründung ber Colonie auf ihm allein 
beruhte, fegte er fürs Erfte Alles ans Werk, Häufer zu 
bauen, und da, wie gefagt, jeder helfen mußte, er aber 
immer das Meifte that, fo hatte er e8 bald, nicht ohne 
den Beiftand von freundlichen Worten und Verfprechun- 
gen, fo weit gebracht,- faft Allen ein Obdach verfchafft 
zu haben; nur für ſich hafte er nicht geforgt. Als er 
fah, daß ihre Lebensmittel auf die Neige gingen, be 
fchloß er, um einer abermaligen Hungersnoth vorzubeu- 
gen, einen Verſuch zu machen, von den Indianern fol- _ 
he zu erhandeln. Er machte ſich demnach mit feche 
bis fieben Mann auf und fuhr in einem offnen Boote 
den Fluß hinunter nad) Kecoughtan, wo jegt Hampton 
fteht, was bei ber Feindfeligkeit, die ihnen die benach⸗ 
barten Indianer, mit wenigen Ausnahmen, gezeigt, und 
bei dem fchlechten Zuftand ihrer Waffen ein Unternehmen 
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Vierter Abfchnitt. 


Das Smith bei der Autorität, die er ausübte, zu⸗ 
mal da fie mehr auf feiner Perſonlichkeit beruhte, als 
auf feiner Berechtigung durch Stand und Ötellung, 
mehr gefürchtet ward als geliebt, verfteht ſich gewiſſer⸗ 
maßen von felbft. Beſonders waren die andern, von 
ihm fo ganz in den Schatten geftellten Rathsglieder 
immer darauf bedacht, etwas gegen ihn aufzufinden, und 
fo erhob ſich auch jegt ein Murten, daß er, der fo viel 
gethan, nicht noch mehr gethan und nicht den Chida- 
homing binaufgegangen fei, um über deſſen Entftehen 
u. f. w. einen Bericht nah England machen zu können. 
Da nämlich, wie fhon oben erwähnt, der Compagnie 
die baldige Entdedung einer weftlihen Durchfahrt un- 
endlih am Herzen lag, fo war man befonders darauf 
bedacht, alle Flüſſe in der Nachbarſchaft zu unterfuchen, 
und ben Coloniften war dringend anempfohlen, vor Al- 
lem die Flüffe, die von Nordweften kämen, was ber 
Tall beim Chidahoming ift, hinaufzufahren.*) Smith 


*) Stith, 43. — Die Unwiffenheit der Compagnie grenzt 
wirklich an das Unbegreiflihe, wenn wir bedenten, daß damals 
nit nur die Spanier ſchon an der amerikanischen Weftfüfte gewe⸗ 
fen waren, fondern auch Drafe, was Alles dem englifhen Publicum 
durch Hakluyt's Sammlung von Reifen vor Augen lag. Auch 
ganz erträglich richtige Karten der Umriffe des neuentdedten Con⸗ 
tinentd waren fhon vorhanden. Dennoch glaubte die Gompagnie 
im Jahre 1606 noch durch einen nordweſtlichen Fluß in die Süd⸗ 
fee zu gelangen. 
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Mühe und Noth das Boot und flohen entfegt. Nur 
Einer von ihnen, George Eaffen mit Namen, ward das 
Dpfer feiner Unvorfichtigkeit; er ward gefangen, gezwun⸗ 
gen anzugeben, nad) welcher Seite der Hauptmann ſich 
gewandt, und dann auf graufame Weife getödtet. In⸗ 
dem fie nun Smith auffuchten, famen fie an den Kahn, 
neben welchem die beiden zurüdgelaffenen Engländer, Ro- 
binfon und Emmy, ſich, wie es ſcheint, ein Feuer ange 
macht und fchlafen gelegt hatten. Diefe tödteten fie 
und zogen dann weiter, Smith aufzufuchen. Als diefer 
wunderfame Mann fo plögli einen Haufen Feinde 
auf ſich loskommen fah, band er einen der indianifchen 
Führer — während ohne Zweifel der andere bavonlief 
— mit feinen Strumpfbändern fih an den linten Arm 
feft, ihm als Schild zu dienen, und that ein Paar fo 
glückliche Schüffe, daß er einige tödtete, andere ver- 
wundete. Die Wilden wichen darauf außer Schufmeite 
zurück, und rüdwärtsfchreitend, fi) mit dem Kolben 
feiner Zlinte vertheidigend, hoffte er das Eleine Boot 
zu erreichen, als er, mehr auf feine Feinde, als auf die 
Natur des Bodens achtend, fi) auf einmal in einen 
Sumpf gerathen fah, in welchen er ſammt feinem 
Führer bis an die Hüften verfant. Selbft jo ließ 
er anfänglich einen herankommen, bis die Glieder 
ihm ganz vor Kälte und Näffe erftarrten. Er warf nun 
feine Waffen fort und gab fich gefangen. Nun ward er 
herausgezogen, an das Feuer gebracht, an dem feine er⸗ 
ſchlagnen Gefährten lagen und, ohne Zweifel in der 
Meinung, daß fie ed nicht mit einem gewöhnlichen 
Mann, fondern mit einem Helden und Häuptling zu 
thbun hatten, fingen die Indianer an feine Glieber 


⸗ 
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lebendige Ding für „eine große Arznei”, den Befiger 
deffelben für einen „großen Arzneimann“ *) und wag- 
ten nicht Hand an den Zauberer zu legen. Wie dem 
auch fei, für jegt rettete feine erfinderifche Geiftesgegen- 
wart fein Leben. Zwar hatten fie ſich ſchon nad einer 
Stunde wiederum fo weit erholt, um ihm and Leben 
gehn zu wollen. Sie banden ihn an einen Baum, 
und fo viele Plag hatten, umringten ihn und legten 
ihre tödlichen Pfeile auf ihn an. Aber der Häuptling 
trat unter fie und fprach zu ihnen, indem er auf den 
Compaß zeigte. Darauf legten fie Bogen und Pfeile 
weg, Smith warb losgebunden und im Triumph fort- 
geführt. 

Die Gefangenfchaft eines fo mächtigen und tapfern 
Häuptlings, der ihnen unbewußt Hochachtung, ja Be: 
wundrung abzwang, fcheint von Anfang an von den 
Indianern als etwas Außerordentliche gefühlte worben 
zu fein und die Neugierde aller Stämme ermedt zu 
haben. Sechs bis fieben Wochen blieb er in Gefangen- 
fhaft, während welcher Zeit er von Ort zu Ort, von 
den Niederlaffungen am Chidahoming nach denen am 


) Medecin, Medecine Man nennen die Indianer nad) der 
Ueberfegung der Zranzofen und nad) ihnen der Engländer ihre Zau⸗ 
berer, zugleid ihre einzigen Aerzte. Auch Künftler, Maler u. 
f. w., kurz Ale, die etwas lUnbegreiflihes thun, nennen fie 
„große Arzneimänner” und jedes ihnen unverftändlihe Werfzeug 
„große Arznei.” So glaubte jener Indianer, der einen vers 
wundeten englifhen Offizier zu ffalpiren in Begriff war, als 
er mit athemlofem Erftarren deffen Perrüde in der Hand behielt, 
einen ‚‚großen Arzneimann’ vor fi zu haben, und leiht ward 
es dem Beftegten zu entkommen. 
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in dem jegigen Bezirk Gloucefter-County, wo Pow⸗ 
hatan, oberfter Häuptling, der fein Loos entfcheiden follte, 
eben feinen Sig hatte. Hier mußte er, von ein Paar 
Hundert von deffen „grimmigen Höflingen” umgeben, 
die ihn „anftarrten, als wäre er ein Ungeheuer”, war⸗ 
ten, bis Powhatan und fein Gefolge ſich in ihren bar« 
barifchen Staat geworfen hatten. Diefer empfing ihn 
nun, auf einer Art von Throne figend, den Smith mit 
einer Bettftelle vergleicht, in Racoonfelle gekleidet, de- 
ren Schwänze, als eine befondere Zierde, fämmtlic um 
ihn herumbingen. Zu feinen beiden Seiten faßen feine 
Töchter, um ihn herum in langen Reihen Männer und 
Weiber, gefhmüdt mit Daunfedern und weißen Glas— 
perlen, Gefichter und Schultern dunkelroth bemalt. Als 
Smith hereintrat, erhoben fie Alle ein gellendes Gefchrei. 
Eine Frau, die er ald eine Königin bezeichnet, brachte 
ihm darauf Wafchwaffer und trodinete ihm die Hände 
mit einem Federbuſch ab. Hierauf ward eine Mahlzeit 
ihm vorgefegt, fo reichlich fie foldhe nur geben konnten. 
Nun aber fand eine Berathfchlagung ftatt und während 
derfelben war es ohne Zweifel, daß Pocahontas, des 
Könige Zochter, wiewol umfonft, um des Gefangenen 
Leben bat.*) Das Ende war, daf zwei große Steine 
herbeigebradht und vor Pomhatan hingelegt wurden. 
Darauf ward Smith von einer Menge Leute plöglich 
ergriffen, bingefchleppt und fein Haupt darauf niederge- 
drüdt, und ſchon waren die Keulen gefchwungen, ihm 
das Gehirn zu zerfchmettern, als plöglich Pocahontas 


) Sie rettete des Gefangenen Leben mit Gefahr ihres ei- 
genen ‚when no intreaty could prevaile.“ Smith I, &. 162. 
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Pocahontas zu hören, und wir können nicht anders ale 
gern wieder unfern Blick auf dieſe Lichterfcheinung rich: 
ten. Zur Zeit, ald Smith fie zuerft an der Seite ih- 
res Vaters erblidte, war fie 12 — 13 Jahr alt*), in 
jenem füdlichen Himmelsftrich die Jahre der erften Ent- 
faltung fungfräulicher Blüte. Sie und ihre Schweſter 
fcheint es, waren Spätlinge aus einer ber zahlreichen 
Ehen des alten Häuptlings Powhatan, der, obwol noch 
in Mannestraft, fon fo hoch an Sahren war, daß er, 
nad) feiner eignen Yeußerung, drei Gefchlechter hatte 
fterben fehn. *) Wahrſcheinlich können wir uns auch 
fo feine, faft an Schwachheit grenzende Liebe für fie er- 
Elären. Ihr eigentliher Name war Matoaka, den bie 
Indianer, aus einem feltfamen Aberglauben, daß bie 
Engländer ihr etwas anthun fönnten, wenn fie ben 
wirklichen Namen des Mädchens wüßten, ihnen forg- 
fam verbargen. **) Neuere Gefchichtfchreiber wiften 
viel von ihren außerorbentlichen Reizen zu fagen; daß 


) Bancroft fagt „tenne“ or „twelve” I, &. 131, wofür 
wir nirgends eine Autorität finden und was wahrſcheinlich nur 
auf einem Gedächtnißfehler beruht. In feinem Brief an die Kö⸗ 
nigin fagt Smith eigens, fie fei, als fie ihn rettete ‚‚a childe 
of twelve or thirteene yeeres of age’ gemwefen. II, &. 31. In 
feiner frühern Melation heißt ed, es haben dem Könige Powha⸗ 
tan ‚zwei junge Frauenzimmer von 16—18 Jahren zur @eite 
geſeſſen“, I, &. 162, was anzudeuten fcheint, daß fie dem Aus⸗ 
fehn nad fo alt war. 


*) Smith 1, &. 208. Indeſſen nennen fie doch ſchon Bir 
Thomas Dale md Mr. Whitafer in ihren Briefen Pocahontas 
or Matoa. Purchas IV. 1769, 1770. 


* Stith S. 136. 
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Rückkehr in Pamunkey befuchten*), verkauften fie blaue 
Perlen für einen verhältnißmäßigen Preis, die auf diefe 
Weife für die Indianer fo im Werthe fliegen, daß nur 
die Häuptlinge nebft ihren Weibern und Kindern fie 
tragen durften. 

Kaum waren fie ruhig wieder in Jamestown, als bort 
ein großes Feuer ausbrach, bas furchtbar um fich griff, 
da alle Häufer nur mit Schilf gedeckt waren, und einen 
großen Vorrath von Betten, Kleidungsftüden, Waffen 
und Proviant verzehrte. Ein Theil der Pallifaden ver- 
brannte und die Kirche ward fehr befchädigt. Einer derer, 
die am meiften gelitten, war der gute Geiftlihe Mafter 
Hunt, der alle feine Habe, darunter auch feine Bücher 
verlor und den doch nie über feinen Verluft je Einer 
murren hörte. Doc würden trog diefem Unglüd viel« 
leicht die Vorräthe für fie ausgereicht haben, hätte nicht 
Newport, der in 14 Tagen fein Gefhäft hätte abmachen 
tönnen, 14 Wochen bier gelegen, fobaß fie zum Ueber⸗ 
fluß eine Menge bungrige Magen zu füttern hatten. 
Dies und der durch das Feuer veranlaßte Mangel an 
Wohnungen hatte wiederum große Noth, Krankheit und 
Tod zur Folge. **) 

Was die Abreife Newport's fo fehr verzögerte, war 
die kindiſche Hoffnung, noch mehr von dem verborgnen 
Golde zu finden, von dem man in England feinen Zwei- 
fel hegte, daß Virginien, wie das übrige Amerika, voll 


— 


*) Pamunkey, das Dorf, lag unfern des Zluffes Pamunkey, 
eines der Gewäſſer, dad den breiten York bildet; die Engländer 
braudten demnach nur den Strom hinaufzufahren. 


») Smith I, &. 168, 169. 











86 Geſchichte der erſten Anfiedelungen 


amerikaniſchen Stämmen — worunter die Mohawks, 
die Susquehannahs u. ſ. w. — von bedeutenden Folgen 
für die Colonie. Sie fuhren in die meiſten Flüſſe ein, 
die in dieſe große Bai fließen: den Pocomoke, Wico⸗ 
mico, Patapsco und Potomac und bis an die Mündung 
des Susquehannah. Den Infeln am öftlichen Ufer, fo- 
wie den Worgebirgen gaben fie Namen, die fie zum 
Theil noch immer führen. 

Don diefer Reife umftändlicher zu berichten, fcheint 
um foweniger flatthaft, als wir jegt, nach beinahe 250 
Jahren foviel beffer über diefe Gegenden unterrichtet find; 
genug, daß. feine Befchreibung zur Zeit vom größten 
Werthe war und die Starte, die er von der Bai ent- 
warf umd nach London, wo fie noch vorhanden ift, fen- 
dete, noch immer. correft befunden wird. *) 

Bon den Indianern wurden fie wechfelsmweife freund» 
lih und feindlich behandelt; immer aber behielten die 
Engländer durh Smith's Muth, Entfchloffenheit und 
Klugheit die Oberhand. Wo er nicht traute, nahm er 
Geißeln mit, oft die Kinder der Häuptlinge, die er je- 
doch ſtets wie Alle, die ihm nicht mit Waffen entgegen- 
traten, gütig behandelte. Meift waren ein Paar Schüffe 
genug, fie zu zerfireun. Ein am Potomac wohnender 
Stamm, ber unter Powhatan's Oberherrfchaft ftand, 
fegte fich ihnen, erft entgegen, lenkte aber bald ein und 
fie erfuhren, daß fie zu ihrem feindlichen Betragen von 
Powhatan angemiefen wären, dieſer aber durth einen 
Theil der Coloniften felbft aufgeregt fei, Smith anzu- 
greifen, weil fie diefen, der fie gewaltfam bier im Lande 


Smith I, &. 202. Bergl. Bancroft I, &. 133, 134. 
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Männer waren, bie ihn begleiteten. Im Ganzen blieben 
fie auch alle gefund und fo naß ihr Brod geworden, 
waren doch nach Smith’ Ausbrud ihre Mägen fo vor- 
trefflich, daß fie e8 ganz gut verbauen konnten. 

Die Tage zwifchen dem 21. und 24. Juni, die Smith 
in Samestown zubrachte, waren reich an reigniffen. 
Alles war trank, befonders die Neuangefommenen; ber 
Präfident war von den Coloniften, die fein eigenfüdhti- 
ges Betragen nicht mehr dulden wollten, unter Sturm 
und Aufruhr abgefegt und Smith warb bringend er- 
fucht, die Stelle zu übernehmen, was er bis jegt immer 
abgelehnt. *) Er fegte nun Scrivener zu feinem Stell- 
vertreter während feiner zweiten zu unternehmenden Ent- 
deckungsreiſe ein, und es ward verabredet, daß wegen 
der großen Hige und der vielen Krankheiten alle Ar⸗ 
beiten unterdeffen ruhen follten. Eines Lächelns können 
wir uns nicht enthalten, wenn wir lefen, daß man auf 
die Nachrichten, die man von den Indianern erhalten, 
die Hoffnung flügte, vermittels ber Chefapeakebai die 
Südfee zu erreichen, und daß diefe von ben Seefahrern 
mitgebrachte Ausficht die befte Stimmung unter den 
Zurüdgelaffenen verbreitete. 


Sechſter Abſchnitt. 


Drei Tage nachdem Smith von ſeinem zweiten Aus⸗ 
flug zurückgekommen, den 10. September, trat er ſeine 


*) Smith I, S. 192. 
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auch Fein Schulfnabe mehr; und ich möchte nur wiflen, 
was entweder Ihr oder die hier wiffen können, was ich 
nicht Euch zu fagen mit Gefahr meines Lebens in Erfah- 
rung gebracht. Ich habe nichts, was ich felbft weiß, vor 
Euch verborgen; allein ich fürchte, Viele machen Euch 
viel mehr glauben, als wahr ift. 

Der Erfüllung Eurer Anordnungen durch Capitain 
Newport, obwol fie befolgt find, war ich gradezu ent« 
gegen. Aber unfrer Verfaffung nah, ließ ich mir es 
gefallen, durch die Mehrzahl im Rathe überftimmt zu 
werden, ich fürchte zu unfer Aller Gefahr, mas jegt, da 
es zu fpät ift, allgemein eingeftanden wird. Nur (9) 
habe ich die Hauptleute Waldo und Winne zum Rath 
vereidigte und Powhatan nah Euern Snftructionen 
gekrönt. 

Was die Koften der Reife von 2 — 3000 Pfund 
anbelangt, fo haben wir nicht den Werth von 100 
Pfund empfangen. Das geviertheilte Boot, das von 
den Soldaten über den Wafferfall getragen werden follte, 
— dazu hatte Newport die beften 120 Mann, die er 
auswählen konnte. Wenn er es zu Afche gebrannt hätte, 
fo würde man diefe Leicht haben in einem Sad tragen 
können; fo wie es ift, hätten 500 Mann ed nicht nad 
einer fhiffbaren Stelle jenfeits des Falles bringen kön⸗ 
nen. Was fein Auffinden zu diefer Zeit von einer 
Soldmine in der Südfee anbelangt, oder von einem von 
denen, die von Sir Walter Naleigh geſchickt, fo habe 
ich ihnen in unſrer Berathſchlagung vorausgefagt, es 
fei fo wahrfcheinlid) als das Uebrige. Aber während 
diefer großen Entdedungsreife von 30 Meilen, die eben 
fo gut von einem einzigen Mann, und viel mehr als das 
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tigen Leiber abarbeiten, diefem Verlangen nach gegen- 
wärtigem Profit genugzuthun, Tonnen wir uns Taum 
von einer Zufuhre zu der andern erhalten. Und ich er- 
fuhe Euch unterthänigft, laßt uns künftig mwiffen, was 
wir zu empfangen haben, und es nicht von der Seeleute 
Höflichkeit abhängen, uns zu laflen, was ihnen gefällig 
ift, fonft könnt Ihr uns anfchreiben, was Ihr ‚wollt, 
aber wir Euch gar nichts. 

Dies find die Urfachen, die und in PVirginien ge- 
hindert haben, folhen Grund zu legen, dag es Euch 
viel mehr Satisfaction und Zufriedenheit gegeben hätte; 
doch müßt Ihr jegt noch nicht auf eine profitable Rüd- 
erftattung rechnen. Ich verbleibe gehorfamft u. f. w.*) 

Ob diefer freimüthige Brief, der fo viele unange- 
nehme Wahrheiten fagte, der Compagnie befonders 
gefallen Eonnte, möge der Lefer felbft ermeflen. Wie 
viel er damit bezwedte und was er für Folgen hatte, 
Ä te aus dem fernern Laufe unferer Erzählung hervor⸗ 
gehen. 


Siebenter Abfchnitt. 


Die erfte Sorge des Präfidenten, nachdem das Schiff 
fort war, richtete fi) auf den Erfag der nöthigen Nah⸗ 
rungsmittel. Mehre Ausflüge, die in diefer Abficht un- 
ternommen wurden und die in der Mitte des Winters 


) Smith I, S. 203. 
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Winne flimmte ihm bei, Waldo, ein muthiger, unter- 
nehmender Mann, hielt fi) wie immer zu Smith. 
Ald man noch darüber uneinig war, ſchickte Powhatan 
einen Boten, durch den er Smith eine Schiffsladung 
Korn anbieten ließ, wenn diefer ihm Leute fchiden 
wollte, ihm ein Haus zu bauen; und außerdem eine 
Reihe namhaft gemachter Dinge, worunter 50 Schwer- 
ter, Hahn und Henne u. ſ. w. Dies, indem es eine 
Gelegenheit zu einem Beſuch bei dem fchlauen India- 
ner gab, entfhied Smith; er ſchickte ihm vorläufig mehre 
Arbeitsleute, unter diefen vier Deutfche, welche legtere 
fich durch, befondere Gefchicklichfeit auszeichneten, übergab 
die Leitung der Gefchäfte zu Haufe Mafter Scrivener 
und machte fi) mit 46 Mann in der Pinaffe und zwei 
Barken zu Waffer auf den Weg. Da auf Serivener’s 
Anftiften unter den Coloniften über das Unternehmen 
einige Unruhe entflanden war und er felbft es für nicht 
unbedenklich hielt, fo befchloß er, nur Solche mitzuneh- 
men, die ſich freiwillig dazu erboten, fiher überdem, ſich 
auf diefe Weife die beften und muthigften zu gewinnen. 
Waldo ließ er fürs Erfte zurüd, fich bereit zu halten, 
ihm im Nothfall zu folgen. Lieutnant Percy und bie 
Herren Welt, Phittiplace, Behethland Ruffel und mehre 
Andere, auf deren Muth und Einficht er ſich verlaffen 
fonnte, begleiteten ihn. 

Spät im December fuhren fie ab und hielten das 
erfte Nachtquartier in Warrascoyac, dem Sig eines in- 
dianifchen Stammes, deffen Häuptling ihnen befreundet 
war und Smith jegt dringend von dem Beſuch bei 
Powhatan abzuhalten fuchte. Er eröffnete ihm endlich, 
daß jener ihn nur eingeladen, um fich feiner Waffen 
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Kürzern ziehen müffe; und weil außerdem es ihnen von 
England aus auf das Nachdrüdlichfte eingefchärft mar, 
mit ben Indianern in gutem Vernehmen zu bleiben. 
Der Lefer würde jedoch fehr irren, wenn er dies ber 
edeln Menfchlichfeit des Nathes zu gute fehriebe. Ihr 
einziger Beweggrund zu dieſer chriftlihen Milde, 
durch welche fie überdem in ihren behaglichen Häufern 
im fernen England feinem Schatten von Gefahr aus- 
gefegt waren, während fie ihre Coloniften zu hülflofen 
Dpfern machte, war die Furcht, wenn fie die Eingebor- 
nen gegen ſich aufbrächten, nie den Weg zu deren ver- 
borgnen Schägen und Goldminen zu erfahren, von be- 
nen fie feinen Augenblid zweifelten, daß Virginiens 
Boden fie berge, wie der von Peru. Smith’s Plan 
war, ben fchlauen alten Häuptling durch Furcht und 
liſtige Beredtſamkeit zu bewegen, feine Vorräthe hervor: 
bringen zu laffen, und fobald er diefe erft ficher auf den 
Fahrzeugen hätte, ihn felbft entweder durch irgend einen 
Anſchlag aud auf eins der Boote zu bringen, oder ihn 
plöglih ergreifen und fortführen zu laffen. Powhatan 
hingegen fegte Alles daran, die Engländer zum Nieder 
legen ihrer Waffen zu bewegen, und fein Betrug, Teine 
binterliftige Verſtellung ward unverfucht gelaffen. Gr 
behauptete, daß feine Leute mit dem Getreide fi nicht 
herantrauten, fo lange die Engländer ſich nicht entfchlöfe 
fen, die Waffen mwegzulegen; daß fein eigner Befehl 
nicht hinreichen würde, fie dazu aus den Wäldern her⸗ 
beizubringen, und fragte heuchlerifh: warum man ihm 
midtraue? Ob der Hauptmann nicht denke, daß ihm 
felbft in feinem Alter um Frieden zu thun fei? und 
was jener am Ende für einen Wortheil davon hätte, 
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übereinander taumelten und von den übrigen einer da- 
bin, ber andere dorthin floh.” * John Ruſſel folgte 
ihm und beide famen glüdlich wieder zu ihren Gefähr- 
ten. Während nun auch ein Boot mit Verſtaͤrkung ſich 
ans Ufer arbeitete, ſchickte Powhatan einen alten Red⸗ 
ner an ihn ab, den Vorgang zu entfchuldigen. „Es fei 
ein Misverftändnig gemefen”, fagte er, „ber König habe 
die Krieger blos geſchickt, um fein Korn zu fihügen, daß 
es nicht geftohlen werde. Obgleich nun Werowanz 
Smith mehre feiner Leute verwundet, wolle er doch 
fein Freund bleiben; er möchte nun aber fein Korn 
aufladen und die Gewehre wieder an Bord bringen 
laſſen.“ | 

Viele Körbe wurden nun herbeigebracht, und die 
Indianer erboten fi), während die Engländer das 
Getreide auf die Schiffe trugen, ihre Waffen auf: 
zuheben. Allein ein Paar angelegte Flinten machten fie 
auf den Vorfchlag eingehen, lieber die Sache umzukeh⸗ 
ren, nämlid) das Korn an Bord zu tragen, während 
die Engländer ihre Bogen’ und Pfeile aufhoben. Alles 
war nun zur Abreiſe bereit; allein da unterdeffen viel 
Zeit verfloffen, mußten fie von Neuem die Flut abmar- 
ten, und fie gingen darauf noch für eine Nacht an bie 
Hütten am Ufer, wo die Indianer bis fpät am Abend 
fie mit Zanz und Spiel unterhielten, grade als fei nichts 
vorgefallen. 

Trog dem waren die Engländer auf ihrer Hut, als 
auf einmal in ber finftern Nacht Pocahontas, hier wie 
einft fchon fein Schugengel, vor Smith fand. Sie war 


*) Smith I, 211. 
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fo ritterlichen Vorſchlag anzunehmen. Er fuchte vielmehr 
Smith’s Verdacht durch, ſchöne Worte zu befeitigen und 
ud ihn ein, mit ihm herauszutreten, um ein Ge 
fhent draußen zu empfangen. Draußen aber flanden 
Hunderte von Bogenfchügen, die fogleich bei feinem Er- 
fcheinen alle auf einmal auf ihn Iosdrüden follten. 
Smith verlangte darauf, er folle einen feiner Leute hin- 
ausfchiden und ihm das Gefchent hier zeigen laffen. 
Als jener dies ablehnte, drangen die Offiziere in ihn, 
er möchte fie gehen Iaffen und fehen. Aber er befahl 
blos, Powell und Behethland die Thür zu bewachen 
und Percy und Weſt nebft den Uebrigen, die im Haufe 
auf fih zu nehmen. Darauf fuhr er auf den Häupt- 
ling zu, ergriff ihn bei feinen langen Haaren und jegte 
ihm die Piftole auf die Bruſt. So führte er ihn, der 
an allen Gliedern zitterte, vor die Thür unter alle feine 
Leute, die in athemlofem Erftarren das Schaufpiel mit 
anfahn. Der Häuptling ‘warf bebend feine Waffen nie 
der, ihm folgten eine Menge Andere und drängten fich 
flehend, waffenlos an Smith. Diefer hielt den Häupt- 
ling noch immer und hielt eine Rede, die wir hier mit- 
theilen, weil wir fie für nicht meniger charakteriſtiſch 
halten als den obigen Brief. 

„Pamunkeys“, rief er, „ich ſehe, daß ihr mich mor⸗ 
den wollt; und daß ich ſo lange eure Beleidigungen ge⸗ 
litten, hat euch bis zu dieſer Frechheit kühn gemacht. 
Eure Unverſchämtheit habe ich ertragen, weil ich euch 
vor dem Gott, dem ich diene, verſprochen, euer Freund 
zu ſein, bis ihr mir gerechten Grund gegeben, euer 
Feind zu ſein. Wenn ich dies Verſprechen halte, wird 
mein Gott mich erhalten und ihr koͤnnt mir nichts 
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anhaben; wenn ich® breche, wird er mich vernichten. 
Aber wenn ihr nur einen Pfeil abſchießt, nur einen 
Tropfen Blut vergieft von einem meiner Leute; wenn 
ihr nur das Geringfte von diefen Perlen, diefem Kupfer 
ftehlt, die ich bier vor euern Augen mit meinem Fuß 
wegftoße, fo follt ihr fehn, ich will nicht aufhören, es 
an euch zu rächen, wenn einmal ich angefangen, fo 
lange ich hören kann, daß irgend Einer lebt von euerm 
Bolt, der den Namen Pamunkey nicht verleugnen will. 
Ich bin nicht in Raſſawack jegt, halb im Morafte er- 
trunfen, wo ihr mic, gefangen nahmt. Und daß ihr 
damals euer Verfprechen gehalten, mid) gut behan- 
belt und mir nicht das Leben genommen habt, das 
macht euh mir fo lieb, daß die Ableugnung eure 
Derrätherei mich halb beredet, den Gedanken an eure 
Schuld aufzugeben. Aber wenn ich euer Ziel bin, bier 
fiehe ich, fchieße wer Luft hat. Ihr verfpracht mein 
Schiff zu befrachten; und das follt ihr, oder ich wills 
befrachten mit euern todten Leichnamen. Aber mollt 
ihr kommen und einen Handel fchließen, fo verfpreche 
ih noch einmal, euch in Ruhe zu laffen und euer Koͤ⸗ 
nig foll frei fein und mein Freund, denn ich bin nicht 
gekommen, euch Uebels zu thun!‘ *) 

Hierauf warf Alles Pfeil und Bogen fort und 
ganze Haufen ftrömten herbei mit Körben voll Korn 
und umdrängten ihn fo, daß er endlich, ermüdet von 
den Beſchwerden des Tages, ſich zurückzog, um eine kurze 
Zeit zu fchlafen, indem er zweien feiner Offiziere auf 
trug, die Gefchente zu empfangen. Ploötzlich warb er 





*) &mith I, &. 216. 
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anlangte. An Vorräthen brachte er 200 Pfund Wild- 
pretfett und 479 Scheffel Koran mit, nachdem, da fie we⸗ 
nig verproviantirt abgereift, ſie ſechs Wochen lang davon 
gelebt und er außerdem Jedem einen Monat Ertrapro- 
vifton als Löhnung ausgeliefert. Bezahlte hatte er dafür 
25 Pfund in Kupfer und 50 Pfund in Eifen umd 
Glasperlen. *) 


Achter Abjchnitt. 


Wie gewöhnlich während feiner Abweſenheit, fand 
der Präfident in Iamestomn nichts gethan. Die meift 
ſchadhaften Vorräthe, welche das Schiff hinterlaffen, wa⸗ 
ren verzehrt und an Waffen waren fie durch Argliſt 
und Diebflahl um Vieles ärmer geworben. Indeſſen 
waren fie nun für die nächfte Zeit, ja, wenn Alles gut 
ging, bis zur nächften Ernte vor Hunger gefhügt und 
konnten ihre Kräfte der nöthigen Arbeit zumenden. 
Dazu traf Smith gleih nad feiner Rückkehr die 
firengfien Anordnungen. Er theilte die Coloniften in 
Compagnien von 10—15 Mann und hielt ein Regifter 
über den Fleiß und die Keiftungen der Arbeiter, um 
danach Lob und Worte der Beſchämung auszutheilen. 
Sch Stunden am Lage waren zu ben öffentlichen Ar⸗ 
beiten beſtimmt; Die übrige Zeit war dem Vergnügen 





"Smith I, S. 220. 
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Zahl der hungrigen Mägen im Fort zu vermindern, 
quartirte er Viele bei den benachbarten Indianern ein; 
und diefe wurden fo gut bewirthet, daß andere ba- 
von und jenen nachliefen, die aber von den Indianern 
immer wieder zurüdgefchidt wurden, theils aus Furcht, 
theils weil fie wol nicht Luft hatten, aufer den Koft- 
gängern, für die jener bezahlte, noch andere zu erhal- 
ten.*) Hierdurch aber, fowie wegen ber nöthigen Be- 
fhäftigung mit Fifhen, Jagen, Suden nah Korn ' 
ftodten alle Arbeiten. 

Unterdeffen war Herr Sidlemore von den Tſchawa⸗ 
nofen zurüdgefommen, jedoch ohne die mindefte Spur 
von den Verlorenen gefunden zu haben und auch ohne 
Seidengras mitzubringen. Dem Verlangen des Rathes 
in England genugzuthun, ſchickte er Nathanael Powell 
und Anas Zodfill — Legterer ein fleifiger Mitarbeiter 
an der Gefchichte von Virginien — auf einen zweiten 
abenteuerlichen Zug nad) der Grenze von Nordcarolina ; 
allein, da bereitd 23 Jahre, feitdem vergangen waren, 
wie man leicht denken kann, mit keinem beffern Erfolg. 

Der Präfident gab fi inzwifchen immer noch Mühe, 
die deutfchen Arbeiter und einige andere Ausreifer ent⸗ 
weder durch WVerzeihung ihrer Wergehungen wiederzu- 
gewinnen, oder fie für diefe zu ftrafen. Zu dem Be- 
hufe fchicdte er einen Schweizer, Namens Volday,. an 
fie ab. Diefer aber, ein verfchmigter Heuchler, betrog 
ihn noch Ärger und vereinigt boten die Verräther Pow⸗ 
hatan ihre Dienfte an, indem fie fich erboten, das Fort in 
Brand zu ftedien, der Engländer Vich zu tödten und 


’) Smith I, ©. 230, 
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ſich der Pinaffe zu bemächtigen. Als dies den Coloni« 
ſten befannt ward, war Alles fo empört, daß fich mehre 
willig erklärten, die Verräther vor Pomhatan’d Augen 
niederzubauen. Smith ſchickte auch Boten ab, mit dem 
Befehl, fie todt oder lebendig zu fangen, aber die Be- 
trüger mußten fich herauszureden, und feine Befehle blie- 
ben unerfüllt, da jene Alles auf Volday fehoben. Pow⸗ 
batan aber, obwol felbft zur Werrätherei willig, wenn 
es ihm Vortheil brachte, war doch den Verräthern ab- 
hold und ließ ihm fagen, er halte weder feine Lands⸗ 
leute zurüd, noch hindere er ihn, fie ſtrafen zu laffen. 

Adam kehrte darauf freiwillig zurüd, nachdem er. 
fih hatte Verzeihung zufichern laſſen. Als aber fpäter- 
hin, nachdem Smith bereitd das Land verlaffen und 
Lord Delaware Gouverneur war, er und Franz noch 
einmal zu Powhatan übergingen und. ihm ihre Dienfte 
gegen jenen anboten, fagte der alte Häuptling: „Ihr 
habt euern Herrn Smith an mich verrathen; gradefo 
würdet ihr mich nun an den großen Lord verrathen!‘ 
und ließ ihnen beiden von feinen Xeuten das Gehirn 
einfchlagen. Volday dagegen mußte nad) England zu 
kommen, fi) durch prahlerifche Erzählungen von Gold- 
minen die Gunft einiger Mitglieder der Compagnie zu 
gewinnen und fi reichen Lohn zu erwerben. Als er 
aber mit Lord Delaware nah Wirginien zurückkehrte 
und feine Betrügereien an ben Tag kamen, ward er 
verſtoßen und kam in Elend um. 

Wir haben im Berichte des endlichen Gefchides die- 
fer Elenden der Gefchichte vorgegriffen und kehren nun 
zu unferm wadern Helden zurüd, Diefer war noch mit 
bem erzählten Ereigniß befhäftigt, ald ganz unerwartet 
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im Frühling 1609 ein Schiff von England ankam, das 
Capitain Argall, fpäterhin Gouverneur der Colonie, be- 
feyligte. Es war reich mit Lebensmitteln und Wein 
beladen, und kam mit den Coloniften zu handeln und 
Stör zu fangen. Obwol er hierin ein verbotenes Ge- 
[haft trieb *), fo drüdte man doch dazu in England 
ein Auge zu, weil Argall ein Verwandter des Sir Tho- 
mas Smith war. Die Noth zwang die Eoloniften, feine - 
Nrovifionen zu nehmen; aber fie rüfteten ihn nachher zur 
Heimreife aus und erklärten den Zuftand der Sachen 
in England. Durch ihn empfing Smith Briefe, welche 
die volle Unzufriedenheit des Nathed mit dem, was fie 
fein hartes und graufames Betragen gegen die Inbia- 
ner nannten, ausdrüdten und ihm Vorwürfe machten, 
die Schiffe nicht mit werthvollern Dingen befrachtet zu 
haben. **) 

Dies aber war ein Punkt, über den fi) Smith und 
die Compagnie nie hätten einigen können, denn beide . 
gingen in ihrer Handlungsweife von den allerverfchieden- 
ften Gefichtöpunften aus. Die Compagnie dachte nur 
ausfchlieglih an ihren WVortheil, und zwar begehrte fie, 
in Eleinlichfier merkantilifcher Befchränttheit, unmit- 
telbaren Profit. Smith dachte hauptſächlich an das 
Befte der Anfiebler, überzeugt, daß nur daraus nad) 
und nach ein mefentliher Nugen erwachſen Zönnte. 
Die Compagnie hatte nur an eine commerzielle Nieder: 
laffung gedacht, dies bewies fie, da fie die erften und 
zweiten Auswanderer ohne Frauen ſchickte, die allein 


*) Stith 100. 
”) Smith I, 232. 
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die Wildnig ihnen zum andern Vaterland hätten machen 
fönnen; Smith wollte den Auswanderern eine neue, 
felbfterfchaffne Heimat gründen. Für, die Compagnie war 
es eine gewöhnliche Handelsfpeculation, für Smith eine 
durch rege Menfchenkträfte und Gottes Segen hervor- 
zurufende Schöpfung, aus der nad) und nach feinem 
Vaterlande edlere Früchte hervorſchießen mußten, als 
ein Paar gefüllte Geldfäde reicher Krämer und habſüch— 
tiger Edelleute. Die Compagnie endlich ſchwelgte in 
unreifen Träumen von Goldminen- und Cbelfteinberg- 
werfen, aus denen von Smith's derber Hand aufge- 
fhüttelt zu werden fie verdroß; fie bildete fich mit 
der verblendeten Hartnädigkeit einer blinden Habgier 
ben ungeheuern Welttheil in Gedanken zu einer fehma- 
fen Landzunge zwifchen dem atlantifchen Dcean und der 
Südfee aus; Smith aber kannte das Land und mußte, 
daß aus ihm nur durch Arbeit Gewinn zu ziehn*) und 
‚ ein Häufchen Fremdlinge fih nie durch Zaufende von 
feindlichen Indianern bis zur erfräumten Südfee weder 
durchfchlagen noch durchwinden konnte, möge diefe num 
nahe oder fern fein. 

Bon Argall erfuhr Smith, was feine Briefe nicht 
erwähnten, von den neuen Maßregeln in Bezug auf 
Pirginien, die. man in England .gefroffen, und von der 
Flotte, die dort ausgerüftet worden und wol ſchon ab- 

gefegelt fein mußte. 





*) Smith II, ©. 106. 
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Reunter Abſchnitt. 


Trotz den fehlgeſchlagenen Erwartungen der Londoner 
Geſellſchaft, hatte das Intereſſe für ihre Unternehmung ſich 
mehr und mehr in England verbreitet und zum Glück auch 
endlich einige Geiſter von hellern Blicken und weitern An⸗ 
ſichten ergriffen. Zwar ihn, der den erſten Funken ge⸗ 
ſchlagen zu dieſem Feuer, Sir Walter Raleigh, hielt 
ſeines Königs erbärmliche Feindſeligkeit, die endlich ſein 
edles Haupt aufs Schaffot legte, noch immer im Ker⸗ 
fer; aber als wolle die Vorſehung feine verkannte Größe 
an feinen Gegnern rächen, indem fie fie zu Ausführern 
feiner Plane machte, ftand jegt fein Hauptfeind Cecil 
an der Spige des Unternehmens, das Er einft angeregt. 
Diele andere edle Namen gefellten fich ihm zu und das 
‚Kapital der Gefellihaft ſchwoll durch reiche Subferiptio- 
nen des hohen und niedern Adels zur bedeutenden Summe 
an. Aber die fo ihrem Charakter nach umgemwanbdelte 
Gefellfchaft Tag den König um eine neue Charte an, Die 
diefer, wahrfcheinlih weil er das ntereffe dafür ſchon 
verloren hatte, obgleich er dadurch alle feine Vorrechte 
in die Hände der Compagnie gab, willig gewährte. 
Die erſte Charte hatte der Compagnie nichts gegeben 
als ein wüftes Land, mit dem Recht, es. anzupflanzen 
und zu befihügen, und die Hoffnung des Erwerbs, mäh- 
vend alle Iegislative Gewalt, die Befegung von Stellen 
und die Ausficht auf eine einftige, fefte Einnahme dem 


in den Bereinigten Staaten. 135 


König vorbehalten ward. Die neue harte trug die 
ganze Macht, gefeggebende und ausübende, auf die Gefell- 
fchaft über. Der oberfte Rath in England follte von 
nun an von den Xheilhabern des Kapitals ernannt wer⸗ 
den; der von ihnen zu ernennende Gouverneur von Bir- 
ginien aber follte die Colonie nad) den durch Ddiefelbe 
Macht zu gebenden Gefegen und Inftructionen regieren, 
ohne der Krone Rechenfchaft zu geben, felbft in Crimi⸗ 
nalſachen, und im Falle des Aufruhrs fogar das Kriegs- 
gefeg einführen und handhaben dürfen. Kein Gedanke 
von NRüdficht dabei auf die Coloniften, die im Ver⸗ 
trauen auf die alte Eharte fich in die Wildnif begeben! 
Mit der Sicherheit, in der Fremde unmittelbar unter 
töniglicher Hoheit zu ftehen, hatten fie ihr Vaterland 
verlaffen, und es leidet keinen Zweifel, daß die kö⸗ 
niglihbe Gewalt dem Eleinlichen Despotismus einer 
merkantilifchen Gefellfchaft eine wohlthätige Hemmung 
anlegte; jegt wurden fie auf einmal der Willfür eines 
Gouverneurs preisgegeben, den eine Handelscorporation 
ebenſo willkürlich zu ernennen hatte. 

Daß die Vorſtellung, durch den Ertrag des Landes 
auf das Allerglänzendſte für alle jetzigen Aufopferungen 
belohnt zu werden, zu tief Wurzel geſchlagen, um durch 
die bisherigen ärmlichen Erfolge, die man einzig und 
allein der irrigen Behandlung zuſchrieb, erſchüttert zu 
werden, zeigte ſich klar in der ganzen prahleriſchen Aus⸗ 
rüſtung der neuen Exrpedition. Nicht allein wurden Die 
Grenzen der Colonie erweitert; Würden und Stellen 
wurden errichtet, Namen und Titel ausgetheilt, die ei- 
nem Königreich, auf altzehrwürdige Inftitutionen geftügt, 
geziemender waren als einer halb verhungerten Colonie 
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von noch nicht 500 Abenteurern.*) An der Spige des 
neu zu errichtenden Staates fland Lord Delaware, ein 
vornehmer Edelmann von hohen und milden Gefinnun- 
gen, als General-Capitain oder Gouverneur von Virgi⸗ 
nien; fein Lieutenant oder Statthalter war Sir Thomas 
Gates; Sir George Somers, Admiral; unfer Bekannte, 
Gapitain Newport, der Einzige von Allen, ber je in 
Pirginien gewefen, Vice-Admiral; Sir Thomas Dale, 
Dber-Marfhall; Sir Fernando Wainman, Stallmeifter. 
Diefen hohen Perfonen gefellten fid) 500 Andere bei, 
darunter mehre Frauen und Kinder, und nicht weniger 
als neun Schiffe wurden ausgerüftet, die Colonie af 
Drt und Stelle zu bringen. 

Thöriht wie ber Entwurf war die Ausführung. 
Die Charte war vom 23. Mai 1609 ausgeftellt. Ge- 
ſchäfte aber hielten Korb Delaware noch in England 
bis zum Herbfte zurüd. Demzufolge wurden Sir George 


*) Smith macht fi über die neuen Einrichtungen verdien- 
termaßen luftig, I, &. 234. Mehr nod in Advertisements for 
the unexperienced Planters in New-England or anywhere etc. 
wo es heißt: zulegt Friegten fle eine Gommiffion auf ihren eignen 
Kamen, indem fie dem Könige in fieben Jahren Abgaben ver: _ 
ſprachen, während wir für 2T frei gewefen waren, und den 
Lord Delaware zum Gouverneur ernannten mit fo vielen und 
ftattlihen Beamten und Xemtern unter ihm, wie fie fih für ein 
großes Königreih gehören, mit guten Summen für ihre außeror- 
dentlihen Koftenz aud Privilegien für Städte, Charten für Gor- 
porationen, Univerfitäten, Zreifgulen und Pfarräder, alles 
dies einführten, ehe es weder Leute gab, noch Studenten oder 
Schüler, fie zu bauen oder zu gebraudenz oder Provifionen und 
Lebensmittel, die zu ernähren, die es gabu.f.w. S. Collections | 
of tbe Massachusetts Historical Society. Series III, ©. 11. 
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töniglihen Gnade auf das Dringendfte, indem er klüg⸗ 
lich befonderd hervorhob, wie wichtig für die Stimmung 
der Indianer der hochgefeierten Königstochter Bericht 
von England bei ihrer Zurüdfunft fein würde.*) Sein 
Brief und Sir Thomas Dale’s Einführung hatten die 
gewünfchte Wirkung. Pocahontas, oder vielmehr Lady 
Rebekka, unter weldhem Namen fie feit ihrem Webertritt 
zum Chriſtenthume erfcheint, ward mit offnen Armen 
am Hofe und in der erften Gefellfhaft empfangen, mo 
fie an Lord und Lady Delaware's Seite erfchien und 
ben glänzenden Maskenzügen beimohnte, die damals am 
Hofe beliebt waren. Für ihren anftändigen Unterhalt 
ſorgte der Schagmeifter der virginifchen Gefellfchaft. 
Smith rüftete fi damals grade zu einer abermali« 
gen Reife nach Neu-England (die jedoch nie zu Stande 
gekommen zu fein feheint), dennoch wollte er Pocahontas 
erft fehen. Man hatte fie, da fie den Hauch von London 
nicht vertragen konnte**), nach Brentford gebracht, und 
dorthin folgte er ihr. Als er eintrat, verhüllte fie ' 
ihr Gefiht und entfernte fih. Erſt nach zmei bis 
drei Stunden erfchien fie wieder, vollftändig geſammelt 
und ſprach gütig und theilnehmend mit Smith. Un- 
ter Andern fagte fie: „Ihr verfpracht Powhatan, was 
Euer fei, folle auch ihm gehören, und er daffelbe Euch. 
Ihr nannter ihn Vater, als Ihr ein Fremdling in fel- 
nem Lande wart; aus eben dem Grunde muß jegt ich Euch 
fo nennen.” Darauf, mit der höflichen Förmlichkeit jener 
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) Smith II, S. 29. 
») Stith 148. 
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Zeit, antwortete er ihr: den Titel könne er nicht an—⸗ 
nehmen, denn fie fei eine Königstochter; worauf fie mit 
angenehmer Miene fagte*): „Fürchtetet Ihr Euch nicht 
in meines Vaters Land zu kommen, ihm und allem fei- 
nen Volke — nur mir nicht — Furcht einzuflößen, und 
fürchtet Ihr Euch nun, wenn ich Euch Vater nenne? — 
Aber ich fage Euch, ih will es fo und Shr fol mich 
Euer Kind nennen, und fo will ih Euch immer und im- 
mer Landsmann fein. Sie fagten uns beftändig, Ihr 
wäret todt, und ich mußte es nicht anders, als bis ich 
nach Plymouth Fam. Aber Powhatan befahl dem Ut⸗ 
tamatomakfin, Euch aufzufischen und die Wahrheit zu 
erfahren, denn Eure Landsleute lügen viel.’ **) 

Smith befuchte fie feitdem öfters mit feinen Freun- 
den, die ihr alle großen Beifall und Theilnahme fchenf- 
ten. Sener Uttamatomakkin, fonft auch Tomomoco ge- 
nannt, war ein verfraufer und angefehener Diener Pow⸗ 


*) „With a well set countenance”. Diefer Ausdruck ift von 
den Hiftorifern fehr verfhieden verftanden worden. Stith macht 
daraus, a stern and steady countenance. Burf in feiner Geſchichte 
von Birginien läßt fie, ftatt ihre Miene zu erwähnen, in a 
more celevated tone ſprechen. 


”) Smith II, &. 32. Bielleiht war ed nit allein Förm⸗ 
lichkeit, was Smith abhielt, fie als Tochter begrüßen zu wollen. 
Wenigſtens behauptete ein Gerücht, daß K. Jakob, der alle feine 
Rechte, groß und klein mit der lächerlidhften Eiferfuht bewachte, 
es Rolfe fehr übel genommen, daß er fih unterfangen, eine Koͤ⸗ 
nigötochter zu heirathen, worauf er für feine Nachkommenſchaft 
ein Recht auf Birginien gründen Finne. Rolfe ward daher mit 
ftudirter Kälte und Nachläffigfeit am Hofe behandelt. Stith 142. 
Belknap 309. 

8* 
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abſchied, müffen wir preifen: ihre Heirath fchien ein 
dauerndes Kriedensband zwifchen dem Wolfe ihrer Ge- 
burt und dem ihrer Wahl geknüpft zu haben, und ber 
Schmerz blieb ihr erfpart, ed graufam zerreißen zu fehn, 
während fie im Andenken ber Nachwelt in der Geftalt 
einer ewigen Jugend fortlebt. 

Powhatan folgte ihr im Tode das nächftfolgende 
Fahr. Sein Bruder Opitchapan, auf den feine Macht, 
aber weder feine Körper⸗ noch Geiftestraft überging, denn 
er war gelähmt an Körper und durch keine Fähigkeiten 
ausgezeichnet, und Opechancanough, ber andre Bruder, 
Häuptling von Pamunkey, erneuerten die Freundfchafts- 
verfräge, obwol fie heimlih auf Mittel gegen die Aus- 
breitung der Engländer fannen. Bis jegt ſchien ber 
Mangel an Weisheit und eine gänzliche Unwiffenheit in 
den erften Prinzipien der Staatswirthfchaft, der bei der 
Lenkung allee Angelegenheiten ber Kolonie vorherrfchte, 
ihnen zu helfen. Denn obgleich nad) und nach mehre 
Nebenniederlafjungen entftanden, famen fie doch zu kei⸗ 
nem rechten Gedeihn. Der Aderbau blieb ganz ver- 
nachläffigt, ba ein thörichtes Gefeg den Preis des Schef- 
fel Korn auf zwei und einen halben Schilling feftfegte, 
während ein einziges Pfund Tabak drei Schilling 
brachte.*) Alle Zelder, öffentlihen Pläge, ja die Stra- 
fen von Jamestown wurden daher mit Zabad be 
pflanzt **); und Taback ward bald nicht allein der 
hauptfächlichfte Handelsartifel, fondern fogar das gewöhn⸗ 
liche Ausgleichungsmittel der Colonie, das überall ftatt 

) Smith II, ©. 103. 
) Ebend. ©. 33. 
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Geldes gezahlt und angenommen ward. Unterbdeffen blie- 
ben fie aber immer in Bezug auf das nothwendigfte 
Nahrungsmittel von den Indianern abhängig, und biefe 
fonnten ihre Preife machen. Sir Thomas Dale hatte 
die Stelle bes Gouverneurs (denn Lord Delaware 
wurde noch immer zurüderwartet, fchiffte fi) auch 
1617 ein, ftarb aber auf bem Meere) einem wadern, 
mildgefinnten Manne, George Yeardley übergeben; bie 
fer ward bald durch eine Partei verdrängt, die Argall 
einfegte, einen fchonungslofen, eigenfüchtigen Zyrannen, 
welcher mit unumfchränfter Willfür regierte und das 
Kriegsgefeg, das feit 1611 in der Eolonie herrfchte, mit 
blutdürftigem Despotismus handhabte. Durd den Ein- 
fluß von Sir Edwyn Sandy, welcher unterdeffen Schag- 
meifter des Nathes geworben*), warb er ab» und Yearbley 
wiedereingefegt, und zwar mit dem Titel eines Gene⸗ 
ral⸗Capitains (1619). 

Sandys richtete überhaupt ſeine rege Theilnahme 
auf die transatlantiſche Niederlaſſung der Abenteurer 
und ſah bald, woran es eigentlich fehlte. 80,000 Pfund 
hatten dieſe bis jetzt auf ihre Gründung und Erhaltung 
gewendet und noch war die Zahl der Bewohner nicht 
über 600 geſtiegen. Keiner war von dieſen, der das 
neue Land als ſeine Heimat betrachten gelernt, jeder im 
Gegentheil bereit, je eher je lieber mit gefüllten Taſchen 





) Am Jahre 1619. Sir Thomas Smith legte feine Stelle 
auf den Wunſch der Gefellfhaft, beſonders durd des Grafen 
Warwick Einfluß nieder. Stith 158, 159. Bei feinem Abgange 
wurden die Papiere und die Rechnungen der Compagnie auf das 
Nachlaͤſſigſte geführt befunden. Stith 175. 
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fheinbaren Freunde gemefen, während fie Tod und Ver⸗ 
rat) im Herzen brüteten. Freundfchaftsbezeigungen und 
Berfiherungen aller Art waren nie wärmer, nie bered- 
ter gemwefen wie eben jegt, ald am 22. Mär; 1622 
ſich plöglih Haufen von bewaffneten Indianern über die 
einzeln zerftreuten Pflanzungen und die in den Feldern 
Arbeitenden warfen, Alles, was wehrlos war, auf bie 
gräßlichfte Weiſe niedermegelten — während da, wo 
Männer Zeit hatten, nach ihren Waffen zu greifen, oft 
20 vor Einem flohen — und auf dieſe beifpiellos tüdi- 
fhe Weife im Laufe einer einzigen Stunde 347 hülf- 
Iofe Wefen jeden Alters und Gefchlechtes umbrachten. 
Jamestown, durch einen befehrten Indianer gewarnt, 
blieb verfchont. Der Urheber der That war Opechan- 
canough.*) Ein fehonungslofer Vertilgungskrieg zwi- 
fhen Indianern und Weißen begann von diefer unfeli- 
gen Stunde an, bis zehn Jahre darauf endlich durch 
einen Vertrag Friede gefchloffen ward. **) 

König Jakob Hatte ſchon lange mit eiferfüchtigem 
Unbehagen die virginifchen Abenteurer gleihfam Für- 
ftenrechte üben fehn, obgleich) e8 feine eignen, immer 
von Willtür und Eigenfinn gelenkten Hände gemefen, 
die ihnen diefe Nechte gegeben. Die Nachricht von bie- 
fer fürchterlichen Megelei. bot eine willkommne Beran- 
laffung dar, eine königliche Commiſſion niederzufegen, 
die Urfachen des Unglüdöfalles fowie des bisherigen 
übeln Gebeihens der Niederlaffung zu unterfuchen. Diefe 


’) Smith II, 65— 76. Stith 208—213. Purdas IV, 
1788— 1791. 


») Burk I, 2755 II, 37. Bancroft I, 185. 
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Urfachen wurden in der fhlechten Lenkung ihrer Ange- 
legenheiten durch die nunmehr taufendköpfige Herrſche⸗ 
rin *) gefunden und das Patent berfelben ganz mit 
der nämlihen Willfür entzogen, mit ber es ihr einft, 
mit Beeinträchtigung der Rechte der erften Anfiebler, 
gewährt worden war. Die virginifche Gefellfchaft ward 
aufgelöft und der König felbft trat an ihre Stelle. **) 
Die Berfaffung ward zwar theoretifch einigermaßen ge- 
ändert, blieb aber ihrem praftifhen Wirken nad) me: 
ſentlich diefelbe. ***) 

Unſer Held John Smith, den wir fo lange haben 
verlaffen müffen, weil leider die Nachrichten über fein 
Leben immer fparfamer werden, hatte unterdeffen 
- fortdauernd mit der Gefellfhaft von Plymouth in Ver: 
bindung geftanden und diefe bereitd eine anfehnliche 
Flotte ausgerüftet, an deren Spige er nach Neu-Eng- 
land gehen ſollte. Es ift unbekannt, woran ſich dies 
rühmliche Unternehmen zerſchlug. Die Gefellfchaft von 
Plymouth, die zuerft mehr an Handel als an Coloniſa⸗ 
tion gedacht zu haben fcheint, trat erft in vollkommne 
Thätigkeit, als im Jahre 1620 ihr ein Eönigliches Pa— 
tent die uneingefchränfteften Nechte auf das unermeßliche 
Land von den Esquimeaur bis nad) Virginien zuge: 
fihert hatte. +) Smith aber fcheint feitdem England 


*) Die virginifhe Compagnie der Abenteurer war zulegt zu 
1000 Mitgliedern angewachſen, von denen fih gemöhnlid 200 - 
oder darüber zu verfammeln pflegten. Stith 282 — 286. 


) Am Jahr 1624. 
=) Bancroft I, S. 193. 
+) Ebend. ©. 272. 








an 


182 Geſchichte der erften Anfleelungen 


Bedingung zu geben, daß er fi mit ber. Hälfte 
der Beute begnüge. Auf welche Erbärmlichkeit er 
mit gerechtem Hohn erwiberte, daß er ihnen die Beute, 
welche er in 20 Jahren bei den Indianern machen würde, 
gern für 20 Pfund verkaufen wolle. *) 

Die Eöniglihe Commiſſion zur Unterfuchung der vir- 
ginifchen Angelegenheiten verlangte einen Bericht nebft 
Borfhlägen von Smith und ftellte fieben Fragen an 
ihn, die er einfach und offen und mit dem kräftig ge- 
funden Verſtande beantwortete, ber ihm eigen war. 
Die Urfachen liegen nun fo offen am Tage, daß wir 
biee Beine Wiederholung feiner Antworten bedürfen. 
Daß der König die Sache in feine eignen Hände neh⸗ 
men möchte, wünfchte er entfchieden, weil er darin nur 
Vortheil für die Colonie fah. Befonders machte er auch 
in feinem Bericht mit gerechter Empörung auf das 
niedrig merkantilifche Verfahren der Compagnie aufmerf- 
fam, welche arme Emigranten, die fie für acht bis zehn 
Pfund hinübergebracht, für 40—50 Pfund in ewige 
Dienftbarkeit verkaufte und auf biefe Weife einen un- 
hriftlihen Menfchenhandel trieb.) Die Coloniften 
vor den Wilden ficherzuftellen, findet er ftehende Trup⸗ 
pen und- Feftungen durchaus unerläflih, da beftän- 
dige DVertheidigungsmaßregeln fi) nicht mit der noth- 
wendigen Beichäftigung, dem Anbau des Kandes, 
vertrügen. 


*) Smith II, ©. 79, 81. 


) Def. I, S. 105. Man Ilefe darüber Bancroft’s fehr 
intereffanten Abſchnitt über die Einführung der Sklaverei in 
Amerifa. I, Gap. 5. 
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Im Jahre 1626 gab Smith feine Allgemeine Ge- 
fhichte von Virginien, einige Jahre fpäter die Befchrei- 
bung feiner früheren Abenteuer und Reifen heraus, 
Werke, die wir in biefem Verſuch vielfältig benugt und 
angeführt haben. Ihnen waren mehre Eleinere Schrif- 
ten, verwandte Gegenftände betreffend, vorangegangen: 
fie find meiftentheild den foätern Ausgaben ber Ge- 
fhichte von Wirginien einverleibt worden. Auch ein 
Daar Schriften für Seeleute verfaßte er, von denen 
die eine „A Sea-Grammar’ genannt, noch im Jahre 
1692 einer neuen Auflage werth befunden ward. Sein 
legted Wert: Nachrichten für die unerfahrnen 
Dflanzer in Neu-England oder fonft wo*), 
iſt in Kiteratifcher Hinficht entfchieden das vollfommenfte: 
obwol wiederholt von feinem Gegenftande abſchweifend 
und mehr im Ton einer lebhaften Eonverfation gefchrie- 
ben, als in dem einer Abhandlung, trägt ed das un- 
verkennbarſte Charaktergepräge des Verfaſſers: Eräftig, 
Zar, von ber lebendigften Frifche, aufrichtig bis zur 
Derbheit, fcharffihtig Urfah und Wirkung verbindend 
und durch und durch gewürzt vom Salze des herbſten 
Spottes über die vielen Misgriffe der Machthaber, und 
erwärmt vom Feuer eines edeln Zornes über Ungerech⸗ 
tigkeit und böfen Willen, wo immer diefe ihm aufſtoßen. 
Dor dem Richterftuhl des guten Geſchmacks kann frei- 
lich feine Schreibart im Allgemeinen keine Gnabe fin- 
den. Nach der Mode feiner Zeit ift fein Styl mit An- 
tithefen und Goncetti burchfpidt und durch und durch 
mit auf Stelzen gehenden Verſen und hiftorifchen Anfpie- 


*) Siehe den Titel diefes Werks in der Note zu Geite 180. 
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vibdualität. Er bat eine plaftifche Lebendigkeit, die von 
dem Umftande herrührt, daß er nicht befchreibt, was er 
gehört, fondern was er gefehn und erfahren.”‘*) 

In den legten Jahren feines Lebens war er mit ei- 
ner „Befchichte des Meeres“ (History of the Sea) be- 
fchäftigt, die er aber nicht vollenden konnte und deren 
Bruchſtücke nie erfchienen find. Was ihn befonders be« 
flimmte, die Gefchichte feiner Jugend zu fihreiben und 
befannt zu machen, war theils der Wunfch feiner Freunde, 
theild der Umftand, daß feine Abenteuer ſich auf fo man- 
nichfache und entftellte Weife im Volke verbreitet hatten, 
daß fie fogar, zum Drama bearbeitet, auf der Bühne 
erfchienen. **) Und wo hätten auch wol Balladen- und 
Schaufpieldichter einen geeigneteren Helden und fchidli- 
chere Vorwürfe finden können, als diefen unerfchrodnen, 
nichtd fürchtenden Ritter und feine wechfelnden Aben- 
teuer in Oſten und Weften? 

Leider werden die Nachrichten über dieſes auferor- 
dentlihen Mannes Leben immer dürftiger, bis zu fei- 
nem Tode im Jahre 1631 im 52. Jahre feines AI- 
terd.***) Er farb in London, aber wie und unter 
welchen Umftänden, erfahren wir nicht. Weberhaupt find 
feine Daten über feine nähern perfönlihen Verhältniſſe 
vorhanden, wie er gelebt, mit wem er verkehrt und wa⸗ 
rum er au in fpäterm, immer noch Fräftigem Alter, 


*) Hillard’s Life of Smith S. 406, 407. 

») Ehen. ©. 402 fowie aud im Dedicationsfhreiben an 
Sir Richard Cottoz. 

») Nach Belknap, der ſich auf eine Note zu Xocelun’s 
Yoyage beruft. 319. 
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nachdem er den Gedanken, felbft nad) Amerika zu gehn, 
boch aufgegeben zu haben fcheint, fich nicht verheirathet. 
Nicht unmwahrfcheinlich, daß es ihm an Mitteln gefehlt; 
denn obmol von Haus aus wohlhabend, flarb er doch 
fiherlich nicht reih. Er hatte nicht allein einen nicht 
unbeträchtlichen Theil feines Vermögens auf feine Un- 
ternehmungen gewendet, und fein Name fleht auf der 
Lifte der Abenteurer für PVirginien zu einer Zeit, wo 
noch fein Gewinn aus dem Gefchäft erwachfen konnte; 
auch der Drud und die Verbreitung feiner Schriften 
muß ihm zu einer Zeit, wo die Literatur noch Keinen 
reich machte, Bedeutendes gekoftet Haben. Weberdies hatte 
er nie für feine vielfältigen Dienfte die mindefte Beloh- 
nung erhalten. In feinem Bericht an die Töniglichen 
Commiſſarien im Sahre 1623 fagt er eigens, daß er 
während der fünf Jahre, daß er ſich mit den amerifa- 
niſchen Angelegenheiten befchäftigt, an Virginien 500 
Pfund, an Neu-England beinahe ebenfoviel verloren. „And 
in feinem Diefer beiden Länder‘, fügt er hinzu, „nenne 
ih nur einen Fuß Landes mein; weder das Haus, das 
ich gebaut, noch den Boden, den ich mit meinen eignen 
Händen umgegraben; nod) habe ich davon irgend Vergnü- 
gen oder Genugthuung; und obwol ich gemöhnlich vor 
meinen Augen Solche fich in diefe beiden Länder theilen 
fehe, die fie nur durch meine Befchreibungen haben und 
tennen, fo kränkt mich das Alles doch nicht fo als diefe 
Streitigkeiten und Spaltungen, die die Wohlfahrt Bir- 
giniens aufs Spiel fegen, wenn nicht zerftören u. ſ. w.“*) 
Daß er den Frauen hold war, ift gewiß, und gern 


) Smith II, ©. 102. 
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erkennt er, in feinem Dedicationsbriefe an die Herzogin 
von Richmond, daß er „ehrenmwerthen und tugendhaften 
Damen” alle Segnungen feines Lebens verdanfe. *) 
Dog aber ein Mann wie er, der wahre Typus einer 
vollkommnen, heldenmäßigen Männlichkeit, den Frauen 
-gefallen haben müffe, würde fi) von felbft verftehn, 
wenn auch nicht fein Leben fo vielfältiges Zeugniß da- 
von ablegte. Er felbft ftellt zwar die Güte der Frauen, 
die er erfahren, fowol der ſchönen Zragabigzanda umd 
der mitleidigen Calamata, ald der Indianerin Pocahon- 
tas und der Franzöfin Chanoyes nicht eigentlich als 
Liebe dar. Höchftens gibt er uns über die Gefinnung 
der Erftern einige leife Winke; die Empfindung ber 
Andern nennt er nur Mitleid, Edelmuth. Indeſſen 
feine perfönlichen Freunde fcheinen mehr vom eigentli- 
chen Stand der Sachen gewußt zu haben ald wir. Der 
Derfaffer eines der unzähligen Gedichte, welche der Be⸗ 
fohreibung von Smith’8 Abenteuern und feiner Allge 
meinen Gefchichte von Virginien vorgefegt find, nennt 
jene vier Schönen zufammen und ift ber Meinung, daß 
fie Alles für ihn gethan, „was Liebe mit Beſchei— 
denheit Habe thun Fünnen.”**) Seine Sitten ſchei⸗ 
nen für feine Zeit und fein Gewerbe in einem feltnen 
Grade rein geweſen zu fein, denn feine Waffengefähr- 
ten geben ihm vereint das Zeugniß, daß fie nie einen 
Soldaten gekannt, der fo frei von den gewöhnlichen 
militairifchen Laftern, d. h. der Liebe zu Wein, Tabad, 


—nn — — — — — — —— 


”) Smith I, ©. 58. 
») ‚Who did wbat love with modesty could doe.“ 


188 Geſchichte der erſten Anſiedelungen 


Würfel, Schwören und Schuldenmachen geweſen.*) 
Sein Aeußeres, wenn wir. nach dem Bilde urtheilen 
tönnen, das feiner Lebensbefchreibung vorgefegt ift und 
gezeichnet war, als er 37 Jahr alt war, ift eher em- 
pfehlend als ungünftig: die Züge feſt, die Nafe wohl⸗ 
gebildet, Die Augen denkend, die breite Stirn faltenteich, 
der Mund zu dicht von Zwickel- und Kinnbart umfchat- 
tet, um nicht jeden Charakterzug zu verlieren, das Ganze 
des Gefichts ein gefälliges Dval, voll eines Fräftigen, 
beinahe finftern Ernftes. Doc, ſcheint feine Stimmung: 
mehr heiter gewefen zu fein als trübe, und überall, fo 
in Thaten als Worten, ift ein frifches, lebendiges Gott- 
vertrauen vorherrfchend, das durch den ſchwarzen Un⸗ 
dank, den er von Menfchen erfuhr, nicht erfchüttert wer- 
den konnte. Gern und mit freudigem Dantgefühl er- 
kennt er die Hand einer gütigen Vorſehung in feinen 
oft wunderbaren Errettungen aus dringenden Gefahren 
und weiß, was ein bei weitem fichereres Zeichen eines 
frommen Herzens ift, auch im Unglück und Mislingen 
diefelbe gütige Hand zu erkennen. Auch kirchlich 
fromm ift er von ganzem Herzen. Don dem trefflichen 
Geiftlihen Hunt und dem Amt der Liebe, das er aus⸗ 
übt, fpricht er mit Ehrfurcht und ift auf feine Ermah- 
nungen ftetd zur Verföhnlichkeit bereit; mit Gewiffenhaf- 
tigkeit hält er nicht allein in der Colonie auf zweimali- 
gen Gottesdienft am Sonntag und regelmäßige Mor- 
gen- und Abendandachten der Anfiedler, auch auf fei- 
ner Entdedungsreife im 'offnen Boot in der Bai von 
Cheſapeake macht er tägliche gemeinfchaftliche Betübungen 


*) Stith 112, 
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Maffengefährten, der im Namen noch zweier Anderen 
ein Gedicht auf die Heldenthat gefchrieben, durch die er 
den Verräther Opechancanough ihn und die Seinen los⸗ 
zulaffen zwang, gibt ihm das Zeugniß, daß frog den 
Schreden, die er eingeflößt, felten ein milderes Herz 
gefunden werde *) Ebenfo erfcheint er in Ausdrud und 
Morten oft derb, nie aber roh: ein wahrhaft bewun- 
dernswürbiger Zug, wenn wir bedenten, wie viel wir 
felbft im entgegengefegten Falle theils feiner Zeit, theils 
dem Krieger- und Seemannsleben, das er geführt, wür- 
den zu gute halten müffen. Sein Ehrgeiz war von 
aller Kleinlichkeit frei; er ftrebte nicht nach Titel und 
Würden, fein Sinn war auf das Höchfte geftellt, auf 
die Schöpfung neuer Reiche, neuer Völfer. Wenn wir 
ihn feine Eleinen Anfänge unaufhörlich mit den berühm- 
ten Reichögründungen und Eroberungen der Alten verglei- 
chen fehn, die ja auch, wie der mächtigfte Strom aus klei⸗ 
ner Quelle, aus Kleinftem ſich entwidelt, Tönnen wir 
und über den anfcheinenden Bombaft der Vergleiche 
eines Lächelns nicht erwehren. Sehen wir aber den 
mächtigen Bau an, zu deffen Fundament feine Eräftige 
Hand, fein bewußter Geift die erften Steine zugetragen, 
und den Einfluß, den die Ideen, welche jenes unge» 
heure Gebäude charakteriftifch beherrfchen, auf die Geftalt 
des ganzen Europas geübt, fo müffen wir feinen ypro- 
phetifchen Geift bewundern, der Jahrhunderte voraus fo 
Großes in Kleinem gefehn. Im Ganzen können wir fein 
offnes, redliches Gemüth, feinen durchdringenden uner- 


) — — — so dreaded thou hast beene 
And yet a heart more milde is seldom recne. 
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ihrodnen Geift nicht beffer charakterifiren, als mit den 
Worten, mit denen ihn feine Waffengefährten in Virgi⸗ 
nien trauernd entließen: Gerechtigkeit war feine exfte 
Führerin, Klugheit feine zweite, Niedrigkeit verabfcheute 
er, Gefahren liebte er, Handlungen waren ihm lieber 
ale Worte und Falfchheit und Geldgier hafte er mehr 
als den Zod. Und beiftimmen müffen wir einem feiner 
älteren Biographen, der mit aller pedantifchen Verehrung 
feines Jahrhunderts gegen das Heldenthum der Alten, 
doch die Ueberzeugung ausfpricht, daß Plutarch das Le— 
ben feined Mannes der Nachwelt übergeben, der größer 
war als Sohn Smith. *) 


— —— 
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es für eine unerläßliche Pflicht, dazu beizutragen, daß 
das Gebächtniß diefer Lectüren nicht untergehe und daß 
in der Gefchichte den Mittheilungen ein bleibendes An⸗ 
denken erhalten werbe, denen man an und für fi, 
weil fie auf die Gefchichte der Bildung der Nation ge 
wirft haben, ein hiftorifches Intereffe nicht abfprechen 
kann. — Drei Dinge waren es insbefondere, durch 
welche dieſes Leſen ſich auszeichnete: erftens die Inbivi⸗ 
vidualität des Leſenden, Die reiche Erfahrung, bie aus⸗ 
gebreitete Gelehrfamkeit, die feine attifche Bildung, das 
fonore, tief innerlih anklingende Organ ber Rede und 
die eigne hohe Dichtergabe in ihm. Aus diefen erklärte - 
fi), warum, wenn er einen Dichter in feinen Werken 
uns vorführte, wir fo leicht in den Dichter felbft uns 
zu verſenken vermochten, warum wir oft ben Leſenden 
jelbft dabei vergaßen, und nun um fomehr mit ihm in 
die mächtige Idee des vorgetragnen Werkes eindringen 
fonnten. — Zweitens ein gewiffer bei biefen Lefungen 
eingeführter Cultus, eine gewiffe Zeierlichkeit und Au⸗ 
dacht, welche auch die leifefte Unterbrechung nicht duldete 
und nur dadurch es möglich machte, ein ganzes Wert 
auch wirklich als ein Ganzes und nicht als ein Stud. 
werk zu faffen. — War das Lefen begonnen, fo herrſchte 
eine ſtillſchweigende Webereinkunft Aller, jeder, auch ber 
Heinften Störung fih zu enthalten, Späterfommende 
nahmen auf das leiſeſte Platz; Abgerufene — unter 
welche leider! Schreiber diefes oftmals, in Zolge feines 
Berufs, fih zählen mußte — glitten möglichft unbemnerkt 
durch die nie Inarrende Thüre, und Leine längere Pauſe 
(3. B. bei den Akten der Dramen) wurbe geduldet. — 
&o mußten felbft die, weiche durch cin ihnen etwas 
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chen Umgebungen ruhig bleibe und auf fich felbft ruhe, 
als auf einem Berge zum Umfchauen.” 

Und ift e8 denn etwa nicht fo? — Seht euch um 
im Leben, in ber Geſchichte! mas führt denn eigentlich 
die Hölle herauf auf die Erde? ift nicht das Vernichten 
der Befonnenheit, die Umftürzung der Vernunft durch 
den unvorhergefehenen Vulkans⸗Ausbruch der Leiden- 
fhaft, welche den Menfchen übereilt, der erfte Spring- 
quel des Verderbens? — Gebt doch dem Menfchen 
Zeit, ſtellt ein Jahrzehnd zwifchen ihn und ein buch 
Leidenfchaft geforbertes Unternehmen, macht, daß er bie 
ganze Urtheilstraft brauchen koͤnne, die ihm verliehen 
war, und er wird das Xhörichte feines Vorhabens all- 
mälig erkennen, er wird es unterlaffen. — Die Sünde 
ift meiftens ein nicht eben ftarker Streiter, der den Men- 
fen nur übermannt, weil er ihn überraſcht, ihm nicht 
Zeit läßt, feine Waffen zu gebrauchen, und am wenig: 
fien dann, wenn er fie bei Seite gelegt hat oder ein- 
roften ließ; gebt dem Menfchen Zeit, ſich in Vertheidi⸗ 
gungszuſtand zu fegen, und der Feind ift ſchon halb ge⸗ 
ſchlagen! — Und doch muß es fo fein! denn wie ander- 
wärtd bei Shaffpeare gefchrieben fteht: auch „Unter 
nehmungen voll Mark und Nahdrud, von des Gedan- 
kens Bläffe angekränfelt, verlieren fo der Handlung Na- 
men.” — Daher dringt die Natur auf rafche Entfchei- 
dung; der Menfch fol fich zufammennehmen lernen, und 
nur durch Befonnenheit, Gefammeltfein in jedem Punkte 
wird das Kunſtwerk eines reinen vernunftmäßigen Le 
bens erbaut werden. 

Dod davon märe viel zu fagen! — Mir war es 
nur heute Abend merkwürdig, wie durch das verfchlun- 
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unſterblichen Were ergänzen Ich gewiftermaßen ; — unb 
wie Hamlet ſagg: Reit — amt Dank der Naſchheit 
— uf. m (dd V), das lebre und, baf eine böbere 
Weisheit unfre Abſichten ausbildet, vollendet, wie wir 
unfte PMäne anch vob flizziren mögen — fo ift damit 
(ohne daß Hamlet es fo verficht oder verfichen Tann) 
der tieffie Einn des Hamlet, Lear, Macbeth und auch 
der alten griechiſchen Zragöbie ausgeſprochen. — Wie 
Ichrreich iſt es, einem verfländigen Geifte, wie im obi- 
gen Auflage, zuzuhören, dem es leicht wird, gerade an 
eine Betrachtung, an ein Wort das Höchfte zu knüpfen, 
bie nur allzuoft von ber Menge alltäglich und trivial 
geſcholten werden. Nicht das Ergrübelte, Ferne, Selt- 
fame ift es, was Shakſpeare charakterifirt, nicht dies er- 
Härt ihn, fondern das Nächfte und Einfachfte, über das 
der Unbebachtfame auch oft ftolpert, ohne es zu bemerken. 
Und ift e8 mit dem Sophokles anders? L. T. 


Im September 1831 gab ‚Romeo und Julie“ zu 
folgenden Betrachtungen mir Veranlaffung: — 

„Aus einer folhen ungeheuern, ins tieffte Mark ein- 
greifenden Schöpfung, ins gewöhnliche flache Wlltagsle- 
ben wieder zurückzukehren, ift immer ein harter, ſchmerz⸗ 
licher Schritt. — Nicht etwa ift es mie ein Schritt aus 
Glück in Unglüd, denn nicht mehr ſchwankt ja nun ber 
Boden unter den Füßen, im Gegentheil! wir treten vom 
unfihern Boot ans fichere Land! — Und doch! — iſts 
nicht, als ob mit dem Schwanken auch aller Farben- 
ſchimmer und alle Lebensluft weggewiſcht wäre und al⸗ 
le8 nun in gleichgüftiger veröbender Ruhe um uns 


“+ 


214 Zur Geſchichte von Tieck's Borlefungen. 


liege! — aber eben da verbirgt fi) ja der wunderliche 
und ewige Wiberfpruch unſers Gemüthes: grabe in ber 
Dual au die Luft, in der Gefahr die Freude zu fin: 
den! — Wie es heißt: 

Nun dann: liebreicher Haß! ſtreitſücht'ge Liebe! 

Du Alles, aus dem Nichts zuerſt erſchaffen! 

»Schwermuͤth'ger Leichtfſinn! ernſte Taͤndelei! 

Entſtelltes Chaos glänzender Geftalten ! 
Bleifhwinge! lihter Rauch und Falte Glut! 
Stets wacher Schlaf! dein eigned Widerfpiel! 
So fühl ih Lieb’ und haſſe was ih fühl! — 

Mir erfcheint jedesmal diefes Merk Shakſpeare's als 
eine unergründlihe Zuge über das Thema des einzigen 
Wortes „Liebe” — von der zarteften Blüte bis zur 
maffigften Frucht, von dem höchften Glüd bie zum tief: 
fien Elend, ift dieſes Wortes Reich von dem Dichter 
durchwandelt und ducchmeffen; und eben weil er uns 
fo tief in diefen alten Zauberkelch blicken laßt, dag wir 
alle Regungen wiedererzittern fühlen, die unfer eignes 
Leben bewegten, weil Luft und Schmerz immer von 
Neuem unfer Wefen durchzuden muß, wenn wir fcharf 
in den Feuerglanz dieſes Kelchs bliden, wird es une 
nachher fo ſchwer, das von diefem Schimmer noch lange 
wie geblendet bleibende Auge wieder an die alten fonft 
befannten Gegenftände zu gewöhnen.” 


Mieder zu einem befondern Auffage regte mich ein 
Lefen des „Wintermärchen” am 1. Novbr. 1833 an. 

„Wenn taufendfältige Strahlen, von dem Göttlichen 
ausgehend, auf taufendfältige Weife von den Erſchauun⸗ 
gen zurüdgefpiegelt merben — mo ift es, daß der Strahl 
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zen — dieſes falbe Licht eines regnerifchen Abends, wie 
es fih über alle Gruppen und Geftalten, ja Bilder und 
Worte verbreitet. — Ich konnte mir geiftig faft den 
Farbenton malen, in weldhem, wie durch ein farbiges 
etwa rauchgelbes Glas gefehen, diefe ungeheure Viſion 
erfcheint! — Sa ja! Zotalität zu empfinden, zu begrei- 
fen! da liegts! — das Fönnen, das wollen die Leute 
nicht! — mäkeln und feilfhen am Menfchen, wie an 
Werken! — Wie fchief fah nicht — wie Tied mit Recht 
bemerkt — Schiller diefen Macbeth an; wie wenig 
Eonnte er den Standpunkt finden, von dem gefehen al- 
lein erft alle Linien diefer titanenhaft perfpectivifchen 
Scenerei in ihrer eigenften Wahrhaftigkeit erfcheinen! 
— Doch fei auch er in feiner Xotalität geehrt — nur 
reichte fie nicht an die Univerfalität Shaffpeare’s! 


Sodann am 7. December 1834. 
Nach Shakſpeare's Heinrih VIII. 


Wie es in der Schrift heißet: „Vor Dir ift ein Tag 
wie taufend Tage!” fo mag ed auch vom Shaffpeare 
heißen! — Kommt ed mir nicht vor, als fei ich biefen 
Abend einige Jahre älter geworden! — ich habe ja 
Fahre durchlebt! " 

O! heilige Gottgefandte Mufe diefes Dichters! Du 
führt uns hinan an die goldne Pforte, durch deren ge- 
öffnete Flügel wir hinausbliden auf das ewig drehende 
Sternengewölbe der Geſchichte. Bild an Bild taucht 
auf über dem Horizonte, fteigt hinan zum Meridian 
und finkt wieder abwärts — in tiefem Staunen löſt 

Hiſt. Taſchenbuch. Neue F. VI. 18 
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folhen unmittelbaren Auslaffungen mich geftimmt hat. 
Ih kann dies allerdings nur der mehr in fich beftiedig- 
ten, gerundeten Natur des alten Dramas zufchreiben, 
diefer wahrhaften Natur, die auch zugleich die höchfte 
Vernunft ift, die in fich fo rein aufgeht, daß nichts zu 
wünfchen, zu erfehnen übrig bleibt. — Iſt es doc, das 
eigne Gefühl höchfter Klärung ftirrmifcher Elemente und 
reiner Befonnenheit, was uns anmweht aus biefen Wer- 
fen, wir ſchauen ihnen nad, wie wir in den weiten 
Sternenhimmel bliden — das Glück folder Betrachtung 
ganz empfindend, aber eben darum einen bejondern 
Drang der Mittheilung, eine befondre Sehnſucht nad) 
Mitgefühl nicht mehr in uns tragend. 

So war es mir oft, wenn Tie den Sophokles vor⸗ 
getragen hatte, wenn die Antigone, ber König Dedipus, 
der Dedipus auf Kolonos, der Philoktet, in ihrer ganzen 
Macht und Vollendung an mir vorübergegangen waren. 
Tieck las dergleichen auch immer nur in mehr gemwähl- 
tem, felten fehr großem Kreiſe. Erſt fpäterhin, als Die 
Antigone in Folge feiner Lefung und feiner Mitwirkung 
zur Aufführung gelommen war und das Werk die Neu⸗ 
gier derer erregt hatte, die fonft dergleihen kaum ben 
Namen nad Hatten kennen wollen, ließ er feine Sonne 
feinen über Gerechte und Ungerechte. — War aber in 
kleinem gewählten SKreife ein ſolches Werk gelefen wor- 
den, fo entfpannen fich zuweilen nachher Geſpraͤche, von 
denen manche gar wohl verdient hätten, aufbewahrt 
worden zu fein. — Wer daran Theil genommen, wird 
fi) ihrer noch immer mit Freuden erinnern. 

Mehr anregend, mehr das Gefühl bewegenb und 
oft deshalb gerade weithinauszichende eigenthinmliche Ge⸗ 
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Ironie ſcheinbar das ganze athenienfifche Volksleben ver- 
nichtet, zertrümmert und verfpottet wird, während eine 
tief erglühende Liebe für den wahren Ruhm und das 
Glück und das Recht des Volks doch immer und überall 
durchblickt, fie und die übrigen Werke haben in man- 
chem Abend uns mit Bewundrung und Nachdenken er- 
füllt. — Gerade bier wäre wieder vielfältiger Stoff 
zum Niederfcehreiben gemwefen, allein der Eultus des 
Abends war hier fo geordnet, daß die Freunde nach dem 
Lefen zu einem heitern Sympofion zufammenblieben und 
was fonft vielleicht der Feder und dem Papier vertraut 
worden wäre, verrauchte nun unter vielfältigen Gefprä- 
hen — doch, wie ich glaube, nicht ohne einen auch 
den Göttern mohlgefälligen Opferduft in den Geiftern 
aller Hörer zurückzulaſſen. 


Aus der modernen Welt waren es befonders naächſt 
feinen eignen Werken, die von Göthe, welche Tied 
an folhen Abenden ins Leben zu rufen liebte. Wer den 
Taffo, die SIphigenia, den Fauft, den Egmont, ben 
Götz, oder auch die kleinern Werke, die Fifcherin, die 
Mitfhuldigen, Claudine von Villa bella und ähnliche, 
zur günftigen Stunde von ihm hat vortragen hören, 
dem wird nicht nur die Freude an der Zotalität ihrer 
aller, fondern auch die gewonnene Förderung des Ver: 
ftändniffes bei vielen wol erinnerlich geblieben fein. — 
Unter meinen Papieren finden fih denn ebenfalls einige 
Aufzeichnungen der Art. 


m 
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Da verfichen wir ed dann, wie oftmals grade ba, 
wo die höchfte Blüte des Lebens ſich erfchliefen will, 
der fehäumende Abgrund des Elends fich öffnet! — Mit 
bedächtiger Miene aber, fich vorfichtig in trodnem freu- 
Deleeren Dafein von dem Abgrunde fern haltend, fteht 
daneben ber Menſch der Nichtigkeit. Wir hören ihn fagen: 

So grillenhaften Trieb hab’ ih nod nie empfunden. 

Und wir fühlen, daß gegen ſolche öde vertrodnete Wüſte 
der feuchte Abgrund jener Meerestiefe Erquidung ift. 
Wenn dann das alles in der Bruft des Menfchen zu 
gewaltig fih drängt, daß die gepreßte Bruft fih Luft 
macht in Lauten des Schmerzens und der Verwünfchung, 
dann hören wir fäufelnde Geifterchöre: 

Weh weh 

Du haft fie zerftört 

Die Shine Welt, 

Wir tragen 

Die Trümmer ind Kits hinüber 

Und Plagen 

Veber die verlorne Schöne! 


Da mag fi) denn wol unter ſolchen Lauten der Klage 
endlich der aufgeregte Sturm der Gefühle in und etwas 
legen, nur die Wogen gehen noch hohl, indem fie bumpf 
ertönend an neuen Gedankenzügen ſich brechen, bis zus 
legt ein Zroft aus andern Regionen uns fommt und 
den vollen Frieden wieberherftellt. — Ein leifer Luft- 
hauch trägt etwa von Süden her über die flillergeworbd- 
nen Fluten andre Worte deſſelben Dichters, damit uns 
darin klar werde, alle diefe bedrängenden Geftalten gingen 
nur hervor aus innerer Nöthigung, damit der Dichter 
felbft fein tiefftes Innere gegenftändlich zur Anfchauung 
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man am Ende ein foldhes geiftiged Wert auch wieber 
einem edeln Wein vergleichen, der, wenn er ein Jahr⸗ 
hundert und drüber im Keller lagert, doch nie müſſig 
ift, fondern immer im Stillen innerlich fortwächft, ſodaß, 
wenn man nach Jahren wieder trinkt, er immer ein 
andrer if. — Und fo kann man bier noch an taufend 
Anderes erinnert werden, zumal an das, was der Vor⸗ 
wurf diefes” ganzen Stücks ift, nämlich die feltfam wech⸗ 
felnde Phantasmagorie menfchlicher Neigungen und Schid- 
fale zu zeigen, und erkennen zu laffen, wie all biefer 
Streit und all dies Schwanken und Neigen und Ben- 
gen im Lichte des Ewigen und Einen fo gar unbebeu- 
tend erfcheint, damit dann endlich die Zufchauer bier 
wie im Leben felbft fich fagen Tonnen: 

Wenn die Schatten uns beleidigt, 

D fo glaubt, — und mohlvertheidigt 

Sind fie dann — wir Alle hier, 

Haben nur gejhlummert bier, 

Und gefhaut in Nachtgeſichten 

Unfers einen Hirnes Dichten! — 


Someit denn auch diefe Gedantenzüge! — Die Luft 
und der Verfuch, große Werke der Vergangenheit wieder 
aufzunehmen, wieder durch neue gerundete Darftellun- 
gen ins Leben treten zu laffen und zu verdeutlichen, fie 
find gewiß und jedenfallg von nicht zu berechnenden 
Folgen. — Sie bringen beſonders etwas zur klaren Ue⸗ 
berzeugung, was ich für mid im Stillen, bei allem 
was Kunft und Wiffenfchaft Heißt, immer fehr hoch ange- 
ſchlagen habe, nämlich, dag das Vollendete in beiden überall 
„als ein Zeitlofes” anzufehen und zu verehren fei. 
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an den Strahlen, die ihm der befreundete Genius fpen- 
dete, und der Dichter und Kosmopolit erhielt wieder 
von dem. Herrfcher was Archimedes verlangte, um bie 
Erde zu rühren: — „„Gieb mir wo ich ftehe, und 
ich werde fie bewegen.” 

Sp war denn aud Tieck nun gegeben, wo er be- 
deutend nad) Außen wirkfam ftand, und möge er noch 
lange und vieles zur Förderung echter Kunft und Poefie 
bewegen und anregen! — Was mid, betrifft, fo babe 
ich in diefen Blättern nur einen Denkftein aufrichten 
wollen, der zugleich ein Stein des Dankes fein foll; 
denn ich rechne e8 unter die befonders glüdlichen Be- 
gegniffe meines Lebens, daß ed mir länger als brei 
Lufiren gegönnt war, ein nahes perfünliches Verhältniß 
zu dieſem reichen und tieflinnigen Geifte zu bewahren. 
Sei daher, um auch EZleinere Züge des Lebens, die auf 
Tieck ſich bezogen, nicht unerwähnt zu laffen, am 
Schluffe diefes Auffages noch einiger Zeilen gedacht, 
welhe ich einft am legten Mai 1833 zu feinem 60. 
Geburtstage ihm übergab. — Gerade in jenen Jahren 
las Tieck noch fehr viel und in großer Volltommenheit; 
in mir felbft regte und geftaltete fich Vieles, und wie 
lebhaft mich gerade damals fein Leſen oft erregte, zeigen 
Die verfchiednen oben mitgetheilten und großentheild ge= 
rade um biefe Zeit niedergefchriebenen Erinnerungsblät- 
ter. So kam es denn, daß es mir auch fchon zu jener 
Zeit ein Bedürfniß erfchien, mich auf irgend eine Weiſe 
ihm dankbar zu erzeigen. — Ein Bild war im Winter 
1832—33 mir entflanden, worin ich eine merkwürdige 
Gonftellation feftgehalten hatte, welhe am Abend vor 
Weihnachten 1832 in glänzender Weife an den Sim: 
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fie Ihm fchuldig geworden find, und für Ihn felbft, wenn 
Ihm diefe Blätter zu Geficht kommen, ald ein Gedaͤcht⸗ 
niß an feine Altern befreundeten Hörer! 


Dichter-Conſtellation. 
Zum 31. Mai 1833. 


Drei find des Dichters Leben = Elemente: 

Zuerft der Genius um’5 Haupt ihm ſchwebend, 
Bas wär’ er fonft, wenn nicht die Zadel brennte, 
Mit lihtem Glanze feinen Pfad ummebenn. 


Die Liebe dann, der Herzſchlag der Gedanken, 

Ihm fort und fort des Bilden Luft bemahrend 5 
Ste hebt den Geift, fie öffnet ihm die Schranken, 
Die Seligkeit, den Schmerz des Lebens offenbarend. 


Dann die Natur, in ihrer Wechſelfülle, 

In hellen Zarben feinem Sinn erfdeinend, 

Auf daß ald Gleichniß er mit ihrer Hülle 

Die Wahrheit Fleive, Geift und Form vereinend ! 


Mag denn ein Bild, ein Gleichniß dieſer Sterne 

Die Elemente Deines Lebens zeigen! 

Den Qupiter ald Genius; der Mond, an Horizontedferne 
Sei die Natur;z die Benus ift fi felbft nur zu vergleihen! — 


Und zeigt fi oben, fernft vom Sonnenfhimmer 

Der trübe Mars in rothen Zornes Gluten, 

So deuteft Du's als Kampfz denn oft, ja immer 

Erwedt das Schlechte Kampf dem Schönen und dem Guten! 


Der Verrath Wallenftein’d an Kaifer 
Serdinand I. 


Don 


Dr. Richard Roepell. 


(Borliegende Abhandlung ift die deutfhe Ueberarbeitung einer 
bereitö im Jahre 1834 unter dem Xitel: De Alberto Waldsteinio, 
Friedlandiae duce Proditore, gedrudten, aber nit in den Buch⸗ 
handel gekommenen akademiſchen Gelegenheitöfchrift.) 
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das Recht der Strafe. „Man hat nichts Ande- 
res reden gehört — fchreibt Khevenhiller*) — ale von 
des Herzogs von Friedland Treu und Untreu; ja, zu 
Hof und gar in den Ratheftuben hat man bavon un- 
gefcheut diskurirt; theild haben feine Treu aufs höchfte 
defendirt, theild feine Untreu für gewiß verfichert.” Das 
Unerhörte, Gewagte, Großartige ber verfuchten That 
vermehrte den Unglauben an die Wahrheit. Man kannte 
den Einfluß der Jefuiten und Spanier auf den SKaifer, 
man wußte von der gehäffigen Spannung, bie von ber 
erften Erhebung Wallenftein’d zwilhen ihm und bem 
Kurfürften von Baiern obgewaltet, von feiner Abnei- 
gung gegen den Klerus: — den Umtrieben diefer fchrieb 
man nun feinen Sturz zu. Nur des Friedens wegen, 
der diefer Partei verhaßt fei, habe Wallenftein, bie ihm 
übertragene Vollmacht nicht überfchreitend, mit ben 
Feinden unterhandelt, nicht aber, wie man ihn anflage, 
um fid) mit ihnen gegen den Kaifer zu verbinden. Das 
Andenken an bie großen dem Saifer geleijteten Dienfte 
des Herzogs zu erneuern ward nicht vergeffen. Wie 
folfte, wer folches für feinen Herrn gethan, plöglich zum 
Verräther deffen werden, von dem er fo vielfältige Gunft 
und Belohnung erhalten? **) 

So die Stimmen der vertheidigenden Zeitgenoffen, 
welche Feine nähere Kunde von den Verhältniffen hatten. 
Die Häupter dagegen der dem Saifer gegenüberftchen- 
den Parteien ſchwiegen. Nichts Officielles ging von ih- 


*) Khevenbiller Annales Ferdinandei II, ©. 1110. 


») Eigentlihe Beihreibung des Egerifhen Bankett bei 
Murr: Ermordung Wallenftein’d &. 87 — 96. 
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willigen laffen, ſchon anfıng läftig zu werden, fuchte er ſich 
einigermaßen ficher zu ftellen, er wollte dem Hofe durd 
die Anhänglichkeit des Heeres an ihn nur imponiren; 
wo find die Beweife, daß er das Heer zum Abfall zu 
verführen ftrebte? UWeberhaupt, weshalb hat der Wiener 
Hof niemals die Akten des Prozeffes über die Mitfchul- 
digen des Herzogs bekannt gemacht, weshalb nie fi 
Darüber ausgefprochen oder die Erzählung widerlegt, daß 
fhon Ferdinand II. geäußert: Ducis crimen esse longe 
minus atrox quam ipsius inimici paulo malignioribus 
animis figurarant. *) 

Ja felbft in der Eaiferlihen Familie erhielt fich eine 
Tradition von der Unficherheit der Schuld Wallenftein’s. 
Minelli, Rathsherr in Eger, der Damals vieles Wallen- 
ftein Betreffende, infonderheit aus P. Sergius Fried⸗ 
rich's, eines Franziskaners Chronik aufgezeichnet, meldet 
in feiner Handfchrift: Als Kaiſer Leopold um das Jahr 
Chrifti 1673 duch) Prag nach Eger reifte, um alldort 
36,000 Mann, welche hinaus in das Reich gegen bie 
Franzoſen marfchirten, zu muflern, zeigte ihm zu Prag 
ein Minifter den Wallenfteinifihen Palaſt und nannte 
ihn das Haus des Rebellen. Aber Leopold fragte ihn: 
Weißt du es gewiß, dag Wallenftein ein Nebell war?**) 

Alle diefe und andere Einwendungen und Zweifel 
hat nun in neuefler Zeit Friedrich Förſter wieder auf- 
genommen und verfolgt. Der Gang feiner Unterfuchung 
und ihr Refultat ift, kurz zufammengefaßt, diefes: 


Riccius ©. 449. 
”) Murr, Beiträge zur Gef. des 3Ojähr. Krieges ©. 361. 

















258 Wallenſtein's Berratb an Kaiſer Zerdinand EL 


Unterhandlungen gefchrieben, mitgetheilt, aus dem gra- 
dezu das Gegentheil hervorgeht. Es heißt dafelbft ®): 

„Aus des Heren Schreiben vernehm ich, was er durch 
Herrn Schafkotſch mit dem Herzog von Brieg traftirt 
hat, welches ih an feinen Weg laffe, aber hinführe 
laffe der Herr mit niemandfen traftiven, den folde 
traftaten prejudiciren uns höchlich — Was H. Franz 
Albrecht begehrt, den felben kann der Herr mit guten 
worten beantworthen undt das er mir defwegen zu 
ſchreiben zu verftehn geben. 

Sonft wird unfer her dies werk durch Wafen undt 
nicht durch Tractaten decidiren; id) glaub wol, das die 
Schweden friebt begehren, denn fie wollen nah haus 
und habens urſach; die beyde Ehurfürften fehen felbften 
ein, in mas vor labirint fie ftedien, aber vorm Jahr 
haben fie den Frieden nicht abbraciren mollen, drumb 
ift izunder vor fie occasio calva.“ 

Den übrigen Behauptungen ſteht Chemnig wider 
fprechend entgegen. Wallenftein zog nach deſſen Berich⸗ 
ten zu allen Unterhandlungen mit den Kurfürften von 
Sachſen und Brandenburg aud) die Schweden. Bei dem 
erften Waffenftillftande verlangte er felbft nach Thurn 
und fchrieb in feinen Friedenspropofitionen, er begehre 
mit der Krone Schweden u. f. w. Frieden. **) Won dies 
fer Propofition wurde den Kurfürften durch Arnim, dem 
Kanzler Oxenſtierna durch Bubna Nachricht gegeben. ***) 


*) Zörfter, Wallenftein’5 Briefe III, ©. 20. 


») Chemnis, Schwediſch-deutſcher Krieg. Stodholm 1653. 
I, ©. 135. 


») Ebendaſ. S. 138. 158. 
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Eben ſo wenig blieben die Schweden auch den Un⸗ 
terhandlungen nach dem zweiten Waffenſtillſtande fern. 
Damals verlangte Wallenſtein, daß ſich ſchwediſche Re⸗ 
gimenter mit Holk verbinden ſollten; Arnim ſelbſt reiſte 
in dieſen Angelegenheiten zum Kanzler nach Gelnhauſen, 
der darauf den Oberſten Steinacker zu Wallenſtein ſandte, 
um eine genaue Kunde der Verhaäͤltniſſe einzuziehn. *) 

Sollte aber Iemand urtheilen: Wir fehen ja in al 
len diefen Verhandlungen, dag Wallenftein mit der pro- 
teftantifchen Partei Frieden fucht, dag alfo Förfter dem- 
nach Zug und Recht hat, ihm diefe Neigung zum Frie⸗ 
den zuzufchreiben, fo ift diefer Schluß nur täufchend. 
Mol ift ed wahr, dag Wallenftein mit den Proteftan- 
ten Frieden erftrebt, aber er erſtrebt ihn für fich, nicht 
für den Kaifer, er will nicht nur ben Frieden, jenen 
Anträgen gemäß, fondern auch Verbindung mit den 
Feinden des Kaiſers. Ein ganz anderes Motiv, ale 
Förfter angibt, liegt diefen Friedensanträgen zu Grunbe. 
Und endlich welcher innere Widerfpruch liegt nicht in 
diefer Erklärung, die Förfter von Wallenſtein's Unter-- 
handlungen uns gibt? Jene Anträge an Sachſen und 
Brandenburg find fie geeignet, diefe Fürften zur Partei 
des Kaifers hinüberzuziehen? Jene Anträge waren An- 
erbietungen des Abfalls Wallenftein’s vom SKaifer; in 


*) Ebendaf. S. 191. Zörfter theilt zwar eine Stelle aus 
einem Briefe Wallenftein’d an Arnim von 2. September mit 
(II, ©. 67), in der ed heißt: „Ich bedauere, daß der Herr in 
das Reich reifen will, denn auf diefe Weife kann das Wert 
feinen Beftand haben.” Aber da Förſter nur diefes Fragment, 
nit den ganzen Brief mitgetheilt bat, Fann man auf daffelbe 
nichts bauen. 
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Wien *), auch für ihn north immer die Hauptquellen ge- 
blieben: Quellen, welche uns allerdings die Abneigung 
Marimilians von Baiern und der ganzen fpanifchen Partei 
gegen Wallenftein ebenfo unzweifelhaft darlegen, ale ihr 
eifriged Dringen auf deffen Entfernung vom Kommanbo 
der Armee, aber mit Feiner Sylbe verrathen, daß biefe 
Partei felbft an die Anklage nicht geglaubt habe, bie 
fie gegen Wallenftein vorbrachte, daß fie ihn abfichtlich 
verleumdet und durch Intriguen im eigentlichen Sinne» 
des Worts zu flürzen fi bemüht habe. 

Man fieht, auch bei ber Erklärung, mit welcher 
Förfter das Benehmen Wallenftein’® und feine Unter 
handlung mit der proteftantifchen Partei während des 
Feldzugs in Schlefien zu rechtfertigen fucht, finden wir 
uns in mannichfache Widerfprüche verwidelt. Es blei- 
ben Zweifel zurüd, deren Löfung wir nicht erhalten, 
Tragen, welche genügender Beantwortung ermangeln. 
Es bleibt nichts übrig, als den Entwidelungsgang ber 
Verhandlungen und Ereigniffe felbft noch einmal fo un- 
befangen als möglich ine Auge zu faffen. 


Erftes Emporkommen Wallenftein's. 


In eine ſtürmiſch bewegte, gewaltvolle Zeit haben . 
wir und zurüdzuverfegen. Der große Kampf, in wel- 
hem Rom noch einmal den Verſuch machte, den. Pro- 
teftantismus mit Gewalt zu unterdrüden, der zugleich 
das Mittel werden follte, das Haus Habsburg zur po- 
lifchen Suprematie in Europa zu erheben — verfegte 


*) Zuerft gedbrudt in: Buhner und Bier! Neue Bei- 
träge zur vaterländifhen Geſchichte. Münden 1832. I. 
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Friedländer nicht eher feinem Herrn. herbei, als bis die⸗ 
fer foͤrmlich und feierlih ihm ein kaiſerliches Erbland 
ale Recompens zugefidert. 

Für diefen Preis und feinen geringern ließ er bie 
MWerbetrommel wieder unter feinem Namen rühren; aber 
jegt erfuhr auch eran fi den Wechfel des Kriegsglücks. 
Bei Nürnberg erreichte er nicht viel, bei Lügen ward 
er völlig gefchlagen, nur mit Mühe zog er fih nad 
Böhmen zurüd und von biefer Zeit an begann fein 
räthſelvolles Benehmen. Fing er nach biefen feinen letz⸗ 
ten Erfahrungen an zu zweifeln, ob er den großen 
Kampf mit einem zweiten Siege des Haufes Habsburg 
endigen, ob er felbft im Dienft dieſes Hauſes feine 
Stellung feft begründen würde? Nur eine unbefangene 
Betrachtung feines Handelns Fann diefe Fragen uns Iö- 
fen: faffen wir e8 genauer ind Auge. 


Stand der Dinge nach der Schladht bei fügen. 1632. 


Nach dem Siege der Schweden bei Lügen fanden 
fi beide einander gegenüberftehende Parteien gefchwächt.. 
Wallenftein zog mit den Ueberreften des Faiferlihen Hee⸗ 
res nach Böhmen, beftrafte auf das haͤrteſte die Offi- 
ziere, welche in der Schlacht ihrer Pflicht nicht nachge- 
fommen, belohnte auf das freigebigfte die Tapfern und 
ftrebte ein neues, tüchtiges Heer zu bilden. Gewaltſame 
MWerbungen, drüdende Steuern, unzählige meift will 
fürliche Gütereinziehungen dienten ihm als Mittel Hierzu. 
Er hatte die unumfchränktefte Vollmacht zu diefem Allen 
und gebrauchte fie. 

Andrer Art war die Verlegenheit der Verbündeten, 
jedoch nicht minder den Fortgang des Krieges anfangs 
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gegenzuftehen fchien, theild gegen die Erneftinifche Linie 
fühlte, deren Häupter eng verbunden mit den Schweden 
und bei allen Verbündeten in hohem Anfehn fanden. *) 
In derfelben Richtung mar auch des Kurfürften Schwie- 
gerfohn, der Landgraf von Heffen-Darmftadt, ein Freund 
des Kaiſers. Fortwährende Unterhandlungen beider mit 
Ferdinand waren bekannt **), und ein Mistrauen aller 
Verbündeten gegen fie die natürliche Folge. Dennoch ver- 
fuchte Richelieu, dem alles an der Fortfegung des Krieges 
in Deutfchland gelegen war ***), den Kurfürften von Sach⸗ 
fen zum Haupt der deutfchen Proteftanten zu erheben. Al⸗ 
lein fehr bald erkannte der zu dieſem Zwed von ihm 
nad) Deutfchland gefandte Herr von Feuquieres +) die Un- 
möglichkeit, diefen Plan zu realifiren. Nah einer Rück— 
ſprache mit Drenftierna zu Würzburg am 6. März 
1633 +7) gab jener diefes Projekt gänzlich auf und un- 
terftügte feitdem den Kanzler in deffen Beſtreben, ſich 
an die Spige der fehmwebifch-proteftantifhen Partei zu 


*) Pufendorf V, 89. Aubery Memoires pour l’hist. du 
Cardinal Duc de Richelieu. Cologne 1667. II, &. 157, 158, 174. 
**) Lettres de Feuquieres I,&.135. Le Baffor VII, &. 521. 
»*5) Bergl. Le Baffor VI, T.1. &. 432. Zu gleiher Zeit 
mard auch Charnace nad dem Haag gefandt, um dort die Unter: 
bandlungen zwifhen den Katholifhen und der Republik der Nie- 
derlande zu ftören, damit Spanien nit mit größerer Macht im 
deutfhen Kriege auftreten Fünne. Ebendaſ. &. 455 fg. 
+) Am 6. Februar 1633 nahm Feuquieres zu Germain en 
Lane Abfhied vom Könige. Bergl. Aubern I, S. 137. Die 
Inftruftion Zeuquieres’ findet fih im erften Bande feiner Me- 
moiren. Zür denfelben Plan fuhte aud England durth feinen 
Sefandten Armftrutber zu wirken. Bergl. Pufendorf V, &. 89. 
++) Aubery II, ©. 141. 
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zwifchen Wallnftein und dem Kaifer in diefer Zeit ein- 
getreten fei. Wir wollen nicht unbedingt le Vaſſor bei- 
pflichten, welcher aus dem Umftande, daß der Herr von 
Feuquieres Beglaubigungsbriefe zu Unterhandlungen mit 
Wallenftein mitnahm*), die Vermuthung aufftellt, ſchon 
damals habe man am franzöfifhen Hofe von den Pro- 
jeften des Faiferlichen Generaliffimus eine Kunde ge- 
habt **); aber es ift gewiß, dag Herr von Feuquieres 
fhon am 25. April 1633 in einer Depefhe an ben 
König über jene Spannung Bericht erftatter.***) Zwar 
geht er hier auf Feinen Grund derfelben ein, aber fchon 
am 27. Mai weiß er von Dresden aus Genaueres fei- 
nem Hofe zu melden.) Kaum war nämlich der fran- 
zöfifche Gefandte am 19. Mai in Dresden eingetroffen, 
um durch perfönlihe Gegenwart den Kurfürften von 
Sachen zum Beitritt zum Heilbronner Bündniß zu be 
wegen, als ihn der Graf Kinsky, Schwager des Gra- 


*) Aubery I, &. 137. 

») Hist. de Louis XIII. T. VII, P. 1 ©. 495 fg. 

**) Lettres de Feuquieres I, 150, 

+) Diefe Depeſche ift zwar nicht in den Briefen mit abge- 
drudt, das Datum geht aber aus dem Antwortfdhreiben des Kö⸗ 
nig5 vom 19. Juni hervor. Bergl. I, S. 258. Pufendorf V, 
&. 816 beriätet, der Kaifer habe mit Sachſen und Heffen durch 
den Bifhof Anton von Wien zu Leutmeritz unterhandelt. Frid- 
landus tamen istum congressum se inscio susceptum indignabatur, 
ex pacto belli pacisque arbitria sibi competere jactitans. Qui et 
circa id tempus super effectato Bohemiae regno in suspicionem 
venerat, multosque in Caesaris aula et inter eos conjunctissimum 
sibi quondam Eggenbergium principem a se alienaverat quod prae- 
dia eorum contributionibus oneraret easque a detrectantibus manu 
militari extorqueret. 
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den Schein an, ald wenn fie nur von ihm felbft aus- 
gingen, der franzöfifche Gefandte fand jeboch, daß der 


Associes lequel Sa Maj. ne doubte pas de pouvoir obtcnir, mais 
que ledict Duc de Fridland peut bien juger, combien il seroit 
perilleux de commencer cet affaire par la communication entre 
tant de personnes d’un poinct si important, que s’il veut com- 
mencer a se declarer par la publication et par l’effet de 
cette sienne pretention sur ce que ce Royaume est elec- 
tif, et que la maison d’Austriche le possede contre les formes 
antiennes, le Sr. de Feuquitres peut assurer ledit duc que sans 
delay la Maj. approuvera et appuyera cette action et mesme le- 
dit Sr. de Feuquieres luy en pourra donner assurance par escrit 
aussytot, qu’il aura faict cette publication ou qu’il seroit certai- 
nement sur le poinct de la faire #’il ne tient qu’ à cela que le- 
dit Duc de Fridland vienne a se declarer ce que touttes fois le 
Sr. de Fenquières taschera d’eviter s’il peut. Bergl. Röfe Herzog 
Bernhard von Sahfen-Weimar I, &. 457. — Man fieht, follten 
wir meinen, aus diefen Worten ganz deutlich, wie der franzöfi= 
fhe Hof es zu umgehen fuht, dem Herzoge in Bezug auf die 
böhmifhe Krone ein beftimmtes Verſprechen im voraus zu geben, 
wie er wünſcht, daß der Geſandte verfahre, im Fall dag Wallen- 
ftein auf ein ſolches dränge; Furz, man fieht nit ein, wie aus 
diefer Stelle hervorgehe, daß der franzöfifhe Hof jene Anträge 
zuerft an Wallenftein gemaht und nicht umgefehrt. Noch deut⸗ 
licher ift die zweite Stelle, auf die fih Förſter beruft, bei Roͤſe 
&. 460; Sa Maj. donne pouvoir audict sieur de Feuquitre d’oster, 
adjouster ou changer ce qu’ il jugera sur cc lieu plus apropos 
dans les projects desdicts traites, estimaut qu’ il ne le fera pas 
sans grand raison et pour le bien service du Roi, pourveu que 
ce soit sans obmettre les choses essentielles, comme sont d’en- 
gager ledict Duc de Fridiand s’estant declar&E a ne pouvoir traic- 
ter avec l’Empereur sans le roy et sans y comprendre ct faire 
decider ses interestz: de ne poinct obmettre ce que regard la 
religion catholique, de ne poinct coucher dans le traitte des ter- 
mes, qui obligent le Roy a une guerre contre l’Empereur, et le 
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erhalten werde und deshalb für ihn bereits ein Paß mit⸗ 
gefchict fei. Ber diefem Vorſchlage fiel fogleich bie 
Wahl Kinsky’s zum Unterhändler auf. Niemand ftand 
bei dem Kurfürften von Sachſen in größerem Miskre⸗ 
dit ald gerade dieſer; jedocdy unter Feiner andern Form 
fonnte eine Zuſammenkunft Wallenftein’d mit Kinsky 
unverbächtiger erfcheinen, welche an fi, weil Kinsky 
Proteſtant und aus Böhmen erilirt war, leicht Auffehn 
und Mistrauen am Hofe in Wien erregen mußte. Die 
fer Gefichtspuntt, verbunden mit der Vorausfegung, der 
Kurfürft werde feiner eifrigen Friedensliebe feinen Wi⸗ 
dermwillen gegen die Perfon des Unterhändlers nachfegen, 
hatte die Wahl Kinsky's beftimmt. Und in der That, 
Kinsky erhielt ſächſiſche Vollmacht und nahm zu gleicher 
Zeit die Eröffnungen des franzöfifchen Könige vom 15. 
Juli mit, welche Feuquiered Tags zuvor erhalten hatte. 
In demfelben Momente aber, ald Wallenftein die Un- 
terhandlungen mit Frankreich wieder aufnahm, brachte 
er einen zweiten Waffenftillftand in Schlefien in An 
trag und rief den General Holk, der kurz vorher, plög« 
li) über die Grenzen Böhmens hereinbrechend, ganz 
Sachſen bis Zeig und Naumburg befegt hatte und Leip⸗ 
zig bedrohte, zurüd. Ueber 12 Tage, „berichtet uns 
Chemnig*), follicitirte Wallenftein fort und fort bei den 
verbündeten Generalen in Schlefien um diefen Waffen- 
ftillftand, unangefehn er zweimal effektive fo ftart 
war, als die Evangelifchen, auch mit Proviant 
und Munition beffer verfehn und daher keine 
Noth gehabt. Endlich willigten Arnim und Thurn 


—— 


) Shemnig II, 214. 
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gen eben fo viele friedländifche ſich mit den ſächſiſchen 
Truppen in Schlefien vereinigen follten. Der Kanzler 
aber blieb auch diesmal feiner Gewohnheit, höchft be- 
dächtig zu handeln, getreu. Das Begehren der Regir 
menter fchlug er ab, benahm aber gleichwol dem Her- 
309 von Friedland nicht ganz die Hoffnung, indem er 
einerfeitd verſprach: wenn jener fein dessin fortjege, folle 
es ihm an assistenz nicht mangeln; andrerfeitd auch den 
Dberftlieutenant Steinader nad) Schlefien fandte Wallen- 
ſtein's Plane zu erforfchen, und diefem die größtmöglichfte 
Hilfe zu verfprechen, falls er es recht und ernſtlich meine. *) 

Mit diefem Nefultate kehrte Arnim nach Schlefien 
zurück. Als er aber hier in den Friebländer drang, ſich 
offen zu erklären, fagte diefer jegt: er befinde, daß doch 
fein beftändiger Friede koͤnne gemacht werden, es wären 


) Ghemnig II, 8.192. Nöfe, Herzog Bernhard von Sad: 
fen- Weimar I, &.276. Auch Zeugiueres erhielt von Arnim die 
Anträge Wallenftein’s mitgetheilt. 

Richelieu Menwires VII, ©. 348. Peu de jours apres que 
le dit Sieur de Feuquieres fut arrive à Francfort (gegen Ende 
Auguft) ilregut avis de la part du general Arnheim d'une tr&ve, qu'il 
avoit renouvelée avec Walstein et en même temps le prioit de lui vou- 
loir accorder une conference avec lui pour affaires tr&s importantes 
pour la cause commune. La lui ayant accordee il dit à son re- 
tour au sieur de Feuquitres que le dit Walstein n’avoit mis en avant 
la proposition d’un traite general que pour avoir lieu de s’ouvrir 
avec lui sans donner soupson à l’empereur; qu’il voyoit bien que 
la maison d’Autriche le vouloit maltraiter, que le duc de Feria 
venoit prendre sa place, qu’il etoit averti de bonne part qu’il y 
avoit des entreprises contre sa personne; qu 'il croyoit que son adjon- 
ction au parti de l’ union ne lui seroit point peu avantage; qu'l 
desiroit savoir quelles süretes il pourroit recevoir des conditions 
qu’on stipuleroit avec lui et des assistances, qu’il avoit a en attendre. 
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die Schweden nicht verhehlte und fo weit ging, ihnen 
ein Einverftändnig mit Wallenftein zuzufchreiben, im 
Folge deffen jener unglüdliche Feldzug in Schlefien ftatt- 
gefunden habe. Jedoch gefteht de Rorte, er könne alles 
diefes nicht für gewiß angeben. Sei es, daß Dies die 
Abſicht Wallenftein’s wirklih war, immer waren dieſe 
Unterhandlungen gegen den Kaifer gerichtet. Denn aus 
Chemnig *) erfahren wir, Wallenſtein's Propofitionen 
wären gewefen, Brandenburg und Sachſen vereinigen 
ihre Heere mit dem feinigen, man ſchlägt die Schweden 
hinaus und ftellt felbft gegen den Willen des Kai- 
fer den Religion- und Profanfrieden wieder her, wie 
er zur Zeit der Kaifer Rudolf und Matthias gewefen. 
Allein auch diesmal gelangte Wallenftein nicht zum 
Ziel. Der Kurfürft von Brandenburg weigerte fich ſtand⸗ 
haft, auf jene Bedingungen bin abzuſchließen, und aud 
von Sachſen fielen die Antworten nicht nady Wunfch aus. 

Da gelangte von Kaifer die dringende Aufforderung 
an den Herzog, dem fo ſtark bedrängten Kurfürften von 
Baiern zu Hilfe zu ziehen. Herzog Bernhard von Sad 
fen- Weimar bedrohte Regensburg und felbft die öftrei- 
hifchen Lande unter der Ens, wofelbft kaum unterdrüdte 
Bauernaufftände die Nähe proteftantifcher Heermaffen 
noch gefährlicher machten. Sehr langſam aber rüdte 
Wallenſtein, feinen Unmuth nicht verbergend, nach Baiern 
vor, hielt fih damit auf, Baugen zu belagern, und kehrte, 
als Megensburg am 5. (15.) November von Bernhard 
genommen war, nach kurzem Aufenthalt nad) Böhmen 
in die Winterquartiere zurüd, — — 


"I, ©. 273. 
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Wallenftein in Pilfen. Verhandlung am Faifer- 
lien Hof. Ermordung des Herzogs von Fried: 
land zu Eger. 


Es war wol zunächft natürlich, und ſcheint uns Fei- 
nen Vorwurf zu verdienen, daß bei dem SKaifer durch 
MWallenftein’d Benehmen im Jahr 1633 Unzufriedenheit 
und Verdacht gegen den Feldherrn entſtand. Während 
die Schweden in Baiern, Schwaben und Elfaß fiegreiche 
Fortſchritte machten, unterhandelte diefer ruhig in Schle- 
fien, da es doc fo Leicht fchien, durch eine Diver- 
fion in die fähfifchen und brandenburgifchen Gegenden 
die Schweden von Baiern und Deftreich abzuziehen. 
Nicht konnte fi) der Herzog mit der Schwäche feiner 
Truppen entjhuldigen, wir wiffen, er war zweimal fo 
ftark als die Proteftanten *), nicht mit der fchlechten 
Ausrüftung feines Heeres, er war mit allem Bedarf an 
Maffen und Munition von Böhmen ausgerüdt. **) 
Schon am 22. Auguft fonnte daher Feuquieres berichten: 
von Tage zu Tage mehre fi) in Wien die Unzufrieden- 
heit gegen Wallenftein, wie ihm der franzöfifche Ge- 
fandte dafelbft, Charbonnier, melde. ***) Da fandte 
der Kaiſer, um genauere Auskunft über das Treiben 
des Feldheren zu erhalten, während des zweiten Waf- 
fenftillftandes den Grafen Schlid ins Lager des Heeres. 
MWallenftein nahm den Grafen gut auf; als legterer 


”) Chemnitz II, ©. 214. 
») Förfter, Briefe Wallenftein’5 II, ©. 26. 
”) Zeuquieres II, ©. 72, 
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aber äußerte, befehlige er, werde ihm der Sieg gewiß 
fein, fprady jener aus, er werde den Grafen tobt 
hießen Iaffen. Pferde, die man dem Herzoge vom 
Könige von Spanien zum Geſchenk brachte, verfchentte 
er fogleih und fpottete über den Orden des goldenen 
Vließes. Solches Thun war unmöglich geeignet, bie 
Spannung zwifchen Hof und Feldheren zu vermindern. 
Im Gegentheil, fie ward vermehrt und ftieg, ald Wallen- 
ftein den Zug nad) Regensburg ungeachtet der dringenden 
Forderungen des Kaifers aufgab und in Böhmen feine 
MWinterquartiere nahm. Das Land war fihon früher 
faft ausgefogen 9; jegt ſchickten die Stände die bitter 
ften Befchwerden an den Hof, aber vergebens bemühte 
ſich der Kaifer den Feldheren zu bewegen, feine Win- 
terquartiere in Feindesland zu nehmen. Wallenftein an⸗ 
wortete mit einer Erklärung der hohen Offiziere, in welcher 
diefe ein Verlaſſen Böhmens für unmöglich erklärten. **) 
Kein Wunder alfo, daß Ferdinand fchon um biefe Zeit 
fohrieb: dadurch Unfere hohe Autorität bei den Ständen 
verkleinert, auch bei fremden Potentaten allerhand Skru⸗ 
pel dürften erweckt werden, daß wir gleichfam einen cor- 
regem an der Hand und in unferm Land keine freie 
Dispofition mehr übrig haben. 

So kam es, daß der Kaifer, in jeder SHinficht un- 
zufrieden mit der Führung des Krieges von Seiten des 
Herzogs, auf deffen Entfernung, oder wenigftens auf 
eine NReftringirung feiner Vollmachten zu denken be- 
gann; ein Gedanke, zu deffen Ausführung ihn der 


*) ®gl. Theatram Europ. IU, ©. 160. 
») Zörfter Briefe IT, ©. 121. 
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Zwei Tage fpäter aber meldete Richel: Gleich nach des 
Grafen Trautmannsdorf Rückkunft habe der Kaifer 
duch den Bifchof von Wien ihm fagen laffen: er habe 
aus dem Anliegen deffelben vernommen, wie übel bis- 
ber der Kurfürft durch Friedland tractirt worden, folches 
fei ganz wider feinen Willen gefchehen; es fei die höchfte 
Nothdurft zu remediren, welches auch in vollem Wert 
fei, allein man müßte fehr gemady und behutfam gehen 
und summum secretum beobachten. *) 

Inzwiſchen war aber auch Wallenftein keineswegs 
unthätig geblieben. Bereits am 1. Januar 1634 ging 
ein Schreiben Kinsky's, der fih jegt in Pilfen einge- 
funden hatte, an den franzöfifchen Gefandten ab, in 
welchem er im Namen Wallenftein’s deſſen DBereitwil- 
ligfeit zur Annahme der Bedingungen erklärte, melde 
der Gefandte ihm früher für ein beabfichtigtes Bündniß 
vorgeſchlagen. Es mar dies, mie man fieht, ein ent- 
fcheidender Schritt von Wallenftein’s Seite, ehe noch 
irgend ein Entſchluß am Hofe gefaßt war, und mit die- 
fem entfcheidenden Schritte ganz übereinftimmend mar 
es, daß er nun ernſtlich daranging, ſich des Heeres zu 
verfihern. Am 12. Januar verfammelte er die Ober⸗ 
ften und Generale um fih in Pilfen und ließ ihnen 
durch den Feldmarfchall Illo erklären, er fehe ſich durch 
die Mafregeln des Eaiferlihen Hofes genöthigt, auf fein 
Generalat zu refigniren. 

Eine allgemeine Beftürzung war die Folge. Die 
Dberften, durch die Queftenberg’fche Sendung, wie durch 
das Ausbleiben rükftändigen Soldes ſchon früher gegen 


*) Richel's Bericht vom 11. Jan. a. a. D. 
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dern Hof erbittert, außerdem im Beſitz großer For- 
derungen an den Saifer, hielten diefe für verloren, fo- 
bald der Herzog zurüdtrat, und fandten daher fogleich 
eine Deputation an ihn mit der inftändigften Bitte, er 
möge ohne ihr Wiffen und Wollen fie nicht verlaffen. 
Das hatte Wallenflein gewünfcht und gehofft. Er lief 
durch Illo ihnen antworten: er wolle ihrer Bitte will 
fahren; fie aber fegten auf Beranftaltung deffelben Io 
einen Revers auf, in welchem fie fich in beftändigfter 
Form Rechtens umd anftatt eines Förperlichen Eides ver- 
pflichteten, bei ihm treu und ehrbar zu halten, ihr Gut 
und Blut für fein und des Heeres Beſtes zu opfern 
und die Eidbrüchigen mit dem Schwert zu verfolgen. *) 
Bei einem Gelage, das Illo veranftaltete, unterfchrieben 
40 Offiziere diefen Reverd. Andere hatten die Unter- 
fchrift verweigert; das Gelage mar höchft tumultuariſch 
geendet worden. **) 


) Bgl. Zörfter, Briefe Wallenft. II, ©. 149 fg. 


*) Khevenhiller berichtet, ed habe anfänglich in diefem Ne: 
verfe neben der Berpflihtung der Dffiziere gegen Wallenftein 
auch die Klanfel, „fo lange er in des Kaiſers Dienften verbleiben 
oder der Kaifet ihn zu feiner Dienfte Beförderung gebrauden 
werde”, geftanden, fie fei aber in dem Gremplare des Reverfes 
weggelaffen worden, welches die Oberſten nad) dem Gelage bei 
Illo unterzeihneten. Förfter hat die Wahrheit diefer Angabe 
geleugnet, Mailath in feiner Geſchichte Deftreihs fie ald unbe- 
weisbar auf fih beruhen laffen. Allein inzwifhen beftätigt fich 
Khevenhiller's Nachricht in fo weit, daß der Revers, mwelder fid 
vor Kurzem im gräflid Schafgotſchen Archiv zu Warmbrunn ges 
funden hat und ver mit den eigenhändigen Unterfäriften vieler 
Dberften verfehen ift, in der That jene Klaufel nicht enthält. 
Sie fheint aber auh von vornherein nidt.im Neverfe ge- 

' 13 * 
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Da verfammelte Wallenftein am folgenden Morgen 
noch einmal die Offiziere um fich, theilte ihnen ausführ- 
licher feine Klagen gegen den Hof mit, proteftirte dage⸗ 
gen, baß der Receß gegen ben Saifer oder das Reich 
gemeint fein follte, und mies fie von Neuem zu fernerer 
Unterredung an Illo. Die Folge diefer Berathung war, 
dag die Oberften den Herzog baten, er möge das nicht 
hoch aufnehmen, was Tags vorher von einigen Weni-, 
gen beim Trunke gefchehen. Jegt, nüchtern, feien fie 
Alle bereit, den gefaßten Schluß zu ratificiren. Darauf 
wurden drei neue Neverfe ausgeftellt, einige vertraute 
Offiziere, wie 3. B. der Graf Schafgotfch, reiften nad 
Schleſien und Deftreih, um die dortigen Offiziere zur 


ftanden zu haben. Keiner der Angefhuldigten beruft fih, mie 
ſchon Zörfter bemerkt hat, in den Proceßakten auf dieſen den 
Dffizieren gefpielten Betrug, obwol die Gonftatirung deffelben 
vielen zur Entfhuldigung der Unterfärift dienen Fonnte. Außerdem 
Schreibt ein bairifher Agent aus Pilfen vom 13. Januar: ‚wor: 
nber nad beſchehner deliberation ein ſchriftlicher Recess aufgefept, 
von allen commandanten nachdem fie bey dem Ilo zimblid ge- 
trunckhen, Offen, Zenfter, ftiel und pankh zerfäplagen, alfo sub- 
fignieret wordenz eß laßt fi aber heut anfehen, weil der Roͤ— 
mifh Faif. Mapyeft. hierin nit gedacht fein foll die 
subscription etlihe gereuet haben möcht, alß aber veflen der hört: 
339 Ihnnen worden, bat er Sie heunt abermalß mit einander 
fürfhommen laffen, Ihnen abermals fürgehalten, den recess für- 
lefen laffen, mit vermeldten, dad er erfahren, waßmaſſen etliche 
Dbrifte die puncta beredt, undt zum subsignieren difficultieren 
wollten. Nun follte in Gott dafür behuetten, das hierdurch etr 
was wider die Röm. Kay. Mitt. oder dad Römiſch Neid 
gemeint oder angefehen ſeyn folle, es mag alfo bei dem con- 
dluso und daraufgefegten recesse verbleiben. 
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durch Piccolomini und Altringer, von denen ber exftere 
den Receß felbft unterfchrieben, befannt, und gleichzei- 
tig *) faft erhielt der Kaifer grade jegt durch den Her- 
309 von Savoyen die genauften Berichte über die Ver—⸗ 
bandlungen Wallenftein’s mit Frankreih. Dies erft trieb 
die Sachen in Wien zur Entſcheidung. Der Kaifer 
war in der höchſten Unruhe. Er äußerte in einer Au⸗ 
dienz, welche er dem bairifchen Gefandten gab, dieſes 
Merk fei ftets in feinen Gedanken, es gehe mit ihm 
nieder und ſtehe mit ihm auf, er könne darüber nicht 
fhlafen.*) Endlich faßte er den entfcheidenden Be 
ſchluß. Nach vielfältiger Berathung, zu welcher Fürft 
Eggenberg, Graf Trautmannsdorf, der Bifhof von 
Wien, der Beichtvater Lamormain, der fpanifche Ge 
fandte Onate, der Hofkriegsrathpräfident Graf Schlid, 
der Marchefe de Grana und des Kaiferd erfigeborner 
Sohn hinzugezogen worben***), unterzeichnete Ferbinand 
am 24. Januar 1634 ein Patent, in welchem er alle 


) In einem Beriht eines bair. Agenten aus Prag vom 
19. Ianuar heißt es fhon: „In Summa, es ift jest dad facit 
heraußkhommen, das alle diejenige frievdenshandlung, fo man den 
abgewidhenen Sommer in Schlefien traftiert, auf verrätherey und 
dahin angefehen gewefen, dem Kayſer feine Waffen und Lande 
aus denen Handen zu reißen, aber der Zeindt hat dem Friedland 
felbft nit thrauen, nod feinem Commando ſich undergeben wollen, 
dadurd fih alle Handlung zerftoffen.” 

”*) Bol. die Berichte Richel's vom 18. Jan. und 8. Zebr. 
0.0. O. 


+) Bol. Mailaty a. a. D. S. 350. Graf Schlid und der 
Marcheſe de Grana betrieben, wie Richel a. a. D. &. 131 be⸗ 
rihtet, die Sache gegen Wallenftein am eifrigften. 
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Offiziere von ihren Pflichten gegen den Herzog von 
Friedland entband, fie an den Generallieutenant Gal- 
las wies, und allen Offizieren, welche den Revers 
in Pilfen unterzeichnet, mit Ausnahme Wallenftein’s, 
Illo's und Terzka's, Verzeihung verſprach, damit fie 
nicht zu verzweifelten consiliis ſich verführen laſſen möd)- 
ten.*) Von einer Achtserkläͤrung aber, welche das Le—⸗ 
ben des Herzogs jedem Mordbuben preisgegeben hätte, 
war in dieſem Patent mit keiner Sylbe die Rede; es 
war ein einfaches Abſetzungsdekret des kaiſerlichen Feld⸗ 
herrn. **) 

Solchergeſtalt hatte der Kaiſer zwar den Entſchluß 
gefaßt, den Herzog des Commandos zu entſetzen, aber 
mit der Ausführung zögerte man noch lange. Unter 
dem 1. Februar berichtete Richel, Eggenberg habe ihm 
geſagt, der success in dieſer Sache beſtehe in secreto et 
celeritate. Die Reſolution fei gefaßt, das remedium 
intamirt, und man hoffe, der Allmächtige, der biefe bö- 
fen Praktiken offenbar gemacht, werde Gnade und 
Segen geben. In acht Tagen hoffe man zu wiffen, 
wie e8 abgegangen. Acht Tage darauf, 8. Februar, 
Schreibt aber Richel wieder: Der Fürft von Eggenberg 
habe ihn verfichert, daß alle Befehle bereits ausgefertigt 


*) Dies Patent hat Zörfter IT, S. 177 abdruden laffen. 


”) Zreilih ſchrieb Schon Richel (a. a. O. S. 137) unter 
dem 8. Februar: Was für ein remedium getroffen, habe er noch 
nicht erfahren können; da ſich aber Eggenberg vernehmen laffen, 
daß chen fo leiht und weniger Gefahr, den Friedland gleih um- 
zubringen als zu fangen, fo nehme er daraus an, Daß auf den 
erften Weg Anſtalt gemacht worden. 
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nach Eger auf und langte dafelbft am 24. Abends an: 
noch immer voll Hoffnung auf den Beiftand Bernharb’s 
ober ded Markgrafen Chriftian von Brandenburg, an 
welchen er nah Kulmbach feinen Kanzler El; zu bie 
fem Zwecke gefandt hatte. Aber feine Hoffnung erfüllte 
fi) nicht. Ehe die Hilfe kam, in der Nacht vom 24. 
auf den 25. Februar ward er von den Offizieren Butt 
ler, Gordon, Leslie und Deverour erfchlagen. *) 

Wenige Tage darauf, noch ehe fi die Nachricht von 
des Herzogs Ermordung allgemein verbreitet hatte, erhob 
ſich wirklich ein Theil der Eaiferlichen Truppen zu offnem 
Aufruhr. Am 2. März erklärte ſich der Oberftlieutenant 
Freiberger mit dem Regiment Dragoner, das zu Troppan 
lag, auf öffentlichem Markte gegen den Kaifer und für den 
Herzog von Friedland, ließ diefem als ermähltem böhmi⸗ 
ſchen Könige, fomwie den Kurfürften von Sachfen und Bran- 
benburg und den konföderirten Fürften und Ständen den 
Eid der Treue von Truppen und Bürgerfchaft Leiften, 
zahlte den erftern einen monatlichen Sold aus und be- 
gann neue Regimenter zu werben. Aber nicht ſchnell gemug 
von den Proteftanten unterftügt, warb er von dem far 
ferlihen General Gög eingefchloffen und zur Kapitula- 
tion gezwungen. **) Alle übrigen Truppen blieben ru- 
big; der Kaifer war wieder Herr feines Heeres. 


ftanden, was ein von Mailath (II, 335) angeführtes Tagebuch 
des Johann Chriftoph von der Grün beftätigt, der damals bei. 
Bernhard's Armee ftand. 

*) Ueber den Gang diefed legten Akts der Kataftrophe gibt 
Mailath II, S. 369 fg. intereffante Detaild nah dem fon er⸗ 
wähnten Tagebuche des Patricius Taaffe. 

*) Chemnig II, 363. Khevenhiller XIL a. a. 
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zweifeln tönnten und er ſich bei dem Kaifer in befondre 
Gunſt fege, möge er Wallenftein lebendig oder todt zu- 
rückbringen.““) Uber der Kaplan konnte diefe Auf- 
forberung feinem Herrn nicht mehr hinterbringen. Butt⸗ 
ler vollbrachte aus eignem freien Entjchluffe die That, 
weil er, ſchon längft von den verrätherifchen Planen 
Wallenftein’s überzeugt, dieſe jegt in Erfüllung gehen, 
die Schweden faft vor den Thoren und Feinen ficherern 
Weg fah, dem Kaifer feine Treue, Truppen und Feftung 
zu bewahren. **) 

Hatte ber Kaifer jenen Befehl, fih Wallenftein’s 
lebendig oder tobt zu bemächtigen, wirklich gegeben, oder 
nahm er hinterher nur die That auf ſich? **) Wir mif- 


*) Mailath II, 379. 

M Goretto, Marcheſe de Grana fehreibt unter dem 28. Fe⸗ 
bruar aus Pilfen dem Kaifer: „Aus beiliegenden Manifeften 
oder Patenten, fo beide redlichen Dberften Buttler und Gordon 
haben aufgehen lafien, haben Ew. Kay. May. allergft. urſach 
zu nehmen, denen Potentaten undt Kay. Miniftris überall in 
der ganzen welt zu wiffen zu machen, maß für eine Beſchaffen⸗ 
heit die gnadt Gottes in ftraffung deren nunmehr umbfhommbenen 
Haubtverräther undt Rebellen gehabt habe, und wie Gott allein 
und vieſer ebrlihen Dffizier Treu dieß ohne Em. Kan. Map. 
allergnädigfte Meinung oder bevehlig ins Werkh gefegt 
haben.” Zörfter, Briefe Wallenftein’s III, 328. Dies Zeugniß 
ift von um fo größerm Gewicht, als Garetto grade einer der 
vertrauteften Diener des SKaifers war. 


**) Mailath hat diefe letztere Anfiht neuerdings durdzufüh- 
ren verfudht. Seine Deduction ftüst fih hauptſächlich auf ein 
Schreiben des römifhen Königs an feinen Bater vom 5. Sep⸗ 
tember 1634, worin e5 heißt: „wegen des anhero zum Gutad- 
ten geſchickten Manifeftes über das frienländifhe Tradiment fei 
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fen es nicht. Wer aber kann dem SKaifer zum Vorwurf 
machen, daß er nach fo vielen die Treue des Feldherrn in 
der That verbächtigenden Anzeichen, nad, langem Bera⸗ 
then und Zögern, endlich fich entfchloß, diefem das Com⸗ 
mando zu nehmen? Er hielt diefen Entfhluß, das Pa- 
tent vom 24. Januar anfangs geheim, es ift wahr, und 
blieb mit dem Herzoge nach Unterzeichnung deffelben in 
fcheinbar freundlichem, täufhendem Briefverfehr: aber, 
war er damals ſchon der Armee verfihert? Diefe Ar- 
mee war feine einzige, welche Mittel hatte er im Falle, 
daß fie abfiel, den Herzog zum Gehorfam zu zwingen? 
Geftehen wir offen: nicht ohne Grund glaubte ſich der 
Kaifer in einer großen Gefahr; follte er abwarten, bis 
fie hereinbrach? 


er nebenft denen daher anweſenden Generalöperfonen und Raͤ⸗ 
then in der gehorfamften Meinung begriffen, daß vielleicht mehr 
rathfam, wider die erecutirten proditoren aud) sententiam post 
mortem zu publiciren.“ Diefe sententia post mortem fei dann, 
meint Mailath: die in das fpätere Manifeft eingefhobne Stelle 
von dem Faiferlihen Specialbefehl an Gallas, den Friedländer 
lebendig oder todt einzubringen. — Pſychologiſch ift ein foldes 
Auffihnehmen der gefhehnen That von Seiten des Kaifers nicht 
unwahrjheinlih, aber es bleibt immer bevenflih, unter der sen- 
tentia post mortem jenen Specialbefehl zu verftehen. 


Aufenthalt in Paris im Jahre 1810, 


Bon 


R. A. Varnhagen von Ense. 





310 Aufentdalt in Paris im Jahre 1810. 


Gedanken an mein Hierherfommen gehabt, und Fein an- 
derer Freund war ihm bier zur Seite. Mit ihm machte 
ich fogleich weitere Ausflüge, er kannte die Stadt und 
liebte fie, e8 war ihm ein Stolz, der Erfte zu fein, 
der mid, in ihren Merkwürdigkeiten herumführte. Die 
Hauptgebäude und Denkmale wurden angeſchaut, Die 
Boulevards, Quais, die öffentlichen Pläge, das Palais- 
Royal, der Garten der Tuileries wurden durchſtrichen, 
und dann in erfter Ungebuld dem Schage der Antiten 
und Gemälde ein Bli gewidmet. Doch bier fanden 
wir und gleich gefeffelt, und wir gingen nicht fo bald, 
als wir gemeint hatten. Wir fühlten, bier fei für une 
eine große Hauptfache in Paris, ein Weltintereffe, wel- 
ches mit Paris eigentlich nichts zu fehaffen hatte, außer 
daß dieſe Stade ihm zufällig jegt den Boden lich. Die 
ftarfe Anziehung der gefammelten Kunftfchäge empfan- 
den wir jeden Tag, es verging felten einer, an dem 
wir nicht bier einfprachen. Da jene Zeit fehon hiſtoriſch 
geworden und feitdem große Veränderungen eingetreten 
find, fo werd’ ich Stoff und Eindrud wohl am beften 
durch einen möglichft wörtlihen Auszug meiner damali⸗ 
gen Aufzeichnungen überliefern. 

Der größte Theil diefer reihen Sammlungen, bie 
unter dem Namen Musece Napoleon — des Kaifers 
Büfte, Eoloffal in Erz nach Canova, prangt über dem 
äußern Eingang — bier vereinigt find, ift aus Italien, 
Deutſchland und Holland, einiges auch ſchon aus Spa- 
nien, bierhergefommen, als Raub oder Opfer des Kriegs. 
Wirklich ift auch der erfte Eindrud, als ftehe man vor 
einem Siegesdenktmal, als fehe man einen römifchen 
Triumph hier abgelagert, denn mehr wegen des Ruhmes 
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Damit Feine Art von Vernachläſſigung zurüdbleibe, fo 
hat Denon das Verzeichnig der Bilder abgefaßt, welches 
von Unmiffenheit und Mißgriffen ftrogt, und babei den 
entfchiedenften Anſpruch auf ausgebreitete Gelehrſamkeit 
macht. Für ein Schaugepränge angehäufter Kriegsbeute 
mag dies alles genug fein, ein Kunftheiligthum darf 
höhere Sorgfalt und edlere Einrichtung fordern. 

Von den neun zufammenhängenden Sälen, melde 
die lange Galerie des Louvre bilden, ift einer mit fran- 
zöfifchen, vier mit beutfchen und niederländifhen, und 
vier nebft einem großen Vorſaal mit italienifchen Ge- 
mälden gefüllt. Die meiften der franzöfifhen Bilder 
find immer in Frankreich gewefen, doch hat auch bie 
Eroberung einige geliefert, 3. B. die vier herrlichen 
Claude Lorraind aus Kaſſel, die jegt aber nicht im 
Mufee, fondern in Malmaifon hängen; die nieberlänbi- 
fhen Bilder find großentheild aus dem Haag, die beut- 
[hen aus Nürnberg, Augsburg, Wien, Kaffel, Berlin, 
Potsdam, Danzig und andern Städten entführt, bie 
italienifchen aber aus ganz Italien zufammengeraubt, 
wo fie der Stolz und die Andacht der ganzen Nation, 
ja einzelne Bilder die Kleinodien ganzer Stadtgemein- 
den und andrer Körperfchaften waren, an dem beftimm- 
ten Page, für den der Maler fie gemalt, in be 
Mitte der Menfchen, mit denen fie in nächfter Bezie- 
bung ftanden. Mit welchem Gefühle von Schmerz und 
Trauer fteht man vor diefen Bildern, wenn man bie 
edle Einfalt und ftille Größe der Deutfchen, die mäkh- 
tige Hohheit und beraufchende Farbengluth der italieni- 
[hen Bilder mit dem rohen Sinne diefer Menfchen zu 
jammenhält, die nur einen frechen Genuß der Eitelkeit, 
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haufig Stüde, deren Stoff den neuften Ereigniffen ent- 
nommen if. Aber im Grunde nimmt der Parifer an 
den großen Begebenheiten, die nicht unter feinen Augen 
vorgehen, nur geringen Antheil; fie haben für ihn nur 
infofern Werth, als fie in feinen Eleinen Kreis eingrei- 
fen, ſich in Feſten und Luftbarkeiten abfpiegeln. Es ift 
faum zu glauben, mit welcher Gleichgültigkeit bier bie 
Nachrichten von neuen Sriegserfolgen des Kaifers aufge. 
nommen werden, als Zeitungsartikel find fie dem Yubli- 
fum allenfalls wichtig, nicht als wirkliche reigniffe. 
Sogar für den franzöfifhen Ruhm ift man ſchon abge- 
ftumpft, „Nous en avons assez’ hört man in hoben 
und niedern Kreifen. Dom Saifer wird gleichwohl viel 
geiprochen, doch meift nur in Bezug auf das kleine Ke- 
ben, auf die Anordnungen des Tages, die Felle, die 
Bauten, die Paraden, das Hofceremoniel, die Gunft 
oder Ungunft, in ber einzelne Perfonen ftehen, und an- 
deres der "Art; eine neue Uniform, die in den Straßen 
gefehen wird, ift den Parifern wichtiger, als ein Sieg 
in Spanien oder ein Gefecht in Calabrien. In den 
Provinzen foll-dies anders fein, und dort Napoleon mehr 
in feinen Thaten gefchaut werden und gelten. Darin 
fommen die meiften Stimmen überein, daß Dennoch der 
ftet8 erneuerte Glanz der Waffenerfolge für das Beſte— 
hen feiner Herrfchaft unentbehrlich ift, und hauptfächlich 
durch diefen die Unternehmungen feiner innern Gegner 
gehemmt werden. Diefe Gegner zerfallen in zwei Klaf- 
fen, Freiheitöfreunde und Königsfreunde, deren jede in 
ihrer Art ihm bedeutend erfcheint und furchtbar werben 
kann. Er wüthet gegen beide Partheien, und fucht auch 
aus beiden die Einzelnen zu gewinnen, was ihm auc 
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brochen werden, wir fahen noch oft genug fein unge- 
fhwächtes Hervorfprudeln. 

Der merkfwürdigfte und fchärffte Spott aber, der die 
Heirath getroffen, ift ohne Zweifel ein Poiffardenlied, 
deffen ich ſchon früher erwähnt habe, das in hundert 
Abfchriften verbreitet und von Tauſenden auswendig ge- 
lernt war, deffen Verfaffer jedoch, ungeachtet der Muth 
Napoleons und aller möglichen Anftrengungen der Po— 
lizei, nicht ermittelt wurbe; noch im September waren 
einige hundert Perfonen, die. fi) des Abfchreibens oder 
Herfagens fhuldig gemacht hatten, in Werhaft, aber alle 
Verhoͤre blieben fruchtlos, der Urfprung blieb unentdedk. 
Sch theile das Lieb hier mit, wie ed mir eines Tages 
durch die Feine Poft anonym zugelommen ift, es gewährt 
einen Bli in die Stimmung dee Volkes, das die Verſe, 
wenn auch nicht erzeugt, Doch begierig aufgenommen hat. 


Ah! 1’ biau mariage! 
Air: Recois dans ton galetas. 


l. 
C'est donc ben vrai qu’ not’ emp’reur 
Epous’ un’ princess’ d’Autriche; 
Faut ben qu’un ei grand seigneur 
S’unisse avec queug’ zun d’ riche, 
Et pis c’ t' homme a sa raison 
Pour prend’ un’ femm’ d’ bonn’ maison: (bis. ) 


2. 
J’aurions ben gage six francs 
Qu’on n’ li donn’rait pas c’ te fille; 
Car il etait d' pis longtemps 
Si mal avec la famille, 
Qu’ leur fit deux fois prend’ par peur 
Jacg’ Delog’ pour procureur. 
Hif. Taſchenbuch. Neue 8. VI. 16 
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J’ voyons des mariag’ comm’ ca 
D' temps en temps & la Courtille ; 
Tout d’ abord on ross’ I’ papa, 
Pis on couch’ avec la fille, 

Et !’ beauper’ n’os’"pas dir’ non, 
D' peur d’avoir z’encor l’ognon. 


4. 
Pour ali’il s’est fait l’aut’ jour 
Peind’en bel habit d’ dimanche, 
Et des diamants tout autour, 
Pres d’ sa figur’ comm’ ga tranche! 
La p’ tit’ luronn’, j’en somm’ sür, 
Aim' mieux I’ prösent que !’ futur. 


5 


Ah! comm’ all’ va s’amuser 

C' te princess’ qui nous arrive! 
Nous, j’allons boir’ et danser, 

N’ s’enrouer à crier: Vive! 

All #' ra l’idol’ d’ la nation 

J' ons lu dans 1’ proclamation. 


6. 


Stapendant sur mon honneur 

J' plaignons c’ te pauv’ Josephine, 
All’ fait cont’ fortun’ bon coeur, 

J' savons ben qu’ ga la taquine, 
L’ metier li semblait si bon! 

V’ la qu’on lui fait vend’ son fond. 


7 


Mais ent’ nous, tout son malheur 
Vient d’ n’ &t’ pas en état d’ gräce; 
J' somm’ si content d’ not’ emp’reur, 
Que j’ voulons voir des chiens d' race; 
J” d’ vait pour &t sür d’ son fait, 
Prend’un’ fill’ qu’en eut d’ ja fait. 
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D' ces deux rein’ chacun’ rendra 
Tour-&A-tour visit’ a l’autre, 

ÄAla jeun’ I’ ancienn’ dira: 

„J'ai fait mon temps, fait’ le vötre; 
Si vous n’ travaillez pas mieux 

A. Malm’son y a plag’ pour deux.“ 


9. 
J’ tàch'rons d' nous placer 'n grand jour 
Pour ben voir les rejou’ssances ; 
D'pis qu’ l’emp’reur chang’ tout’ sa cour, 
3’ n’y ons pas tant d’ connaissances, 
Mais j'esp’rons ben par bonheur, 
Raccrocher queuqu’ dam’ d’ bonneur. — 


In dem Metternich’fchen Frühſtückskreiſe war es im⸗ 
mer fehr lebhaft, die Stammgäfte fanden fich zahlreich 
genug, und Fremde murden faft jeden Tag eingeführt. 
Der Graf von Metternich Tiebte gefellfchaftliche Negung, 
und fcheute fogar ernfthafte Grörterungen nicht, ja fogar 
manche politifche Bemerkung, die er in feiner Stellung 
nicht gutheißen Eonnte, ließ er freifinnig mit hingehen, 
oder überhörte fie großmüthig. Eines Tages wurde das 
vermeintliche Hecht des Nachdrucks befprodhen, und ich 
enthielt mich nicht, daffelbe heftig zu beftreiten. Der 
Minifter machte mir allerlei Einwendungen, von denen 
es zweifelhaft wär, ob er fie ernftlich meinte, oder fie 
nur binwarf, um fi) an meinem Eifer zu ergögen. Ich 
‚ wurde von allen Seiten fehr gedrängt, und ſchloß zulegt 
mit dem Jugeftändniffe, dag der ermweislich nicht gewinn- 
füchtige Nachdruck wohl zu geftatten, der gewinnfüchtige 
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als unfchuldige Anfänge Die Heinen Mädchen, die 
bier erzogen wurden, waren meift unter fieben Jahren, 
und ftanden im hellften Glanze Enospender Jugend; in 
den zarten Gefchöpfen ließen fich dennoch die verfchie- 
-denften Anlagen deutlich unterfcheiden. Eine Lolo Fould, 
fhwarz, anmuthlos, unbeholfen, zeigte fchon bei ſechs 
Jahren einen unverkennbaren Karakter von Gutherzig- 
keit und Beftimmtheit. Die lebhafte Belicie Fauveau, 
in weldher man ein Abbild der belle jardiniere des 
Raphael zu fehen glaubte, war das lieblichfie Bild fran- 
zöftfcher Beinheit und Grazie. Als reinfte Blüthe rofı- 
ger Kindheit erfchien Mofa Potoda, eine kleine Polin 
von binreißender Schönheit und Anmuth. In einer 
fhon etwas größern Elife Tönniges aus Danzig er: 
fannte man deutfche Karakterzüge. Mit diefen und an⸗ 
dern Kindern ftand ic im lebhafteften Verkehr, bald 
fammelten fie fich zu mir um den Tiſch, um meinem 
Ausfchneiden zuzufehen, und die entflandenen Bildchen 
zu empfangen, bald fpielten fie im Garten mit mit, 
unter Lachen und Neden, Laufen und Scherzen aller 
Art. Wenn ich in folhen Spielen Zeit und . Stunde 
und allen andern Beſuch vergeffen hatte, und endlich 
"zur Geſellſchaft zurückgerufen wurde, mußt’ ich gegen 
diefe wohl einige Befhämung empfinden, in mir felbft 
aber ſprach ein Bewußtfein, daß ich meine Zeit nicht 
beffer hätte zubringen Zönnen, Ein Bemwußtfein, das in 
Paris vielleicht mehr noch ald an anderm Orte feinen 
Werth bat. | 


Wie gut ed mir auch erging, wie mannigfadhe An- 
regung ich auch empfand, wie vieles ich anzuerkennen 
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oder Wien bekannt geworden, fo hätte mein Sommer 
wohl eine ganz andre Geftalt angenommen. Das Ber- 
haͤngnißvolle in dieſer Zufälligkeit drückte mich ſchwer, 
und ich konnte mich nicht zufrieden geben. — 

Jetzt wurde mir Paris völlig zuwider, ich harrte mit 
Ungeduld der Abreiſe, die einigemal angeſetzt war, aber 
fi) wieder verzögerte. Der Tag erſchien endlich, und 
ich wähnte mich berechtigt, mit Rouffeau zum Abfchied 
auszurufen: „Adieu donc, Paris, ville celebre, ville 
de bruit, de fumde et de boue; oü les femmes ne 
croient plus & l' honneur ni les hommes ä la vertu. 
Adieu Paris; nous cherchons l’amour, le bonheur, l'in- 
nocence; nous ne serons jamais assez loin de toi.” — 
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im Derhöre ihren Abfcheu vor der Verdorbenheit des 
Ordens; nur durch die Androhung von Gemaltthätigkei- 
ten wollen fie einen Augenbli ſchwach gemefen fein. 
Aber warum hat Keiner eine Anzeige gemacht? Etwa 
weil fie ein Eid band? Aber erft hat man ja fein Be- 
denken getragen, den für einen echtchriftlichen Wandel 
freiwillig geleifteten Eid zu Gunften des Gögendienftes 
zu brechen, und nun follte man fo verkehrt gemwiffenhaft 
fein, fi) durch einen zur Bewahrung fträflicher Geheim- 
niffe, die man verabfcheut, abgedrungenen Schmur ges - 
bunden zu achten? 

In diefe und viele andere Schwierigkeiten verwideln 
fi) Diejenigen, welche auf den Grund der fraglichen 
Bekenntniffe geheime Kegereien und Lafter im Drden 
haben finden wollen. Dagegen löft fih Alles in Klar: 
beit auf, fobald man zu folgender einfachen und in ih» 
ren einzelnen Punkten wohlbegründeten Combination fid) 
verftehen will. 

Philipp hat ein Intereffe an der Aufhebung des Dr» 
dene. Diefer fol unter der Anklage der Kegerei und 
Verderbtheit fallen. Da aber das Benehmen deffelben, 
foweit e8 fih vor den Augen der Welt darlegte, in jeder 
Beziehung gut Eatholifch war und in manden Stüden, 
wie in der Verehrung des Kreuzes, fogar ein Uebriges 
that, fo Eonnten es nur geheime Frevel fein, auf welche 
die Anklage lautete. Das Eingeftändniß 'derfelben zu 
erwirken, war das unverrüdte Ziel des ganzen Verfah⸗ 
rend. Daß entfprechende Geftändniffe gegen alle Wahr⸗ 
heit überhaupt gemacht und wiederholt werden Tonnten, 
erklärt fi) aus dem confequenten Syſtem energifcher 
Mittel, durch welches Philipp und feine Minifter das 
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genheit entbunden worden. Einer diefer Servienten habe 
ihm auch die Erlaubnif zur Sodomie gegeben; doch wiffe 
man von der Ausübung derfelben im Orden nur drei 
Beifpiele, die, laut fchriftliher Nachricht, unter dem 
Sroßmeifter Thomas Berard (1256 — 1273) im Ca— 
ftell Pelegrino entdedt und beftraft worden feien u. |. w. 
So weiß er immer den Orden und lebende Perfonen zu 
fhonen, während er fi) die Miene gibt, ald made er 
Geftändniffe. Eine gewiſſe Mäßigung und Gehaltenheit 
gibt wol den Ausfagen diefes Zeugen einen Schein von 
Glaubwürdigkeit, aber feine Lage und die burchleuchtende 
Abfichtlichkeit verwifcht denfelben bald wieder. 

Indem wir Abfchied nehmen von dem Proceſſe der 
Templer, geſchieht es mit dem Ergebniffe, daß derfelbe, 
wenngleich nicht ein Hexenproceß an ſich, doch Elemente 
enthält, die fi in dem Herenproceffe wiederfinden, wie 
der Abfall vom Glauben, die-Beihimpfung des Kreu⸗ 
zes, die Verachtung der Sacramente, der Kuf, das Ho⸗ 
magium und die Unzucht. Der Kopf fcheint da, wo er 
nicht einfach auf Gögendienft zu deuten ift, mehr dem 
gelehrteren Zauberwefen anzugehören. 


Anmerkungen. 


1) Proceß gegen den Orden der Tempelherren. Aus den 
Driginalacten der päpſtlichen Commiſſion in Frankreich. Ham⸗ 
burg 1792. — Procès des Templiers, publié par M. Miche- 
let. Paris 1841. — Moldenhamers Ueberſetzung, obgleidy 
nit frei von einzelnen Berftößen, die hauptfädhlich aus den 
Schwierigkeiten des Manufcriptlefens hervorgegangen zu fein ſchei⸗ 
nen, ift im Ganzen treu, doch Fürzt fie häufig da, wo das Dri- 
ginal Wiederholungen hat, ab. Ein Webelftand hierbei ift, daß 
dergleihen vom Ueberſetzer refumirte Stellen nirgends durch den 
Druck von den wörtlid gegebenen auögezeihnet find. — Dupuy, 
weldyer ebenfalls dies Actenftüd vor fi hatte, bat in feinem be⸗ 
fannten Werke eine fehr einfeitige und ordnungslofe Auswahl ein» 
zeiner Zragmente aus demfelben mitgetheilt. 


2) Bon Münter’3 Statutenbude ift hier nicht zunädft die 
Rede, da die Mofterienfreunde dur die in demjelben enthaltenen 
ehrbaren Statuten ſich nit abhalten”laffen, dem Orden für feine 
fpätere Zeit auch nod geheime beizumeffen, in welden fein wah⸗ 
red Syſtem ſich ausſpreche; es find hier vielmehr diejenigen Rach⸗ 
weifungen gemeint, welde Münter in feiner Kritik der Beſchuldi⸗ 
gungen des Sempelordens aus verſchiedenen Ducllen beigebracht 
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bat. Uebrigens ift der Charakter jener bis zum Untergang des 
Ordens gefeglih gültigen und, wie allgemein zugegeben wird, vor 
den Augen der Welt auch beobachteten Statuten ein fo entidhie= 
den katholiſch-moͤnchiſcher, daß ſchon darin ein pſychologiſch nd» 
tbigender Grund liegen möchte, die Nebeneriftenz eines in jeder 
Hinfiht diefem Charakter widerfpredhenden Geheimtreibens, wie es 
ald Ordensſache ftattgefunden haben foll, von vorn herein zu be= 
zweifeln. Ich bedaure hierbei, daß mir die neulihd von de Cham— 
bure aus einer Handſchrift von Dijon herausgegebenen Ordens⸗ 
ftatuten noch nit zugänglich gemejen find. Glaubwürdigen Ber: 
fiherungen zufolge find fie mit dem Inhalte von Münter’s Sta⸗ 
tutenbude in vollfommenem Ginflang. 


3) Monumens historiques relatifs A la condamnation des 
chevaliers du Temple et & l’abolition de leur ordre. Pa- 
rie, 1813. 


4) Geſchichte des Tempelherrenordens nah den vorhandenen 
und mehren bisher unbenugten Quellen. Drei Bände. Leipzig 
1826 — 35. 


5) Br. II. ©. 305. 
6) Bd. I. ©. 368. 
7) Geld. des Mittelalters, Th. I. S. 364. 


3) Weltgefhidhte in zufammenhängender Erzählung. IV. Br. 
1. hl. Zranffurt a. M. 1839. ©. 189 u. 192. 


9) „Et quia praedicti Magister et fratres in fidei Catho- 
licae puritate constantes, a nobis et ab omnibus de regno no- 
stro tam vita, quam moribus habentur multipliciter commen- 
dati, non possumus hujusmodi suspectis relatibus dare fidem, 
donec super his nobis plenior innotuerit certitudo.“ Der Kb: 
nig redet dann weiter von den Beſchuldigungen als „sinistris de- 
tractionibus et calumpniis ac criminibus per aliquos aemulos et 
reprobae voluntatis, qui illorum merita ad perversitatis opera, 
ceultui divino opposita, reducere moliuntur.“ Wilde a. a. 
Bd. II. Beilage 12. 
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10) „Et licet ad credendum, quae tunc dicebantur (näms 
lid vom König 1805 und im Frühling 1307), cum quasi in- 
credibilia et impossibilia viderentur, nostrum animum vix po- 
tuerimus applicare, quia tamen plura incredibilia et inaudita 
extanc audivimus de praedictis, cogimur haesitare etc.‘ Schrei⸗ 
ben des Papftes an Philipp vom 24. Aug. 1307. — „Sane du- 
dum, circa promotionis nostrae principium ad apicem Aposto- 
licae dignitatis, ad nostrum quadam levi suggestione pervenit 
auditum, quod — — Templarii, sub religionis pallio militan- 
tes exterius, in apostasiae perfidia intus vixerunt hactenus in 
detestabili haeretica pravitate. Caeterum — — — suggestioni 
praedictae noluimus aures credulas exhibere.e Verum postea 
auribus carissimi in Christo filii nostri Phil. Reg. Franc, Iliu- 
stris insonuit, quod singuli fratres, — cum ordinem ipsum 
ingrediuntur, expressis verbis abnegant Dominum Jesum Chri- 
stum, nec non ydolum adorant etc.“ Schreiben des Papftes an 
Eduard von England vom 22. Nov. 1307. 


11) „Philippus Dei gratia Francorum Rex etc. Opera 
pietatis et misericordiae, magnifica plenitudo, quae in sancta 
domo militiae Templi — — — longe lateque per orbem ter- 
rarum jugiter exercentur, — — — merito nos inducunt, ut 
dictae domui Templi et fratribus ejusdem in regno nostro ubi- 
libet constitutis, quos sincere diligimus et prosequi favore cu- 
pimus speciali, regiam liberalitatis dextram extendamus. Etc.“ 
Aus dem Tresor des Chartres.. Raynouard ©. 14. 

12) Raynouard 8. 190. 

13) Des Papftes Berfiherung in der Bulle Faciens miseri- 
cordiam, daß der König gehandelt habe „non typo avaritiae 
(cum de bonis Templariorum nibil sibi vindicare vel appro- 
priare intendat, imo a nobis et ecclesiae per deputandos a no- 
bis administranda, gubernanda, conservanda et custodienda 
liberaliter ac devote in regno suo dimisit, manum suam exinde 
totaliter amovendo ) sed fidei orthodoxae fervore accensus“ 
u. ſ. w., — ift in Hinſicht auf die beigelegten Motive eine dis 
plomatiſche, in Beziehung auf die darin erwähnten factifhen Ver⸗ 
bältniffe eine Hiftorifhe Unmwahrheit. 
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14) Articuli quaestionum in negotio Templariorum. No. 6. 
Sexto quaeritur de bonis, quae dicti Templarii in communi 
tamque sua propria possidebant, an causa hujusmodi debeant 
eonfiscari, in cujus potestate constituta sunt. Aus dem Tresor 
des Chartres. S. Raynouard S. 24. 


15) Raynouard ©. 197 fg. Wilde IL ©. 60 fg. 


16) Zu yon 1305 bei Gelegenheit der Krönung des Pap- 
ftes, und zu Poitiers im Mai 1307. 


17) Diefes Schreiben wird von Bielen, namentlid) aud) von 
Zleurny, in das Jahr 1306 gefegtz Wilde (Geſch. des Vem- 
pelherrenordens Th. I. ©. 278 und Th. IL ©. 255) datirt es 
gar vom 24. Xug. 1305. Daß es ind 3. 1307 gehört, bat ver 
Berf. der Hist. de Languedoc Tom. IV. Note XIV. p. 559 Kar 
erwiefen, wo zugleih der Grundirrtfum von Baluze, dem die 
Meiften gefolgt find, aufgeklärt wird. 


18) — — — Serenitatem tuam in Domino exhortantes, 
quatenus tuum consilium in praemissis et informationem, quam 
super iis recepisti, ac quicquid tuae providentiae videbitur 
expedire, nobis per literas tuas vel nuncios plene ac integra- 
liter e vestigio intimare procures. 


19) Principem saecularem non posse cognoscere de hae- 
resi, nisi cum Episcopus ei causas istiusmodi committit judi- 
candas, posse tamen eum in casu necessitatis, ubi imminet pe- 
riculum, prehendere accusatos cum proposito reddendi Ec- 
clesiae. | 


20) Hist. de Languedoc T. IV. p. 138, aus Driginalacten 
der Fönigl. Bibliothef. Menard Hist. de la ville de Nismes, 
Preuves p. 195 sq. 


21) Hist. de Languedoc a. a. ©. Menard Hist. de Nis- 
mes, Pr. p. 196. 


22) Rex ad requisitionem Inquisitoris haereticae pravi- 
tatis in regno suo generaliter a sede Apostolica deputati — — 
— — Magistrum majorem et alias singulares personas dioti 
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ordinis — — — capi fecit. Schreiben des Papftes an Eduard 
von England. 


23) Ein Schreiben Wilhelm's an die Inquifitoren zu Tou⸗ 
Ioufe und Garcaflonne vom 20. Sept. 1307 gibt bereits folgende 
wefentlihe Punkte an: die dreimalige Berleugnung Chrifti, die 
dreimalige Beſpeiung des Kreuzes, die unzüchtigen Küffe bei der 
Peception und die Sodomie ex ordinis statutis. ©. Menard 
Hist. de Nismes Preuves p. 206. Die im Einverftändniffe mit 
Wilhelm erlaffene Föniglihe Ordonnanz zur Verhaftung und Ver⸗ 
börung der Templer fügt nod die Anbetung des Idolkopfes, das 
Tragen einer an demfelben geweihten Schnur und die Kegerei hin- 
fihtlid des Abendmahl& hinzu. Menard, Preuves p. 196. 


24) ‚Envoyer au Roi, sus les seaux des commissaires de 
!’Inquisiteur, le plustost que ils porront, la copie de la depo- 
sition de ceux qui confesseront les dites erreurs, especiau- 
ment le reniement de nostre Seigneur Jehsu-Crit.‘’ Ray- 
nouard p. 39. 


25) Raynouard (S. 50) fpridt die Weberzeugung aus, 
daß fogar die wörtlide Nedaction dieſer 127 Artikel am franzöfi- 
Then Hofe beforgt worden fei- Dies gründet fi auf den Um⸗ 
ftand, daß man im Tresor des Chartres dad mit Gorrecturen be- 
deckte Goncept zu denfelben aufgefunden hat. Ob genügender 
Grund vorliege, alle in jenem Ardive befindlihen Actenftüde auch 
ald in den königlichen Kanzleien verfaßte zu betrachten, vermag 
ich nidyt zu beurtheilen. 

26) Hist. de Languedoc T. IV. p. 138. Menard, Pr. 
p- 196. ... . examinent omni modo, quo poterunt, etiam, 
ubi faciendum viderint, per tormenta...... et si veritatem 
confiteantur, eis venia promittatur, ad integritatem ecclesie 
et fidei redeundo; alias quod eos condempnationis periculum 
sustinere oportet. 


27) Moldenhawer S. 33. Michelet (Proces des 
Templiers) p. 36. „Und ist betheure id), daß, wenn id no 
einmal, und wäre es auf nod fo Furze Zeit, gefoltert werden 
ſollte, id alles vorher Gefagte leugnen und alles, was einer von 


% 


432 Ueber den Proceß der Templer ꝛc. 


mir fodern wird, bekennen werde. Ich bin bereit, für die Ehre 
des Drdens mid Föpfen, brennen, fieden zu laſſen; aber fo lang: 
wierige Martern, wie id in meiner nun mehr als zweijährigen 
Gefangenſchaft erduldet habe, auszuhalten, ift mir unmöglid.” 
Donfard de Sifi. Moldenh. S. 34. Midelet ©. 37. 


28) Raynouard ©. 31 fg. 
29) Moldenhawer ©. 33. 


30) Hat ein Templer Geftändniffe abgelegt, und wäre es der 
Großmeifter felbft, jo bat er aus feinem Halfe gelogen, — fagten 
die im Haufe von Mas = Deu vor dem Bilhof von Elne Ber: 
hörten. 


31) Der Papft verkündet dies in der Bulle Faciens miseri- 
cordiam. Als jpäter die päpftlihen Commiffarien dem Großmei⸗ 
fter feine angeblichen Geftänpniffe aus diefer Bulle vorbielten, be⸗ 
Preuzte er fih, gab fein Erftaunen über diefe und andre Behaup- 
tungen derfelben zu erfennen und brad in die Warte aus: „Waͤ⸗ 
ren päpftlihe Gommiffarien Leute, denen man etwas bieten dürfte, 
jo würde ih etwas anderes fagen. — Wollte Gott, daß es fol- 
hen Frevlern bei uns erginge, wie bei Saracenen und Sataren, 
die den Erfindern der Bosheit die Köpfe abſchneiden oder mitten- 
durd fie zertheilen!“ Moldenh. © 31. Michelet Proces 
des Templiers p. 34. 


32) — — — citavit (Clemens) — — — fratres dicti 
ordinis, quod comparerent ad diceendum — — de praedictis 
omnibus veritatem, ac deinde ipse ordo per idoneos syndicos 
vel defensores coram ipso (Papa) in generali concilio — — 
comparere curaret, justam dante domino sententiam vel ordina- 
tionem apostolicam recepturus. Moldenh. ©. 15. Miche- 
let Proces des Templiers p. 13. 


33) Moldenh. S. 21. 26. Michelet ©. 23. 29. 


34) „Der Vempelorden ift von allen den ihm aufgebürdeten 
Sünden und L2aftern rein und unbefledt und ift es immer gewe⸗ 
fen. — — Zerner erflären wir die Ausfagen aller Tempelbrüber, 
welche jene Beſchuldigungen alle oder doch zum Theil eingeftanden 
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haben, für Zügen, aber fehr verzeibliche Lügen, mweil fie Wirkung 
der Zodesfurdt weren. Sie müflen ten Orden fo wenig beein- 
trädtigen, als ihre Bekenner, weil fie bekanntlich durch die hef- 
tigften Mertern aus ihnen erpreßt und tiejenigen, melde nicht 
felbft die Folter duldeten, mwenigftens durch die Schreckniſſe derſel⸗ 
ben und durch ten Anblid ter Gefelterten geängftigt wurten. 
Daß fie dann befannten, was ihre Peiniger mollten, ift ihnen 
nicht beizumefien. Eines Einzigen Gtrafe ift Bieler Schreden. 
Die Lüge erfhien ihnen als das einzige Mittel, um der Strafe 
oder der Furcht des Todes entgehen zu können, Anderer jest zu 
gefhweigen, die durch Bitten, Beftehung, glatte Worte, große 
Berfprehungen oder Drohungen verleitet fein mögen. — Alles 
dies ift fo allgemein fundig, daß Fein Berbehlen moͤglich iſt.“ — 
Erklärung der Gefangenen im Parifer Tempel, Moldenbamwer 
&. 100. Andere Erklärungen S.104. Michelet S. 115. 120. 


35) Quare paternitati vestre supplicor, — — — quate- 
nus predictus Magjster noster, Francie, Aquitanie, Cipri, Nor- 
manie preceptores, et omnes alii fratres quotquot sunt in cu- 
stodia gentis Regis, ponantur in manu ecclesie penitus ita 
quod gentes Regis nec ejus ministri aliquatenus de ipsorum 
custodia se intromittant, quia scimus predictos fratres non au- 
dere consentire defensioni ordinis propter eorum metum et se- 
ductionem et falsas promissiones, quia quamdiu durabit causa, 
durabit et confessio falsa, etc. — — — Item, quod omnes 
fratres qui relicto habitu ordinis cotidie conversantur inhoneste, 
ponantur in manu ecclesie et in custodia secura, donec cogni- 
tum sit utrum falsum vel bonum perhibuerint testimonium, quia 
scio eos et quosdam alios prece vel precio fore corruptos. 
KProteftation der Bevollmächtigten, Midhelet S. 127, Mol: 
denh. 8.106. (Moldenhawer hat hier einige Ungenauigfeiten). — 
Procuratoren wollen die Gefangenen nicht wählen, quia magnum 
pericullum esset quod submitterent statum et honorem tocius 
ordinis et personarum suarum in defensionem quatuor vel quin- 
que personarum, quia si, per impressionem aliquorum poten- 
ciam virorum, illi defensores minus sufficienter defenderent 
dietum ordinem et. — Michelet ©. 148. Moldenh. 8.128. 

Hift. Taſchenbuch. Neue F. VI. 19 
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36) Moldenh. &. 62. Michelet &. 71. Der Empfän- 
ger des Billets wurde in der Zolge verbrannt. 


37) Die Zahl mehrte fi fpäter noch beträdtlih; Ray⸗ 
nouard redhnet im Ganzen gegen 900. ©. 80. 


38) Omnes fratres generaliter sunt tanto timore et terrore 
percussi, quod non “est mirandum quodammodo de hiis, qui. 
mentiuntur, sed plus de hiis, qui sustinent veritatem, videndo 
tribulationes et angustias, quas continue veridici patiuntur 
— — — et bona, commoda et delicias ac libertates, quas 
habent falsidici etc. Item, dicunt quod extra regnum Francie 
nullus in toto orbe terrarum reperietur Frater Templi, qui dicat, 
vel qui dixerit ista mendacia;  propter quod satis patet, quare 
dicta sunt in regno Francie, quia, qui dixerunt, corrupti timore, 
prece vel pretio testificati faerunt. — — Illi, qui suggesse- 
runt illa mendacia, — — — quesierunt apostatas seu fratres 
fugitivos ab ordine Templi, — ad invenientes et fabricantes 
una cum eis illa scelera et orenda (horrenda) mendacia, — — 
seducentes eosdem ita, quod ad eorum suggestionem omnes, 
quotquot poterant inveniri, querebant et adducebant etc. — 
Cotidie, per se vel per alios, monent et suadent, per verba, 
nuncios et litteras, ne a falsis depositionibus,- extortis metus 
causa, recedant, quia, si recesserint, prout dicunt, comburen- 
tur omnino. — — — Unde supplicant (die Gefangenen), quod 
in examinatione ipsorum talis et tanta securitas detur, quod 
absque terrore possint ad veritatem redire. Moldenhawer 
©. 139 ff. Michelet ©. 166. 


39) Moldenh. ©. 236. Midelet ©. 274. 


40) Raynonard &. 111. — Unum autem mirandum fuit, 
quia omnes singulariter et sigillatim confessiones, quas prius 
fecerunt in judicio et jurati confessi fuerunt dicere veritatem, 
penitus retractaverunt, dicentes, se falsa dixisse prius et fuisse 
mentitos, nullam super hoc reddentes causam aliam, nisi vim 
vel metum tormentorum, quod de se talia faterentur. Chron. 
Simonis Mont. Fort. ad ann. 1310 hei Duchesne V. p. 790 
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41) Moldenh. ©. 175 Michelet ©. 202. Item, 
quod, ut facilius et melius possent induci Fratres predicti ad 
menciendum et testificandum contra se ipsos et Ordinem, da- 
bantur eis littere cum bulla domini Regis pendente, de con- 
servatione membrorum et vite, ac libertatis, ac omni pena, et 
diligenter cavebatur eisdem de bona provisione et magnis redi- 
tibus sibi dandis annuatim in vita ipsorum, praedicendo sem- 
per eis, quod Ordo Templi erat condempnatus omnino. 


42) Namentlich Zeuge 9, 12 und 13. ,,Diefer Zeuge 
(Nr. 13) ſchien den Gommiffarien mehr als willfährig und im 
Sprechen voreilig zu fein; aber in mehren feiner Ausſagen ſchwankte 
er au bin und ber und widerfprad fih oft.” Gr hält die böfen 
Gewohnheiten des Ordens ſchon für 500 Jahre alt. — Im An⸗ 
fang ift bemerkt: „Er verftand Latein.’ Am Ende des Verhoͤres 
beißt ed: „Die Fama publica behaupte, daß der Orden verdäch⸗ 
tig ſei. Er ward gefragt, was er unter Fama publica verftebe, 
und er wußte es nit.” Moldenb. ©. 217 fa. Midelet 
S. 254 fg. ' 

43) Paris gehörte zur Provinz von Gens. 


44) Man halte dieſes Verfahren mit dem ſehr richtigen 
Grundfage der allgemeinen Inftruction für die Kegerinquifition zu⸗ 
fammen: Ut quis haberi possit relapsus, necesse est, quod 
constet, eum fuisse lapsum, et nunc esse relapsum. Ray⸗ 
nouard S. 104. Auch wurde es von gleichzeitigen Goncilien 
misbilligt. 

45) Raynouard 8. 100 fg. 

46) Moldenh. ©. 236. Michelet ©. 274. 


47) Am 13. Mei erſchien der Zeuge 16 in voller Verzweif⸗ 
Iung, betheuerte die Grundloſigkeit der Anflagen, erklärte aber, 
daß er feit geftern fih entſchloſſen habe, „‚eidlih alle dem Orden 
aufgebürbeten Miffethaten einzugeftehen, ja, würde es von ihm 
gefodert, zu bekennen, daß er den Herrn ermordet habe!” Mols 
denh. S. 238. Midelet ©. 276. 


48) 3. B. Zeuge 72, Moldenh. ©. 397. Michelet 
&, 503. Et est sciendum quod ipse testis fuit in dieto con- 
19 * 
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cilio Senonensi condempnatus ad carcerem perpetuum, reser- 
vata potestate mitigandi, secundum portamentum ejusdem, ut 
dixit. Eine „gewiſſe Clauſel“ ift bei der Berurtheilung Anderer 
erwähnt. 

49) Moldenh. ©. 636. Der bis jest erfchienene erfte 
Band des Michelet'ſchen Driginals reicht nur bis zum Verhöre 
des 121. Zeugen, 8. 486 bei Moldenhamwer. 

50) Die deshalb erlaffenen Schreiben |. b. Raynouard 
S. 132 und 166, aus den geheimen Ardiven des Batican. 


51) Raynouard ©. 123 fg. 
52) Harduin. Concil, gen. T. VII p. 1317. 


53) Dudum siquidem ordinem Domus militiae Templi Jero- 
solymitani — — — non per modum diffinitivae sententiae, 
cam eam super hoc, secundum inquisitiones et processus super 
hiis habitos non possemus ferre de jure, sed per viam provi- 
sionis seu ordinationis Apostolicae, irrefragabili et perpetuo 
valitura’ sustulimus sanctione etc. 


54) Selbſt noch am 7. April 1310, ald die Nitter den bö- 
fen Ruf des Ordens in Abrede geftellt hatten, wiſſen ihnen bie 
Gommiffarien Fein anderes Argument entgegenzubalten, als die 
päpftlihe Bulle. Moldend. S. 147. Wilde’s Meinung 
(I. 278), daß der Großmeifter fhon in Cypern böfe Gerüchte 
über den Drden vernommen haben müffe, fließt aus dem bereits 
oben bezeihneten chronologiſchen Irrthum, dur welchen ein ins 
J. 1307 gehöriges Schreiben des Papftes ins 3. 1305 verfegt 
worden ift. 


55) Es genügt, auf die bezüglihen Schriften von Ray— 
nouward, Syiveftre de Sacy, Nell und Graf zu ver: 
weifen. 

56) Nah den Drdenöftatuten ftand auf dem Verbrechen ge⸗ 
gen die Natur ewige Kerferftrafe mit Ketten an Hald, Händen 
und Züßen. 


FT) Raynouard hat an verfhiedenen Drten diefe Wider: 
fprüde mit Klarheit zufammengeftellt. 
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58) Das bat fhon Herder in feinen, neuerdings zu wenig 
beadhteten und von Wilde (II. 340) mit Unrecht fo gering- 
Ihäsig beurtheilten Briefen über die Tempelherren im llgemei- 
nen trefflih nachgewieſen. 


59) Moldend. ©. 73 fg. Midelet ©. 89. 


60) Art. 1. Quod quilibet in receptione sua, et quando- 
que post, vel quam cito ad haec commoditatem recipiens ha- 
bere poterat, abnegabat Christum, aliquando crucifixum, et 
quandoque Jesum, et quandoque Deum, et quandoque beatam 
virginem, et quandoque omnes Sanctos et Sanctas Dei, in- 
ductus seu monitus per illos, qui eum recipiebant. — Es ift 
augenſcheinlich, daß die Bariationen diefes, fowie der folgenden 
Artikel aus der Berfohiedenheit der Ausfagen in den früheren Ver: 
hören entftanden find. In den folgenden Ausſagen ift ed faft im⸗ 
mer Chriftus oder Jeſus, der verleugnet wird. — Art. 9. Item, 
quod faciebant illos, quos recipiebant, spuere super crucem 
seu super signum vel sculpturam crucis et imaginem Christi, 
licet interdum qui recipiebantur spuerent juxta. 10. Item, 
quod ipsam crucem pedibus conculcari quandoque mandabant. 
12. Item, quod mingebant et conculcabant interdum et alios 
mingere faciebant super ipsam crucem, et hoc in die Veneris 
sancta aliquoties faciebant. 


61) Die Berleugnung Ghrifti findet fih ſchon in der Fabel 
vom Bicedominus Theophilus, dann wieder in einer derfelben nach⸗ 
gebildeten Erzählung bei Vincentius von Beauvaid (Spec. hist. 
vi. 105 u. 106), wo ein Züngling, der vor dem Teufel Chris 
ftum verleugnet hat, durd die Gunft Maria’s gerettet wird, weil _ 
er voll Neue die Fürſprache derfelben angerufen hatte. Als Ge⸗ 
genftand inquifitoriiher Unterfuhung Fommt die abnegatio fidei 
Jesu Christi in Urkunden fhon 1270 vor. Hist. de Languedoc 
T. V. Preuves p. 5. 


62) Philippus Francorum Rex etc. Clamor validus et in- 
sinuatio luctuosa fidelium et subditorum nostrorum — — — 
ad nostram audientiam perduxerunt, quod frater Fulco ordinis 
Praedicatorum, ‚qui pro inquisitore haereticae pravitatis in 
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partibus Tolosanis se gerit, — — — sub umbra defensionis 
catholicae fidei — — — — processus suos a captionibus, 
quaestionibus et inexcogitatis tormentis incipiens, personas, 
quas pro libito asserit haeretica labe notatas, abnegasse Chri- 
stum etc. vi vel metu tormentorum compellit etc. — Aus dem 
S. 1301. ©. Hist. de Languedoc Tom. IV. Preuves p. 118. 


63) Peter von Bruis (feit 1104) ließ einft in Languedoc 
einen Scheiterhaufen aus Kreuzen erridten und diefelben ver⸗ 
brennen. 

64) Niemand verehrt den Galgen, an weldem fein Bater 
geftorben ift, fagten die Bogumilen. 

65) So der Bogumile Bafilius, dem der Kaifer Alerius 
Komnenus die Wahl zwifhen dem Feuertode und der Anbetung 
des Kreuzes ließz ebenfo eine Secte, welche der Erzbifhof Heri⸗ 
bert v. Mailand gegen die Mitte des 11. Jahrhunderts in der 
Naͤhe von Zurin auffpürte. 


66) Dies verlangten die Statuten (Münter, Statutenbud 
&. 136), und die Verhörten durften fi auf die Befolgung die⸗ 
fer Anordnung als auf eine notorifhe Sache berufen. Moldenh. 
S. 119, 189, 270, 295 und öfter. Michelet ©. 141, 217, 
322 u. |. w. 

67) Item, quod adorabant quendam catum sibi in ipsa 
congregatione apparentem quandoque. 15. Item, quod haec 
faciebant in vituperium Christi et fidei orthodoxae. 


68) Der Kater im Kegermefen verdankt feinen Urfprung ei- 
nem etymologiihen Kunftftüd des berühmten Alanus von Nyffel 
(+ 1202), mwelder ihn braudte, um den Namen der Katharer 
von ihm abzuleiten: „Catari (sic!) dicuntur a cato, quia oscu- 
lantur posteriora catti, in cujus specie, ut dicunt, apparet eis 
Lucifer.“ (Alani ab Insulis op. adv. haereticos. Ed. Masson. 
Paris 1612. p. 145). Dies wurde fogleidh weiter benust. Eine 
Bulle Gregor’s IX. v. 1233 berichtet, daß in den Kegerverfamms 
lungen der Stedinger der aufzunehmende Noviz einem ſchwarzen 
Kater den Hintern küſſe, worauf die Anmwefenden ihr Haupt ge= 
gen denfelben neigen und Sprüde murmeln. — Der Kuß ift das 
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Beihen des bem Teufel dargebradten Homagiums. Dämonen in 
Shiergeftalt hatte man ſchon den Maffalianern, dann den im I. 
1021 zu Orleans hingeridteten Manichaͤern erjheinen Laffen. 


69) Hist. de Languedoc, Tom. IV. p. 141. Raynouard 
S. 29. | 


70) Welche Bewandtniß ed mit der von den DOrdensoberen 
ertbeilten Abjolution hatte, läßt fih aus Münters Statuten- 
buch S. 242 fg. erfehen. Sie betraf nur Berftöße gegen die Or⸗ 
denöregel und die Statuten und ward keineswegs an bie Stelle 
der Sacramentalabjolution geſetzt. Vgl. Michelet &. 181 und 
andre Stellen. 


71) 30. Item, quod in receptione fratrum dicti ordinis 
vel circa interdum recipiens et receptus aliquando se deoscu- 
labantur in ore, in umbilico seu ventre nudo, et in ano seu 
spina dorsi. 31. Item, aliquando in umbilico. 32. Item, 
aliquando in fine spinae dorsi. 33. Item, aliquando in virga 
virili. 

72) Die Heiden warfen den Ghriften vor, daß fie die Geni⸗ 
talien ihrer SPriefter anbetetenz aus der fogenannten Adoration 
oder dem Bruberfuffe der Katharer deutete man die feandaldfen 
Huldigungstüffe. Konrad von Marburg zwang feine Opfer zu 
dem Geftändniffe, einen blaffen Mann gefüßt zu haben. Rad 
Gregor’: IX. Bulle Füßt bei den Stedingern der Novize einen 
bagern, Falten und blaffen Mann und fühlt unmittelbar nad dem 
Kuffe, daß der Fatholifhe Glaube bis auf die legte Spur aus fei- 
nem Herzen gewichen ift. — Das osculum pacis, welches bei den 
Zemplern, wie bei den Benedictinern und andern Orden ftatuten- 
mäßig gegeben wurde, war fehr unfdhuldiger Art. S. Münter's 
Statutend. ©. 41. 


73) Item, quod fratribus, quos recipiebant, dicebant, quod 
ad invicem poterant unus cum alio commisceri carnaliter. 42. 
item, quod debebant hoc facere ad invicem et pati. 43. Item, 
quod hoc facere non erat eis peccatum. 44. Item, quod hoc 
faciebant ipsi vel plures eorum. 45. Item, quod aliqui eorum. 
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74) Gemeine Unzucht und Inceft, ald Sache ded Cultus, ge⸗ 
hörten unter die ganz gewöhnlichen Bejhuldigungen gegen die äl- 
teren Ketzer; dad rohe Naturvolf der Stedinger jollte, der päpft- 
lihen Bulle zufolge, feine religiöfen Zufammenfünfte durd die 
fhandbarften Begehungen von Päderaſten und Tribaden befleden. 
Das Ganze findet feinen Abſchluß in der Unzuht mit den Buhl- 
teufeln, die in den Herenproceffen als ftändiger Artikel wieder- 
ehrt. 1275 wurde bei dem großen Auto da Ze zu Touloufe, 
welches der Inquifitor Hugo von Beniols anftellen ließ, zum erften 
Male die Todeöftrafe über ein der Teufelsunzucht befhuldigtes und 
geftändiges Weib ausgelproden. Hist. de Languedoc. T. IV. p. 17. 


75) Nah den Statuten wurde die Sodomie mit der Aus⸗ 
ftoßung aus dem Drden beftraft (Münter Statutend. ©. 257)3 
nah einer Zeugenauöfage bei Moldenh. ©. 613 wurde der 
Schuldige nody überdies auf Lebenszeit eingeferfert. 


76) Hist. de Languedoc Tom. IV. p. 141. Xusfane des 
Zeugen Bernhard de Selgues im 3. 1311. II ajouta, qu’il avait 
alors adore cette tete avec tous les autres templiers, que dans 
instant divers d&mons parurent sous la figure de femmes, dont 
chacun abusa à son gre, mais qu’il ne fut pas du nombre. — 
Raynouard p. 294: Bertrand de Sylva dit avoir vu le dia- 
ble, dans un chapitre, sous la forme de chat et sous celle de 
femme. 


77) 46. Item, quod ipsi per singulas provincias habebant 
idola, videlicet capita, quorum aliqua habebant tres facies, et 
alia unam, et aliqua cranium humanum habebant. 47. Item, 
quod illa idola vel illud idolum adorabant, et specialiter in 
eorum magnis capitulis et congregationibus. 48. Item, quod 
venerabantur. 49. Item, quod ut Deum. 50. Item, quod ut 
Salvatorem suum. 51. Item, quod aliqui eorum. 52. Item, 
quod major pars eorum, qui erant in capitulis. 53. Item, quod 
dicebant, quod illud caput poterat eos salvare. 54. Item, quod 
divites facere. 55. Item, quod omnes divitias ordinis dabat 
eis. 56. Item, quod facit arbores florere. 57. Item, quod 
terram germinare. u 
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78) Wie Wilde (Th. I. ©. 352) zu der Behauptung 
fommt, daß Raynouard ©. 286-304 den Kopf in den Temp- 
lerverſammlungen nicht leugne, ift ſchwer zu begreifen; gerade den 
bezeichneten Abſchnitt hat Raynouard dem Beweife gewidmet, 
daß es widerfinnig fei, die Eriftenz des Kopfes anzunehmen. Diele 
Lcihtfertigfeit ift übrigens nicht die einzige in dem Bude Wil⸗ 
de’s, der fi nicht felten eben fo ungegründeten, als ungemeffe: 
nen Tadel gegen andre Schhriftfteller erlaubt. 


79) Schon Joſephus (contra Apion. lib. DI.) widerlegt 
Apion’s Behauptung, daß Antiohus Epiphanes bei der Ausplün⸗ 
derung des Tempels zu Serufalem einen goldenen Eſelskopf von 
großem Werthe gefunden habe, als eine alberne Erfindung, durch 
welche man den Juden zu ſchaden beabfihtige.e Aus Minucius 
Zelir weiß man, daß die Heiden diefen Kopf ald Gegenftand der 
Anbetung auf die Alteften Chriftengemeinden übertrugen. 


80) Bertrand de Selgues in den Protocollen von Nimes: 
Cette tete repondait A toutes les questions du maitre de l’or- 
dre, qui etait present. Hist. de Languedoc IV, 141. 


81) Dans un chapitre à Montpellier apparut le Diable 
sous la figure d’un chat, rödant & l’entour d’une tete que te- 
nait le President du Chapitre. Verhoͤre zu Nimes bei Ray⸗ 
nouard. 


82) ©. d. Art. 53 fg. Bol. die Audfage von Bertrand de 
GSelgues: qu’il avait assiste plusieurs fois aux chapitres pro- 
vinciaux des Templiers tenus A Montpellier, et que dans un 
de ces chapitres, qui etait assembl& pendant la nuit, suivant 
l’usage, on y exposa un chef ou une tete, que cette tete parla 
aux uns et aux autres, ef qu’elle avait promis aux freres une 
bonne ımoisson, avec de la possession de richeases et de tous 
les biens temporels. Hist. de Languedoc a. a. O. 


83) Die Zeugen, welche über den Kopf Geftändniffe abge 
legt haben, laffen fi in Hinſicht auf die Deutung deffelben füg- 
lid in zwei Hauptclaffen theilen. Die Einen denken fi Bilder, 
die einem undriftlihen, namentlid dem muhammedanifhen Gultus 

‚ omgehören möchten (ein gewöhnliher Glaube der Ghriften im 
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Mittelalter, obgleih der Islam die Bilder verwirft), z. B. Allah, 
Muhammed. Den Andern ſchweben die fogenannten aftrologifchen 
Bilder vor, denen man mädtige Zauberwirtungen beimaß. Weber 
die legteren fagt Zohannes v. Salisbury (Policrat. I. 11.): Ad 
tantam denique quidam pervenere vesaniam, ut ex diversis 
stellarum positionibus dicant imaginem ab homine posse for- 
mari, quae si per intervalla temporum et quadam proportionum 
ratione in constellatione servata formetur, stellarum nutu reci- 
piet spiritum vitae et consulentibus occultae veritatis manife- 
stabit arcana. — Dergleihen Sagen liefen Damals ftart um. 
Bon Gerbert’3 Kopf erzählt Wilhelm von Malmesbury; Albertus 
d. G., Roger Baco und Arnold von Billeneuve find zu Befigern 
ähnliher Figuren gemacht worden. — Ueber den muthmaßliden 
Urfprung der Zabeln von folhen Zauberköpfen ſ. Herder, Hifto- 
riſche Zweifel über‘ Nicolai's Bud von den Beihuldigungen, weldye 
den Tempelherren gemadht worden 2c. 3. Brief. Bon den Köpfen 
ferbft ift bier fehr Beachtenswerthes gefagtz doch fcheint mir der im 
4. Briefe gemachte Verſuch, eine beftimmte Thatſache aufzufinden, 
weldhe Beranlaffung geworden fein Fönnte, daß man aus Misdeu⸗ 
tung den Templern folde Köpfe beilegte, überflüffig und allzu 
Fünftlih. Die Anfläger bedurften Feiner midverftandenen That⸗ 
fade, um die Zrage zu ftellen, und die Gefolterten ebenfo wenig, 
um eine vorgelegte Suggeftiofrage zu bejahen. 


84) Im Ganzen finde ih nur zwei Zeugen, welche den durch 
Nicolai und Hammer fo berühmt gewordenen Namen Baffome- 
tus in die Protokolle gebracht haben, beide zu Garcaffonne. In 
den betreffenden Etellen bei Raynouard beißt es: Gauzerand 
de Montpezat, regu dans une grange de la maison de Pero- 
siis, nommee Lesbresines, depuis sept ans, dit que le chef, 
qui le recevait, lui montra une idole dorde, ayant la forme 
d’homme avec de la barbe; ce chef lui declara quelle etait 
faite in figuram Baffometi; et lui Gauzerand renia trois fois la 
croix, adsorando dictam ymaginem sive ydolum ter. — Ray- 
mond Rubei depose que celui qui le recevait lui montra un 
bois oü etait peinte figura Baffometi, et illam asoravit obscu- 
lando sibi pedes, dicens yalla verbum Sarracenorum. (Ray⸗ 
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nouard ©. 291). Daß Baffomet eine bei den dhriftlihen Schrift» 
ftellern des Mittelalters ganz gewöhnliche Namensverbrehung für 
Mahomet ift, bat bereitd Herder (a.a.D. Brief 2 u. 3) nach⸗ 
gerwiefen. Hierzu ſtimmt ganz die Audfage eined Zeugen zu Flo⸗ 
renz, mwelder einen Bruder im Gapitel die übrigen zur Verehrung 
des Idols mit folgenden Worten auffodern läßt: Istud caput ve- 
ster Deus est et vester Mahumet. Raynouard ©. 295. 


85) S. auh Münters Statutenbuhb S. 48 u. 174. Bgl. 
Moldenh. 213, 232, 277 u. Öfter. Eine ähnlide Schnur tru⸗ 
gen die Benedictiner. 


86) Statut war es allerdings bei den Templern ebenfo gut, 
als bei den Sohannitern und deutſchen Herren, daß die Ordens⸗ 
glieder in der Regel nur den Gapellänen des Ordens beidhten foll- 
ten, und ed Fann darin nichts Auffallendes Liegen; wo aber Feine 
Drdenöpriefter zur Hand waren, durfte die Beichte auch vor einem 
andern geſchehen. S. Münter’s Statutend. ©. 104. 130. 
Moldenh. ©. 157, 206, 295, 325, 331 u. Öfter. Michelet 
S. 180, 239, 366 u. ſ. w. 


87) Diefer Vorwurf ift in den Berhören oft zugegeben, oft 
beftritten worden. Vermuthlich war es nicht in einer Gomthurei, 
wie in der andern. Noch 1304 hatte Philipp felbft die Mild- 
thätigfeit des Ordens gerühmt. Opera pietatis et misericordiae, 
magnifica plenitudo, quae in sancta domo militiae Templi, ab 
olim divinitus instituta, longe lateque per orbem terrarum ju- 
giter exercentur, — find des Königs eigne Worte. NRaynouard 
©. 14. 


88) Spätere Ehroniften haben noch ungleich mehr Greuel auf 
die Templer gehäuft, als die urfprünglide Anklage enthält. Un- 
ter andern begegnet man auch wieder der in den Fabeln von den 
Ketzern laͤngſt einheimifhen Zauberaſche und dem Sinderverbrens 
nen. So in der Ghronif von St.-Deniö (bei Dupuy): Le 
VII article est tel: Que si nul templier en leur idolätrie bien 
affermeE mourut en sa malice, aucunement ils le faisoient ar- 
doir, et de la poudre de lui donnoient A manger aux nou- 
veaux templiers, et ainsi plus ferme leur creance et idolätrie te- 


444 Ueber den Proceß der Templer ıc. 


noient, et du "tout meprisoient le corps de Jesus-Christ. — 
Le XI article est tel: Car encore faisoient ils pis: car un en- 
fant nouveau engendre d'un templier et une pucelle &toit cuit 
et röti au feu et toute la graisse ôté de celle étoit sacrde et 
ointe leur idole. S. Wilde I. ©. 266. — Den Juden hatte 
man ähnliche Frevel vorgeworfen, unter andern, daß fie zur Feier 
des Dfterfeftes das Herz eined gefchladhteten Chriftenfnaben genöſ⸗ 
fen. Innocenz IV. erklärte Died 1247 in einem Schreiben an den 
hohen Klerus für bösmillige Erfindung Soldier, welche Borwände 
ſuchen, um die Juden ausplündern und morden zu können. Auch 
Innocenz II. und Gregor IX. haben fi dieſes hart bedrückten 
Bolfes angenommen; welhe Stimme aus Rom hat aber jemals 
diejenigen Verleumdungen beftritten, die man ftetö den fogenenn- 
ten Kegern entgegenjhleuderte? 

89) Lehrbud der Kirchengeſchichte, I. Bd. 3. Abth. ©. 15. 
Auf Gieſeler bezieht ſich auch EA. Schmidt (Gef. v. Frank: 
reich, Bd. I. ©. 693. Hamb. 1835). 

90) Am 22. Nov. 1309, 20. Zebr. 1310 und 12. Ian. 
1311. 


Ueber 


Johanna d'Arc, die Jungfrau von 
Orleans. 


Vortrag, gehalten im wiſſenſchaftlichen Vereine den 
27. Januar 1844 


von 


Friedrich von Raumer. 
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Schiller das Erſcheinen der Jungfrau Maria, die Er— 
zählung vom Helme, der Sieg Johanna's vor ihrer 
Zuſammenkunft mit dem Könige, der eilige Glaube an 
ihre göttliche Sendung, die Einwirkung der Agnes So- 
rel (melche der König erft nad) Johannas Tode Fen- 
nen lernte ')), die Verſoͤhnung mit Burgund und dü 
Chatel, das Zödten aller Engländer, die Heirathsan- 
träge ber franzöfifchen Großen, die Liebfchaft mit Lyo— 
nel, das Erfcheinen des angeblihen Bräutigams, die 
Anklage Johannas durch ihren Water, die Gefangen- 
nehmung durch Ifabeau, das SKettenbrechen, die Be: 
freiung, der Tod! 

Mas bleibt denn (höre ich von allen Seiten ein- 
wenden), was bleibt denn übrig, wenn man mit kaltem 
Profaismus den Wunderbau der Dichtung untergräbt, 
mit plumper Hand den glänzenden Schmud herunter- 
reißt, und Geiftlofes und Gemüthlofes anmaßlich an 
deffen Stelle fegt? Ich weife diefe Einwendungen zu= 
rüd; denn meine Abficht ift keineswegs zu unterfuchen, 
ob und in wie weit der Dichter ein Recht und eine Pflicht 
babe, die Thatfachen der Gefchichte zu ordnen, umzuge- 
ftalten, zu verwerfen; er möge hier unbefchränft und 
nad) Belieben fchalten und walten, und die größte Be- 
wunderung wie verdienen, fo erwerben. Sch fordere 
‚nur: daß das, was der Dichter gibt, nicht übereilt 
als Gefhichte betrachtet, geltend gemacht, oder einge: 
fhmuggelt werde; fondern dag man ihren Boden, ihre 
Wahrheit eben fo gut anerfenne und ehre, wie bie 
echten Bildungen und Erfindungen der Dichtkunft. Ich 


1) Memoires des Reines etc, de France Ill, 301. 
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beiführten. Sie war geübt im Nähen und Spinnen‘); 
Lefen aber und Schreiben war damals kein Gegenftand 
der Dorferziehung ; und der Religionsunterricht, welchen 
Johanna erhielt, ging nicht über das Waterunfer, Ave 
Maria und den Glauben hinaus. Hingegen wird Jo—⸗ 
hanna gerühmt als fleißig, fittfam, dienſtfertig, wohl⸗ 
wollend und fromm; ja in Iegter Beziehung ſchien fie 
einigen ihrer Gefpielinnen zu weit zu gehen.) Sie 
hörte nicht blos vom Elende der Zeit, fondern e8 er- 
veichte auch ihre friedlihen Wohnungen. Domremy 
flimmte für Karl VIL, das daran floßende Dorf Maren 
für Burgund; und zwifchen den Einwohnern kam es des⸗ 
halb häufig zu bitterem Zmifte, ja zu Blutvergießen. °) 
Nur einen burgundifch Gefinnten (fagte fpäter Johanna) 
gab es in Domremy, und gern hätte ich fein Haupt 
fallen gefehen; — jedoch nur, wenn dies Gottes Wille. 

Unter fo lebendigen und heftigen Eindrüden und 
Aufregungen, hörte fie im breizehnten Jahre ihres Al⸗ 
terd zum erſten Male eine überirdifche Stimme. An- 
fangs (erzählte fie fpäter) fürchtete ich mich fehr.‘) Die 
Stimme erflang des Mittags, als ich an einem Peft- 
tage im Garten meines Vaters war. Sie Fam von ber 
zur rechten Seite liegenden Kirche her, und faft immer 


1) Dum erat in domo patris vacabat circa negotia familiaria 
domus, nec ibat ad campos cum ovibus et aliis animalibus. Pro- 
ces 51. — Et ne allait point aux champs. Monstrelet IX, 58. 
Remy (Monstrelet V, 301) ſpricht jedoch aud vom Schafhüten. 

2) d’Averdy notices et extraits III, 299. 

3) Proces edit. Quicherot 65, 


4) Proces 52. Monstrelet IX, 57. 
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iſt mit dieſer Stimme ein Lichtglanz verbunden. Sie 
ſagte mir: ich ſolle mich zum Heile meiner Seele gut 
aufführen und die Kirche beſuchen. — Zunächſt reihte 
ſich nichts weiter an dieſe Verkündigung; doch gelobte 
Johanna lebenslang Jungfrau zu bleiben.) 

Zwei Jahre fpäter träumte ihr Vater: Johanna zöge 
mit Soldaten davon. Diefer Traum war um fo nas 
türliher, da Sohanna behauptete: ihre Stimmen und 
Erſcheinungen hätten fih für Karl, gegen Burgund er- 
Hart und fie fehne fi) nach Frankreich für ihren König 
in den Krieg zu. ziehen.) Widerfpruch und ftrenge Auf 
fiht Eonnten fie fo wenig von biefem Gedanken abbrin- 
gen, als der Verſuch ihr durch eine Verheirathung mit 
einem jungen Manne aus Toul eine ganz andere Rich⸗ 
tung zu ‘geben. Sie ſchwur vor dem geiftlichen Ge- 
richte: ?) fie Habe ihm nie die Ehe verfprochen, und be- 
barrte auf ihrem unabhängigen Sinne. Da fpradh ihr 
Vater erzürnt zu ihren Brüdern: ) glaubte ich, daß da 
gefhähe, was ich von Sohanna fürchte, fo wollte ich, 
dag ihre fie erfäufter, und wenn ihr ed nicht thätet, 
würde ich es thun. 

Unterdeffen flieg die Noth Karls, und mit dem Falle 
des von den Engländern belagerten Orleans, fchien fein 
Untergang unvermeidlih. Da ward Johanna durch ihre 
Stimmen und Gefichte der Auftrag zu heil, jene Stabt 
zu entfegen und den Dauphin in Rheims zum Stönig 


1) Proces 66, 

2) Ebendaf. 

3) Charmette I, 317. 
4) Procets 132. 
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frönen zu laffen. Sie vermochte ihren Oheim Larart, 
fie heimlich und wider den Willen ihrer Aeltern, zu Bau- 
dricourt dem Befehlshaber in Vaucouleurs zu führen. ') 
Als Baudricourt das Mädchen in gemeiner rother Bauern- 
tracht fah und von ihren Gefihten und wunderbaren 
Aufträgen hörte, hielt er fie für thöricht und fagte je- 
nem Oheim: er folle feine Nichte mit tüchtigen Obrfei- 
gen zu ihrem Vater zurüdführen.”) Sie aber ſprach 
zu ihm: Herr Hauptmann! Wiffet, daß Gott feit eini- 
ger Zeit mir mehre Male vertündet und befohlen bat: °) 
gehe hin zum edeln Daupbin, der wahrer König von 
Frankreich ift und fein fol. Er wird dir Mannfchaft 
geben, du aber wirft Orleans entfegen, und ihn nad) 
Rheims zur Krönung führen. — 

Noch immer hielt Baubdricourt dies Alles für eine 
lächerliche Poffe, für Träume und Fantafien, und Viele 
meinten, das etwa achtzehnjährige Mädchen fei geeigne- 
ter für alles Andere, als für Heldenthaten. Johanna 
aber wußte durch ihr Benehmen die Zudringlichen zu- 
rüdzufchreden und die Achtung und Theilnahme faft 
aller Uebrigen fo zu gewinnen, daß Baubdricourt nach zwei⸗ 
maligem Abweiſen endlich bejchloß, fie unter angemeffe- 
ner Bededung nad, Chinon (dem Aufenthaltsorte Karls) 
zu fenden ’), nachdem die wohlgemachfene und ftarfe 
Jungfrau Männertraht und Nüftung angelegt hatte. 

1) Averdy 302, 

2) Derf. 481. Proces 132. Charmette I, 321. 

3) Monstrelet IX, 294, 


4) Bien compessdee de membres et forte. Chronique de la 
Pucelle 293, 


0 
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Eilf Tage und zwei Nächte brauchte man um in 
der ungünſtigen Jahreszeit (Februar 1429) und dem 
von Feinden durchzogenen Lande, mühevoll von Vau⸗ 
couleurs nach Chinon zu gelangen.) Der Weg führte 
durch Fierbois, einen Wallfahrtsort, wo Johanna in 
der Katharinenkirche mehre Meffen hörte und fich für 
ihr Unternehmen nochmals begeifterte. ?) 

Obgleich die Kunde des Erzählten ihr bereits vor⸗ 
ausgegangen war, hielten die Meiften in Chinon fie für 
thöricht, Andere für befeffen, Wenige für gortbegeiftert. 
Nicht ohne Mühe befam Johanna Zutritt zum Könige, 
erkannte ihn unter vielen Gegenwärtigen und verkündete 
Veranlaffung und Zwed ihrer Sendung. In einem be 
fonderen Gefprähe beantwortete fie viele Fragen Karls 
und fagte ihm: er fei der rechte, in Rheims zu Erönende 
Erbe Frankreich. Als Karl noch außerdem Zeichen der 
Beglaubigung forderte, entgegnete fie: vor Orleans 
werde ich fie geben, aber nicht an anderem Orte; 
denn fo ift eg von Gott angeordnet.) Die Erzählung 
von fonftigen, dem Könige entdedten Geheimniffen (mor- 
über ſich Johanna fpäter nie deutlich ausfprach) ſtammt 
aus unbeglaubigten Quellen, und ob wir gleich Feine 
genaue Kunde darüber befigen, was Karl allein mit 
Johanna ſprach, fo ward er doch hiedurch auf Feine 
Weife von ihrem göttlichen Berufe überzeugt; fondern 
ſchickte ſie nach Poitiers und befahl: daß die angefehen- 
ften Männer geiftlichen und weltlichen Standes Herkunft, 


1) Monstrelet 295. 
2) Averdy 302— 305. Buchon X. Charmette I, 359. 
3) Chronique 405. Monstrelet IX, 8. 

Hiſt. Taſchenbuch. Neue Fol. VI. 20 








460 Ueber Johanna d'Arc. 


und Natürliche in andere Regionen hinaufgekünſtelt, 
um eine doppelte Wirkung hervorzubringen. — Ein mit 
Lilien bezeichnetes Schwert, welches ſich in der, Johanna 
wohlbekannten Kirche von Fierbois unter anderen alten 
Waffen befand, ward auf ihre Weiſung jetzo herbeige—⸗ 
holt, und eine weiße Fahne für ſie geſtickt und einge— 
ſegnet, welche Chriſtus in den Wolken darſtellte und 
zur Rechten und Linken zwei anbetende Engel.) Mit 
dem Schwerte mag ſie ſich vertheidigt haben, und die 
Klinge ſprang, als ſie einſt, flach ſchlagend, einen zucht— 
loſen Soldaten ſtrafte; niemals aber hat fie einen 
Menfhen getödtet, und die Fahne fand ihr und 
ihren Begleitern höher und galt ihr mehr, als das Schwert. 

Endlich, nach langem ihr höchft unangenehmen Zö⸗ 
gern, brach) Johanna an der Spige neu begeifterter Scha- 
ren auf gen Orleans?), drang den 29. April 1429 in die 
Stadt ein und zwang die Engländer am 8. Mai die 
Belagerung aufzuheben. Diefer, nad) jahrelangem Un- 
glück und kläglicher Niedergefchlagenheit, faft unglaub- 
liche und entfcheidend wichtige Erfolg erſchien Allen wie 
ein Wunder Johannas, und die Verehrung der Freunde, 
fowie die Furcht der Feinde überftieg feitdem alles Maaß. 
Sonft jagten wenige Engländer viele Franzoſen vor fich 
ber; jegt fah man täglich das Umgefehrte, und immer 
war die heldenmüthige Jungfrau mit ihrer Fahne Allen 
voraus. Mehr (jagt ein Augenzeuge) fürchteten die Eng- 
länder fie’), als das ganze übrige Heer des Königs 


1) Chronique 304. Barante VI, 120, 
2) Buchon preface 17. Charm. 1,7. 
3) Chron. 309. Averdy 470. Charm. II, 149. 
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von Frankreich. Für hochbeglückt hielt ſich, wer ihre 
Hände, ihre Kleider küſſen konnte; welche Verehrung 
fie, von aller Eitelkeit weit entfernt, jedoch abzulehnen 
fuchte. Auf die Frage des Grafen von Armagnak: mer 
der rechte Papft ſei? gab fie (lediglich an ihrer Sen- 
dung fefthaltend) Feine Antwort; wohl aber ermahnte fie 
mit Erfolg fa Hire, das ftete Fluchen zu unterlaffen. ') 
Immerdar blieb. fie befcheiden; nur wenn fachver- 
ftändige Anführer ängftlich und zögernd ihrem kühnen 
Kriegsplan widerfprachen, bezog fie fich beftimmt auf 
göttlihen Befehl und ſchlug jeden Widerſpruch zu Bo- 
den. War Gefahr im Verzuge, fo fprengte fie zu Pferde, 
die Sahne ſchwingend, Allen voran’); milde hingegen 
und theilnehmend zeigte fie fich gegen Befiegte und Ge: 
fangene. Mehr wie ein Mann unter Männern, be 
wahrte fie doch in Worten und Umgang den höchften 
Anftand, mohnte bei würdigen Frauen und hielt auch 
die Wildeften unter den Hochgeftellten in den Schran- 
ten der Ehrfurcht. °) j 
Ihrer begeifterten Tapferkeit verdanfte man den 
Sieg in vielen Gefechten, ihrer Ausdauer die Einnahme 
von Troyes und vor Allem den fühnen Zug nad) 
Rheims, mitten durch mächtigere, aber eingefchredte 
Feinde hindurch. Der Krönungstag ihres Königs (der 
17. Julius 1429) war der höchfte Glanzpunkt ihrer 


1) Charm. II, 47, 390. 

2) Chron. 313. 

3) Il y eut plusieurs, meme grands seigneurs, deliberes de 
scavoir s’ils pouvoient avoir sa compagnie charnelle, — — — 
Mais aussitöt qu’ils la voyaient, toute mauvaise volonte leur 
cessait. Chronique 341, 
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edeln Laufbahn. Sie umfaßte in wehmüthiger Hinge⸗ 
bung feine Knie und ſprach unter heißen Thränen'): 
Edler König! Nun ift Gottes Wille erfüllt, daß ihr in 
echter Weiſe zu Rheims gekrönt würdet, zum Zeichen 
wie ihr der wahre König feid und das Weich euch ge- 
hört. — Kein Herz blieb ungerührt, alle Gegenmärti- 
gen vergoffen Thränen ber Freude und Wehmuth. 

Zwei ihrer Brüder hatten Johanna fhon lange auf 
ihren Zügen begleitet; nad Rheims kam auch ihr Va⸗ 
ter mit ihrem Oheim, und Alle freuten fih innigft 
ihrer Thaten und ihres Güde. ?) 

Bon Rheims z0g der König mit feinem Heere über 
Chateau - Thierry, nad) Crespy und Dampmartin. 
Als die ſich Herandrängenden theilnehmend meinten und 
geiftlihe Hymnen fangen, fagte Johanna: „Im Namen 
Gottes, hier ift ein gutes und frommes Volk, und wenn 
ih fterben follte, möchte ich, daß es in diefem Lande 
geſchähe.“ — Weißt du, Johanna (fragte hierauf Graf 
Dünois), wann und wo bu fterben wirft? — Sie ant- 
wortete: Ich weiß es nicht, vertraue aber auf Gott. 
Seinen Willen, Orleans zu entfegen und den edeln Kö- 
nig Frönen zu laffen, habe ich vollbracht. Jetzt wünfchte 
ih, dag mich Gott zu Vater und Mutter zurüdführte 
ihre Schafe zu weiden, ober zu thun, was ich fonft 
wohl thun möchte. — Ein andermal fagte fie: ich 
werde nur ein Jahr, oder wenig darüber ausdauern 
(oder mich halten); man muß diefe Zeit gut benugen.’) 


1) Chron. 351. 
2) Charm. Il, 320, 
3) Ebenvaf. 145. 





464 Ueber Johanna d'Arc. 


nige vorzeitig den Schlagbaum an Thor und Brüde 
nieder. Vergebens fuchte die Jungfrau heidenmüthig 
fechtend obzufiegen, vergebens die Stadt, oder das freie 
Feld zu erreichen; fie ward bei ihrem Kleide ergriffen, 
vom Pferde herabgeriffen und gezwungen, ſich einem 
pitardifchen Bogenfchügen, oder (mie Andere berichten) 
bem Baftard von Vendome zu ergeben, welcher fie dem 
Herrn Johann von Luremburg-Ligny überantwortete. 
So groß wie der Schmerz und die Niedergefchlagenheit 
der Franzofen war, fo groß die Freude der Engländer 
und Burgunder. In Paris ward in der Kirche Notre 
Dame ein feierliches Tedeum gefungen, die Stabt er- 
leuchtet und mit Zuverficht die Hoffnung neuer Siege 
ausgefprochen. 

Das man die Jungfrau nicht fogleich gegen billige 
Bedingungen wieder ausliefern würde, ließ fich vorher- 
fehen; zugleich aber hoffen: man werde die fo lang Ge- 
fürchtete doch als Kriegsgefangene ehren und rifterlich 
behandeln. Statt deffen wird berichtet, daß der Herzog 
von Burgund fie aus Neugier fah und ein kurzes 
Geſpräch mit ihr führte, aber nicht das Geringfte für 
fie that’); und daß der Graf von Liany, auf brin- 
gende Verwendung feiner Gemahlin, einen vorübergehen- 
den Anflug von Theilnahme und Großmuth zeigfe. 
Sobald aber der Bifhof Cauchon von Beauvais, bie 
in Paris gebliebenen Mitglieder der Univerfität und der 
Inquifitor Martin ihre Auslieferung dringend forderten, 
fobald der König von England feine Anrechte auf Jo— 
hanna durch Lehnsgebräuche darzuthun fuchte und feinen 





1) Charm. III, 133. Barante VI, 23. 
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derum größer, fodaß ich fie Eörperlich berührte und ihre 
Knie umfafte. ') Ich habe die Heiligen oft unter Men- 
ſchen gefehen, während diefe fie nicht fahen. — Auf die 
wunderliche Frage: hatte der heilige Michael Haare? 
antwortete Johanna: warum follten fie ihm verfchnitten 
fein??) — Auf die boshafte Frage: erfchien dir der hei— 
lige Michael nadt? entgegnete fie: glaubt ihr, daß 
Gott nicht habe feine Heiligen zu befleiden? 

Aus allen diefen zerftreuten Aeußerungen fegten Jo⸗ 
bannas Gegner lange Anklagen zufammen ?), worin ed 
hieß: fie glaubt keiner Todſünde fchuldig zu fein, bildet 
fih ein, menfchliche Stimmen und Leiber von denen der 
Heiligen unterfcheiden zu können, und läßt Heilige und 
Engel nicht englifch, fondern franzöftfc) reden und auf 
franzöfifcher Seite ftehen. Läſterlich fagte fie: es ift 
übel, daß Gott die getreuen Einwohner von Compiegne 
fo elend umkommen läßt, auch weiſſagt fie nicht durch 
Gott, fondern nad Erfindungen ihres Herzens, woraus 
Aufruhr, Sektirerei und’ vieles andere Uebel, zum Un⸗ 
tergang der Kirche und des katholiſchen Volkes entfteht 
u. f. w. 

Da es über allen Zweifel gewiß erfcheint, daß Jo— 
hanna das Ausgefagfe nicht vorfäglich erlog, fo wird 
jeder Theilnehmende zu dem Verſuche hingetrieben, eine 
Erklärung aufzuſtellen. Daß Gott ſich in obbefagter 
Weiſe offenbaren könne, wird nicht beftritten; wohl 
aber bemerft, daß nicht alle Weiffagungen Iohannas 


1) Proces 71, 130, 186. 
2) Ebendaf. 89. 
3) Ebendaſ. 255, 267, 271, 390. 
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in Erfüllung gegangen (z. B. ſie werde Paris einneh⸗ 
men und den Sönig von England fprechen ); auch fei 
nicht abzufehen, warum Gott gerade für Karl VU. 
fo viel thun und Johanna zulegt doch ſtrafen folltet — 
Wiederum konnte man jene Stimmen und Gefihte auch 
nicht ald Werk des Teufels betrachten; ba fie nie zum 
Böfen riethen, Johanna keine verdammlichen Zwede zu 
erreichen fuchte, auch kein rechter Grund zu entbeden 
fei, warum der Zeufel lieber die Engländer, als bie 
Sranzofen zu Grunde richten wolle. Desbalb fagte 
fhon damals ein fiebenzigjähriger Stiftöhere von Rouen, 
Beaupere, bei feiner Vernehmung im Rechtfertigungs⸗ 
prozeffe ?): ich hege die ftärkfte Vermuthung, daß jene Er- 
fcheinungen mehr aus natürlichen Gründen und menfd- 
lichen Abfichten, als aus übernatürlihen Urfachen her⸗ 
vorgingen. 
| In unferen Tagen würde mancher Erflärer vielleicht 
von Magnetismus und Hellfehen fprechen, obgleich hie- 
durch das Räthſel mehr auf eine neue Weife bezeidh- 
net, als vollftändig gelöfet wird. Die Grenze, wo 
die gewöhnlichen, natürlichen Kräfte des Menfchen un- 
zureichend erfcheinen, weil das Böſe riefenmäßig hervor- 
tritt, oder umgekehrt gottverwandte DBegeifterung fich 
zum Webermenfchlichen erhebt; — diefe Grenze ift ſchwer 
zu erkennen, aber ein foldhes ungewöhnliches Steigen 
oder Weberfchreiten derfelben, weder unbedingt als un- 
möglich zu leugnen, noch aus Fleinlihen Gründen leicht» 
finnig anzunehmen. 


1) Charm. VI, 145. 
2) Averdy 508. 
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vernehmen. Als unter ſo vielen Richtern und Beiſitzern 
endlich drei, Houppeville, Lohier und Lafontaine, ſich 
mehr oder minder beſtimmt gegen Form und Verfahren 
erklärten , oder milde gefinnt der Jungfrau Erläuterun- 
gen und belehrende Fingerzeige geben wollten, wurden 
fie hart angelaffen, zu feiner Sigung mehr berufen, 
und die weitere Leitung des Prozeffes um fo mehr in 
die Hände weniger Eiferer gelegt, als dieſe die Sache 
ftatt auf zwölf nody zu ermeifende Klageartifel, nur auf 
zwei verfänglihe Punkte zurüdzubringen befchloffen: 
nämlich auf die Unterwerfung Johanna unter 
die Kirche und ihren Widerruf. Weigerte 
fie namlich die Unterwerfung, fo hieß fie eine ungläu- 
bige Kegerin; unterwarf fie fich, fo mußte fie jedes 
wider fie gefällte Urtheil anerkennen. Widerrief fie 
nicht, fo war fie ftrafbar für die Halsftarrigfeit; wi- 
derrief fie, fo war ihre zeither geleugnete Schuld 
offenbar. 

Obgleich man nun Sohanna durch fcholaftifh feine 
Unterfcheidungen über die fiegreiche und Eriegende Kirche 
zu verwirren fuchfe, mußte fie doch zurüdichreden, wenn 
fie die geringe Anzahl ihrer Gegner für die ge- 
fammte Kirche anerkennen follte. Als ihr deshalb ein 
Herr Iſambert bemerklih machte, daß Papft und Eon: 
cil über jener Eleinen Verfammlung ftänden und in 
diefem auch Prälaten ihrer Partei fäßen, rief der Bi- 
fhof von Beauvais: ind Teufels Namen, fcehmeigt. ') 
Zohanna’s Berufung an Papft und Kirchenverfammlung 


1) Averdy 487, 401, 494. Proces 31, 
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ward zur Seite geſtellt, und Iſambert von den Eng- 
Iändern bedroht, fie würden ihn für jene Belehrung ber 
Jungfrau in die Seine werfen. 

Durch feierliche, milde Ermahnungen hofften die 
Gegner Johannas jego mehr zu erreichen, als durd) 
Drohungen. Jene wurden deshalb, um auch Unpartei- 
liche zufrieden zu ftellen, in einer, vom fonftigen Ver— 
fahren allerdings verfchiedenen Weife eingeleitet. Wenig- 
ftens lautet der Bericht in den Akten wefentlich wie folgt: 
„Wir ſchickten mehre angefehene Doktoren der Theologie 
zu verfchiedenen Malen und an verfchiedenen Tagen zu 
der Angeklagten, welche fie in Milde und ohne Zwang 
belehren und fie auffordern follten, den frommen und 
weifen Männern zu glauben, welche Kenntniffe befigen 
von göttlichen und menfchlichen Rechten.) Demüthige 
Unterwerfung der eigenen Meinungen unter das Urtheil 
der Genannten, ift Pflicht eines jeden Chriften. Auch 
darf fih niemand dem Urtheile der Kirche entziehen, 
weil er Dffenbarungen und Erfcheinungen hat; denn 
ferbft die Apoftel haben ihre Schriften der Kirche unter- 
worfen, und die gefammte von Gott offenbarte Schrift 
wird uns zu glauben von der Mutterfirche übergeben, 
welche die unfehlbare Regel darbietet, die wir überall 
anerkennen müſſen. Auch will der Herr nicht, daß ir- 
gend jemand fich herausnehme zu fagen: er fei Gott 
allein unterworfen, oder daß er feine Worte und Werfe 
allein auf ihn beziehe. Vielmehr gab er den Geiftli- 
hen Anfehen und Macht, über die guten und fehle 
ten Thaten der Gläubigen abzuurtheilen. Wer jene 





1) Proces 383 — 391. 
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In ſolcher Bedraͤngniß wandte ſich die Jungfrau 
zum Gebete, und ihre Stimmen ſagten ihr: du wirſt 
Hülfe erlangen und durch einen großen Sieg befreit 
werden. Kümmere dich nicht um dein Märtyrerthum; 
du wirft endlich eingehen in das Paradies! ') 

Der Bifhof von Beauvais und feine Helfershelfer 
waren entfchloffen, die Jungfrau nunmehr feierlich zu 
verurtheilen und ihr womöglich einen Widerruf abzu- 
dringen; aus Gründen, die erft fpäter völlig zu Tage 
kamen. Faft noch mehr al& über diefe liftigen und fhätigen 
Feinde, muß man über Johannas ehemalige Freunde und 
ihren König erftaunen. Allerdings konnte Karl VII. fie nicht 
mit Heeresmacht befreien, allerdings würde Graufamfeit 
gegen gefangene Engländer geübt, oder ihnen angedroht, 
ſchwerlich das Schickſal der Jungfrau geändert haben: 
wohl aber hätte es ihm (der ihr die Krone verbanfte) 
und allen denen, die fie für eine Gottbegeifterte aner: 
fannt und als folche verehrt hatten; es hätte ihnen ob- 
gelegen (durch die lauteſten Zeugniffe über Johannas 
‚reinen Wandel und die in Poitiers von Geiftlihen und 
Nechtsgelehrten angeftellten firengen Prüfungen) fich felbft 
zu ehren, die Meinungen der Zweifelnden umzuflimmen 
und die Verfolger der Unfchuldigen mit Schande zu be- 
decken. Statt deffen überall die tiefite Stille und größte 
Gleichgültigkeit: Kein Lebenszeichen, Feine Thaͤtigkeit, 
feine Begeifterung, feine Dankbarkeit, kein Töblicher Ver: 
fuch bei den Prälaten, dem Papfte, der Kirchenverfamm- 
lung! Sohanna war von Allen völlig verlaffen, allein 
auf fich angemiefen, und zu den äußeren Kämpfen und 


1) Proces 401. Charm. 1V, 212. 
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Der Predigt folgte eine fogenannte liebevolle Er- 
mahnung, daß Johanna widerrufen felle. Als ein Ge: 
richtsbeamter Maffien ihr die Formel der Abfchwörung 
vorlefen wollte, fagte fie: ich verftehe den Sinn dieſes 
Wortes nicht; worauf jener, von Theilnahme ergriffen, 
ihr rieth, fich zu ihrer Rettung der allgemeinen Kirche 
zu unterwerfen. — Nun wohl, erwiederte Johanna, ich 
unterwerfe mich ihr, fie möge entfcheiden, ob ich ab- 
fhwören fol oder nicht. Da rief Erard: du fchworft 
auf der Stelle, oder du wirft heute noch verbrannt! 

Die Formel, welche ihr jegt vorgelefen wurde, ent- 
hielt in fechs bis acht Zeilen ') bauptfähli das Ver⸗ 
fprechen, Feine Waffen oder männliche Kleidung zu tra- 
gen und die Haare wachen zu laffen. Johanna ſchien 
diefe Bedingungen anzunehmen und fügte Hinzu: ich 
habe nichts gethan, ohne den Befehl Gottes; auch foll 
man meine Reden und Thaten nicht meinem Könige, 
oder irgend einem Anderen zur Laft legen und ihnen 
deshalb Vorwürfe machen. Findet fich dabei irgend eine 
Schuld, fo trifft fie allein mich, und feinen Andern. 

ALS die gegenwärtigen Engländer fahen, daß es zu 
einer Abſchwörung kommen follte, welche das Todesur: 
theil befeitigt hatte, zürnten manche fehr, und es erhob 
fi) ein folher Zumult, daß einer dem Bifchofe von 
Beauvais fagte: du bift ein Verräther; und diefer ihm 
antwortete: du bift ein Lügner! 

Während dieſes unanftändigen Gezänkes weigerte 
fi) Johanna (welche nicht leſen oder fihreiben konnte) 
noch immer die Abfchmwörungsformel zu unterzeichnen und 


1) Averdy 483, 484, 
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fehlshaber einzuleiten; anftatt neue Verfammlungen der 
Richter und Beifiger zu berufen, ward Sohanna (ob 
jenes ihr aufgezmungenen SKleiderwechfels ') Eurzweg 
erklärt für rüdfällig, unverbefferlih, ketzeriſch, aller Ge- 
meinfchaft und Gnade unmwürdig. 

Als Ladvenü, ihr Beichtvater, ihr den Feuertod an- 
fündigte, weinte fie bitterlih und rief: ſo ſchrecklich 
und graufam will man mic, behandeln! Lieber möchte 
ich mich zehnmal köpfen, als einmal verbrennen laf- 
fen!?) — Dem Bifchofe von Beauvais fagte fie: Bi- 
fchof, ich fterbe durch Euh! — Er antwortete: Johanna, 
du mußt es in Geduld hinnehmen; denn du haft bein 
Verfprechen nicht gehalten und bift zu den früheren 
Unthaten zurückgekehrt! — Ach (fuhr Johanna fort), 
hättet Ihr mich in ein geiftliches Gefängniß geführt, und 
anftändigen und würdigen Wächtern übergeben, fo wäre 
das Alles nicht gefchehen! Sch berufe mich von Euch 
auf Gott, den Rächer alles Unrechts, das Ihr mir an- 
thut.’) — In diefem bitteren Augenblide deutete fich 
Johanna die früher mißverftandene Weiffagung ihrer 
Stimmen, in neuer troftreicher Weife! „Du wirft Hülfe 
erlangen und durch einen großen Sieg befreit werben! 
Kümmere dich nicht um dein Märtgrerthum; du wirft 
endlich eingehen in das Paradies!’ 

Am 30. Mai 1431 ward die kaum zwanzigjährige 
Johanna unter ſtarker Bedeckung nad dem Richtplage 
auf dem alten Marfte abgeführt. Mit lautem Nufe 





1) Proces 471. 
2) Averdy 452, 494. 
3) Charm. IV, 222. 
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brannt, deren Seele in Gottes Hand ruht. — Ein Eng: 
länder, der in feinem Zorne felbft Holz zum Scheiter- 
haufen fragen wollte, ward fo gerührt, daß er (als Jo— 
hanna fterbend Jeſu Namen rief) in Ohnmacht fiel, fie 
nachher für eine Heilige erklärte und behauptete, eine 
weiße Taube fei aus den Flammen emporgefliegen. — 
Nur Einzelne beharrten in wilder Freude, daß die Here 
ihre verdiente Strafe empfangen ‚habe; und ihre Afche 
wurde in die Seine geftreut, damit fie Fein Gegenftand 
der Verehrung werde. 

Ein Schreiben des Könige von England, an Kai- 
fer, Könige, Fürften, Kardinäle, zur Rechtfertigung und 
Anpreifung des, gegen Sohanna beobachteten Verfah- 
rend, machte wenig Eindrud; wogegen in den Jahren 
1449, 1452 und 1455 ein dreifacher Rechtfertigungs- 
prozeß hauptfächlich von der Mutter und den Verwand— 
ten Sohannas '), vor mehren Erzbifchöfen, Bifchöfen, 
Prälaten, Inquiſitoren, Aebten und Doktoren mit 
päpftlicher Erlaubniß geführt und alles bereits Erzählte 
durch 144 Zeugen erhärtet murde. 

An der Stelle, wo Johanna flarb, ward eine Buß⸗ 
predigt gehalten, und der erfte Spruch, der angeblich 
unfehlbaren Kirche, von dem neuen Zirchlichen Ge- 
richte unter genauer Angabe der Gründe verworfen, als 
betrügerifch, Tügnerifch, verleumderifch, argliftig, bos— 
haft und fchändlih.”) — Unparteiifche Forſchung be- 
ftätigt diefen Ausfpruch und zeigt: daß die Jungfrau 


1) Averdy 250 fg. S. 292. 


2) Deri. 396. 
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zu den edelſten und ſeltenſten Geſtalten gehört, welche 
durch das volle Licht der geſchichtliche Wahrheit 
nicht (wie fo oft) verlieren, fondern in jeder Bezie⸗ 
bung gewinnen! 


Ueber 


Berfaffung und Gefchichte der Städte 
in Belgien, 


feit dem Anfang des 17. Jahrhunderts bis zur Ein- 
verleibung des Landes in die franzöfifche Republik. 


Bon 


W. A. Arendt. 
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find die erften Verſuche einer Ausbeutung derfelben and 
Licht getreten. *) 

Die Entftehung der Städte in Belgien ift im Al: 
gemeinen auf. diefelben Urfachen zurüdzuführen wie im 
übrigen Europa. Diefelbe Bewegung, die im zehnten Jahr⸗ 
hundert, von Italien ausgehend, fich zuerft in Spanien, 
dann im fränfifchen Reiche fortfegt, theilt ſich frühe 
fhon den flandrifhen Provinzen mit, die damals, wie 
fpäter, mit jenen Ländern Bezüge und Verkehr mehr 
als einer Art unterhielten. Der eigenthümlihe Charaf- 
ter der Bevölferungen, verbunden mit der Weife, wie bie 
Seudalverhältniffe ſich hier ausgebildet hatten, begün- 
fligte die Herftellung eines freien Bürgerftandes und 
trug dazu bei, den neuen Inftitutionen in diefen Ge- 
genden ein fchnelles Gedeihen zu verfchaffen. Anknü—⸗ 
pfungspunfte mancherlei Art fanden ſich unftreitig in 
den beftehenden Zuftänden vor und erleichferten den ra- 
[hen Ausbau der ftädtifchen Verfaſſungen; doch geht 
man jedenfalls zu weit, wenn man, wie ed von eini- 


) Am meiften {ft bis jegt für die Gefhichte der flandrifchen 
Städte geſchehen. In dem trefflihen Wer? von Warnkönig find 
die volftändigften Materialien für die ältere Geſchichte Gents 
und der Fleineren Communen gegeben, die Geſchichte Brügges ift 
von Delpierre gut bearbeitet, für Brabant hingegen Faum ver 
Anfang gemacht. Aber dieſer Anfang ift vielverfpredend. Der 
Zürft de Ligne hatte vor einigen Jahren einen Preis von 2500 
Francs für die befte Geſchichte Brüffels geftiftet, der von der 
Akademie einem Werke zweier jüngern Gelehrten, Wonters und 
Henne zuerfannt wurde. Die Herausgabe diefer Arbeit hat erft 
feit Furgem begonnen, fie fann mit Recht eine durchaus tüchtige 
genannt werben und nimmt außer den Iofalen aud ein allgemei- 
neres, hiſtoriſches Intereffe in Anfprud. 
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zuerft angeregten Prinzip der Communen entftanden *), 
die Charten fchaffen das neue Gemeinwefen nicht, fon- 
dern geben ihm, in ben meiften Fällen, nur einen ge 
fiherten, anerkannten, verbrieften Beftand. Aus dem 
Inhalt faft aller diefer Dokumente geht übrigens über 
allen Zweifel erhoben hervor, daß auch in Belgien bie 
Conceſſionen unabhängiger Rechtspflege der Kern gewe⸗ 
fen find, aus dem heraus und um den herum fich das 
ganze Städtewefen entwidelte. 

Die allgemeine Lage der belgifchen Provinzen begün- 
fligte ungemein den fchnellen Wachsthum dieſes neuen 
Elementes politifcher Ordnung. Unter dem Streite ber 
Ritter, Grafen und Herzöge wuchfen die Städte in dem⸗ 
felben Maße, in dem ber Feubaladel feine Macht bradh. 
Zu der Gunft der äußern Umftände gefellte fi) bald bie 
Frucht des Eifers und der Anftrengungen, mit welden 
Handel und Gewerbe in allen diefen Gemeinwefen ge 
pflegt wurden; der Reichthum befeftigte die Unabhängig» 
feit da, wo fie fehon gewonnen war, und gewann fie, 
wo fie noch nicht beftand. Die Freiheit der Communen 
erreichte einen Umfang, wie er faft nirgend anders be- 
ftand, — die größeren unter denfelben bildeten vollftän- 
dig organifirfe Staaten im Kleinen, mit den allerdemo- 
kratiſchſten Verfaffungsformen, die Bürgerfchaft, in Folge 
allgemeiner, weitausgedehnter Wahlrechte, oft felbft 
und unmittelbar regierend, überall in den wichtigften 
Angelegenheiten entfcheidend und lenkend. Als unmit- 


) Am beiten durdgeführt ift diefe Anficht bei Thierry, Con- 
siderations sur l’histoire de France, Chap. 5 in ven Recits me- 
rovingiens,. 
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und vor Allem die Einfiht und den Willen gehabt, die 
fpätere Zeiten ihnen gaben, hätten fie fi) des Streites 
der Patrizier und Gefchlechter mit den Gewerfen zu be 
mächtigen gewußt, um die einen durch die andern zu 
ſchwächen und die feindlichen Kräfte beider zur Meh—⸗ 
rung ihrer eigenen Macht zu gebrauchen, fo hätten bie 
politifhen Gefchide des Landes eine ganz andere Wen⸗ 
dung genommen, die Verſchmelzung der Provinzen zu 
einem Staat, die Herftelung der politifhen Nationali- 
tät ded Landes wäre mehre Jahrhunderte früher mög- 
lich geworden. So aber fland im Laufe des 14. Jahr 
hunderts das demofratifhe Element in den belgifchen 
Städten überall als Herrfcher da, und der Kampf um 
die Obergemalt, der den Grund der Gefhichte im 15. 
und 16. Jahrhundert bildet, fand bier nicht, wie in 
Frankreich, zwifhen dem Fürften und den Kommunen 
gegen den Adel, fondern zwifchen dem Fürften und dem 
Adel gegen die Communen ftatt. 


2, 


Der Charakter, welchen das Zunftwefen und bad 
Vorherrfhen des darauf gegründeten demofratifchen Ele⸗ 
ments der Verfaffung der belgifhen Städte aufbrüdkte, 
blieb in feinen wefentlichften Beziehungen derfelbe bis 
zur Herrfchaft des Haufes Burgund. Ehe wir die Ver- 
änderungen berühren, welche die ftädtifchen Inftitutionen 
unter den Fürften diefer Dynaftie erleiden, fcheint es 
angemeffen, die Grundzüge dieſer Tegteren näher ausein- 
anderzufegen, da die Kenntniß derfelben zum Verſtänd⸗ 
niß der fpäteren Verfaffungsformen, welche den eigent- 
lichen Gegenftand diefer Arbeit bilden, unentbehrlich ift. 
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timo jure find, fehlt die Poortery. Die Gemeinde ift 
bier eine bloße Verſammlung von Individuen ohne ge 
genfeitige Verpflichtungen folder Art. Die Rechte und 
Freiheiten diefer villes & commune, denn fo werben 
die Städte mit Poortergen vorzugsweife genannt, um 
fie von den weniger freien, dem Fürften oder einem” fon- 
fligen Lehnsherrn gehörigen villes a loi zu unterfchei- 
den, beftehen hauptfächlich in dem Rechte eigener Ber: 
waltung und eigener Gerichtöbarkeit. Als äußere Ma- 
nifeftationen diefer Befugniffe erfcheinen in ſolchen Städten, 
gleichfam als Befigthümer der Gemeinfchaften, die dieſe 
Rechte ausdrüden, die domus communis, das Gemein- 
dehaus, fpäter hötel de ville genannt, und in ihm bie 
arca communis, die Gemeindefaffe, und das sigillum 
commune, dann das in den größeren belgifchen Städten 
faft überall noch beftehende befridum (beffroy) cum 
campana, ein fefter. Thurm, gewöhnlich in der Nähe 
des Stadthaufes, in dem die Charten und Privilegien 
ber Stadt fich befinden und der an vielen Orten zugleich 
auch ald Zeughaus, zur Aufbewahrung der arma com- 
munia dient. An das Stadthaus knüpft fi die Wahl 
ber Magiftrate, die Verwaltung der ftäbtifchen Juſtiz, 
wie die Verwaltung des ftäbtifchen Vermögens an bie 
arca communis; das Siegel ift das Zeichen der freige- 
gebenen Gerichtsbarkeit, während die Glode des Beffroy 
die Poorter zur Verſammlung, zu gegenfeitiger Hülf⸗ 
leiftung und Vertheidigung ruft. Zur Wahrung ber 
fegtern bat die Stade das Recht, Bürger und Frembe, 
die fie in ihren Sold nimmt, zu bewaffnen und ihr 
eigenes Zeughaus zu halten. Die Verwaltung der ftädti- 
fhen Intereffen ift dem Gemeinderath, deffen Mitglieder 
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oder eingebildete Nechte verlegt fchienen. Als die Städte 
zu dem Höhepunkt des Reichthums und der Macht ge 
kommen find, den fie im 14. Jahrhundert einnehmen ' 
und faft mährend der ganzen Dauer bes 15. behaup⸗ 
ten, verfolgt eine jede von ihnen durchaus felbftifche Be- 
ftrebungen, die größeren unter ihnen bilden eine Art 
von Republifen, die mit eiferfüchtiger und mistrauifcher 
Wachſamkeit und Starrheit au ihren Rechten und Frei- 
heiten halten und für allgemeinere, das Land, feine In⸗ 
tereffen, feine Nationalität betreffende Ideen im Ganzen 
wenig empfänglich find. Bei einigen von ihnen, wie 
in Gent zum Beifpiel, ift die Tendenz nach der: Sou- 
veränetät über die Provinz, nach einer Art politifchen 
Suprematie, wie bie Hauptftädte in den Städtebunden 
bes Alterthums fie befaßen, unverkennbar. 

Unter diefen Umftänden und bei der Richtung, den 
der öffentliche Geift in den meiften belgifchen Commu- 
nen genommen hatte, erklärt es fi), wie die Fürften 
des Haufes Burgund in ihrem Streben nah der Bil 
dung eines größeren, politifch einigen, von Frankreich 
und Deutichland, in deren Lehnsverband die belgifchen 
Provinzen bisher geftanden hatten, unabhängigen Rei— 
ches faft nothwendig in DOppofition mit den Städten 
treten mußten. So wichtig und vortheilhaft die Stel- 
lung der legteren in dem neuen Staate auch werden 
mußte, da fie durch Reichthum, Handel und Induſtrie 
eine materiell bei weitem größere Macht befaßen ale 
der Adel, fo verwarfen fie doch diefe Ausficht auf eine 
glänzende Zukunft und zeigten ſich den Tendenzen ihrer 
Fürften abgeneigt, weil die Ausführung derfelben Die 
gänzliche Unterordnung der Städte unter die Souverä» 
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fie fih in einen Kampf mit der Gentralgewalt, ber mit 
ihrer Niederlage endete. Dem Syſtem der burgundifchen 
Herzöge fegten fie ihr eigenes Syſtem entgegen, jene 
verlangten Anerkennung ihrer oberften Gemalt, Unter: ' 
ordnung in allen Dingen unter ihre Befehle, Die Städte 
antworteten ihnen mit der Forderung der Auflöfung der 
beftehenden Abhängigkeitsverhältniffe, mit dem Schrei 
nach Freiheit und Autonomie. Giegten fie, fo war bie 
Bernichtung des politifhen Bandes, das die Provinzen 
zu einem Staate zufammenhielt, unvermeidlich, die De- 
mofratie hätte fi) in den vereinzelten Gebieten eine 
vorübergehende Herrſchaft erbaut, und da fie im allge- 
meinen Syiteme Europas damals gewiß noch unmöglicher 
war, als fegt, fo wäre Xheilung des Landes, Einver- 
leibung in die Nachbarflaaten der endliche Ausgang ge- 
wefen. Im beiten Falle war ein Zuftand möglih, wie 
die Gefchichte der Schweiz ihn zeigt; da aber dem von 
allen Seiten offenen Lande der natürlibe Schug fehlt, 
deſſen fich die Schweiz erfreut, fo hätte mit der Zeit 
die bündnerifche Verfaſſung höchſt wahrfcheinlih auch 
nur zur Zerftüdelung geführt. Ein einiges, unabhängi- 
ges, in politifcher Nationalität felbftändig conftituirtes 
Belgien, wie es jept befteht, wäre nie aus dem Siege 
ber Städte hervorgegangen. Daß diefe unterlagen, hat 
jenes möglich gemacht, wenn ed auch noch Jahrhun- 
derfe und des Zufammentreffend außerordentlichfter Um⸗ 
ftände bedurfte, um die große Idee der burgundifchen 
Dynaftie, und auch jegt nur im verkleinerten Maßſtabe 
und der neuen politifhen Stellung der Mächte ange: 
paßt, zu verwirklihen. Der Trog der Städte weckte 
die Energie der Herzöge, die Tage von Mofebeeke, von 
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Geſchlecht fortgeerbte Unabhängigkeitögefühl, der durch 
die flädtifchen Inſtitutionen gewedte und unterhaltene 
Rechtsſinn, der früher fo oft in Starrheit und Wider: 
feglichteit umgefchlagen war, dienten jegt ald Ab- und 
Schugmwehr gegen den Misbraud, der fürftlihen Gewalt. 
Die Zeiten längerer Ruhe, regelmäßigeren Ganges 
kamen erft mit dem Uebergange der fpanifhen Nieder: 
lande an das Haus Defterreih. Mit ihnen beginnt der 
eigentliche Gegenftand diefer Arbeit. Seit den NRefor- 
men Karls V. hatten allmälig eine Menge mehr oder 
weniger wefentlicher Veränderungen in allen Beftand- 
theilen der ftädtifchen Verfaffung flattgefunden, die der- 
felben einen neuen von ihrem urfprünglidhen ganz ver- 
fhiedenen Charakter aufdrüden. Wir wollen verfuchen, 
die Grundzüge diefer Organifation fo vollftändig, als es 
die Grenzen diefer Abhandlung erlauben, anzugeben. 


3. 


Am Ende des 17. Jahrhunderts beſtehen noch überall 
in den belgiſchen Städten die beiden Inſtitutionen, in 
welchen ſeit den früheſten Zeiten das ſtädtiſche Regiment 
concentrirt war, der ſtädtiſche Rath und der Magiſtrat, 
ber erſte als geſetzgebender, die oberſte Aufſicht, aus- 
übender Ausſchuß der Stadtgemeinde, von den dazu be— 
rechtigten Bürgern gewählt, der zweite als ausführende, 
eigentlich adminiſtrative Gewalt. Obgleich der ſtädtiſche 
Rath überall aus demſelben Grundſatz, der Berechtigung 
der Bürgerſchaft zu ſelbſtändiger Leitung der Gemein- 
deangelegenheiten, hervorgegangen war, fo herrfchte doch 
in den verfchiedenen Städten eine große DVerfchiedenheit 
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tum. des Raths murde nach dem Ausfall der Separat- 
voten der Glieder (lid, die eigenthümliche flamänbifche 
Bezeihnung) feſtgeſetzt. In allen Angelegenheiten, wo 
nur die Stadt als foldye competent war, wie bei Be- 
willigung oder Verſagung der von der Provinz oder 
dem Souverän geforderten Subfidien, Eonnte fein gülti- 
ger Beſchluß ohne Zuziehung bdiefer drei gefaßt werben. 
In einigen Städten kommt in folhen Fällen noch ein 
vierted Glied hinzu, das, verfchiedenartig gebildet, ent- 
weber die Gapacitäten, oder ftädtifchen Befig und Bür⸗ 
gerthum außer den Gefchlechtern und Zünften, oder nur 
befondere Drganifationsformen und Abtheilungen der 
legteren repräfentirt. 

In der Art und Weife, wie ein jedes diefer Glieder 
formirt wurde, weichen die bedeutenderen Städte fehr 
untereinander ab. In Brüuffel wird der fouveräne Stadt- 
örper aus dem Magiftrat, dem fogenannten „breeden 
Raad“, und den neun Nationen gebilde. Won ber 
Zufammenfegung des Magiftrats wird weiter unten Die 
Nede fein, der „breede Raad“ beftand aus zwölf Mit: 
gliedern der Gefchlechter und aus ebenfoviel Mitgliedern 
der Nationen. Die neun Nationen nannte man bie 
Berfammlung der in Funktion befindlichen Defane der 
49 Zünfte und ihrer Vorgänger im Amt mährend bes 
verfloffenen Jahres. In Löwen hatte der Stadtförper 
vier Glieder: den Magiftrat, die Gefchlechter, die De— 
fanie, eine gemifhte, aus Gefchlechtern und Dekanen 
der Zünfte beftehende Corporation, und die zehn Na- 
tionen, von den Defanen der zehn Zünfte gebildet. Ant- 
werpen bietet eigenthümliche Formen dar, das Stadtre- 
giment ift auch aus vier Gliedern formirt, aber die ein- 
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das Vertretungsfgftem nicht im Gange, Alle, die zu einer 
Zunft gehörten, hatten das Recht, an den Verſammlun⸗ 
gen des großen Naths Theil zu nehmen, viritim zu be— 
rathen und zu votiren. In Mond, Ath und andern 
Städten des Hennegau herrfchte eine Organifation vor, 
die im Vergleiche mit der der Städte in den übrigen Pro- 
vinzen eine wahre Anomalie bildet. Weber dem Magi- 
ftrat befteht hier auch ein conseil municipal, das aber 
nicht durch die Bürger gewählt, fondern von der Negi- 
rung ernannt wird und in dem noch die aus dem Amte 
getretenen Schöffen figen. In Luremburg und Arlon, 
wo es nie zu einer rechten Durchbildung der ftädtifchen 
Inftitutionen gefommen ift, waren außer dem Magi- 
grat nur die Zünfte berechtigt, den fouveränen Rath 
zu bilden. 

MWenn nun aud dem Prinzip nad) die Berechtigun- 
gen diefer verfchiedenen Beftandtheile des Communalre- 
giments biefelben waren, fo hatten fi doc in mehren 
Städten in der Praris eigenthümliche Gebräuche geltend 
gemacht, die in Bezug auf den Werth der Voten eine 
folche Ungleichheit unter den einzelnen Gliedern. hervor- 
brachten, daß von einer Entfcheidung durch die Majo- 
rität, fireng genommen, nicht. die Rede fein konnte. 
So reichte in Brüffel 5. B. das einftimmige Votum 
der beiden erften Glieder, des Magiftrats und des brei- 
ten Raths nicht hin, um eine Entfcheidung zu bilden. 
Damit eine foldhe flattfand, mußten von den neun 
Nationen des dritten Gliedes wenigftens noch vier fich 
ihm anfchliegen. Waren die beiden erften Glieder ver- 
fhiedener Meinung, fo war ein Beſchluß nur dann 
möglich, wenn wenigftens fünf von den neun Nationen 
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fi) für die eine oder die andere ausfpradhen. In Lö⸗ 
wen band das einftimmige Votum dreier Glieder das 
vierte in allen Angelegenheiten, welche die Verhältniffe 
der Stadt zum Fürften betrafen, während dagegen bei 
rein flädtifhen Sachen, in allen Fragen innerer Ver—⸗ 
waltung alle vier einflimmig fein mußten, um einen 
Beſchluß faffen zu können. Das Iegtere galt in Ant- 
werpen bei allen Angelegenheiten, von welcher Art fie 
auch fein mochten, die Majorität entſchied nichts, Ein- 
flimmigfeit war erforderlih. In der Genter Collation 
Dagegen wurde Alles nad Stimmenmehrheit entfchieden. 
In Tournay mußten von den 36 Bannern wenigftens 
24 in gleicher Weife votiren, um einen Beſchluß zu 
bilden; in den Städten des Hennegau war die abfolute 
Majorität der anmefenden Mitglieder des Raths erfor- 
derlich. 

Nirgend durften fich die Glieder des legtern, fei es 
einzeln, für fich, fei es mehre gemeinfchaftlich, verfam- 
meln, ohne vom Magiftrat oder von dem fürftlichen Be⸗ 
amten, der den Souverän bei der Stadt vertrat, dazu 
aufgefordert zu fein. Bei der Zufammenberufung wurde 
gewöhnlich der Gegenftand, über den zu berathen mar, 
angezeigt, und es war fireng verboten, die Verfamm- 
lung mit irgend einem andern zu befhäftigen. Die Jni- 
tiative für alle vom Rathe zu entfcheidenden Angelegen- 
heiten ftand allein der ftädtifchen Verwaltungsbehörde 
und in höherer Inftanz der Regierung zu. Faſt in al 
len Städten beftand für die Mitglieder des Raths bie 
ftrifte Verpflichtung, den Verſammlungen der Abthei- 
lung, zu der fie gehörten, beizuwohnen. Wer ohne 
Grund megblieb, verfiel in Geldftrafen, die meiftentheils 
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fehr hoch angefegt waren, in Gent unter andern auf 30 
Goldkarolus. Die Competenz des fouveränen Raths er- 
ſtreckte fi) auf alle ftädkifchen Angelegenheiten, in denen 
die Kommune als foldhe einen Beſchluß zu faffen hatte, 
alfo auf innere Verwaltung und Finanzen; Rechte: 
pflege und eigentlich ausubende Gewalt waren von fei- 
nen Befugniffen ausgefchloffen. Er befand fid, zur Stadt 
ungefähr in demſelben Verhältnig, wie die Stände oder 
Staaten zur Provinz. 


4, 


Die ausführende und verwaltende Behörde in den 
belgifchen Städten ift der Magiftrat, der überall aus 
zwei Elementen befteht, dem Bürgermeifter und ben 
Schöffen, die die eigentliche Behörde bilden, und den 
Räthen und Schreibern, welche einen Magiftratscharaf: 
ter haben und bloße Beamte und Agenten der erfteren 
find. Der Name, mit dem diefe Behörde allgemein be- 
zeichnet wird, ift „de Wet”, la loi, das Gefeg, ihre 
Ernennung gehört nach altem, wenn auch nicht älteftem 
Recht, dem Fürften. Ausnahmen davon find höchft fel- 
ten und immer infofern das. Prinzip beftätigend, als 
die Familien, welche in einzelnen Städten das Ernen- 
nungsrecht befaßen, es in ihrer Eigenfchaft als Grund⸗ 
herren ausübten, denen während der Herrfchaft des Feu- 
dalſyſtems Souveränetätsrechte zuftanden. Jedenfalls fan- 
den Ausnahmen von diefer Regel nur in unbeben- 
tenderen Städten ftatt, fo in Hal bei Brüffel, wo bie 
Samilie Aremberg, in Thurut, wo Pfalzbaiern, in Dir: 
mude, wo Hohenzollern, in Dieft, wo die Prinzen von 
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bie Gefege und Bedingungen der Herrfchaft vorfchrieben, 
man doch nie daran dachte, dem Souverän diefe Be— 
fugniß zu entziehen. Während des Aufftandes nach dem 
Tode Karls des Kühnen, ald Maria von Burgund zu 
ben größten und umfaffendften Zugeftändniffen gezmun- 
gen murbe, verlangte nur eine einzige Stadt in ganz 
Belgien, Brüffel, das Recht, ihre Magiftrate felbit zu 
wählen. Auch während der Unruhen des 16. SJahrhun- 
dertd, wo fo viele Privilegien und Freiheiten den Für- 
ſten abgetrogt werben, ift nie die Rede von dem Auf- 
geben diefes Nechtes, und unter den zahlreichen Be— 
fhmwerden, welche am Ende des 18. Jahrhunderts dem 
Ausbruch der brabantifchen Revolution vorhergingen, be: 
findet fi Feine gegen die Ausübung deffelben. 

Der Magiftrat wurde jährlich erneuert. Zu dieſem 
Zwecke fandte der Fürft befonderd ernannte Commiſſa⸗ 
rien in die Städte, fpäterhin unter der fpanifchen Herr: 
fchaft, wo der Souverän meiftens abmwefend war, wurde 
die Generalftatthalterfchaft unmittelbar damit beauftragt. 
Unter dem öfterreichifchen Negimente wurde die Exrnen- 
nung von dem Statthalter des Kaifers in fouveräner 
MWeife ausgeübt, er hatte darüber nicht, wie bei allen 
andern Ernennungen, vorher nad Wien zu berichten. 
In den größern Städten überließ der Fürft nach altem 
Gebrauch dem Magiftrat die Wahl einiger feiner Mit- 
glieder, und gewöhnlich ohne alle Befchränfung die der 
Räthe und Schreiber, bei der dann ber Magiftrat ge- 
wöhnlich auf die Vorfchläge der Nationen Rückſicht nahm. 
Es fand dies befonders in den brabantifchen Städten 
ftatt; in Brüffel, Antwerpen und Löwen mwurden nur 
der erſte Bürgermeifter und die Schöffen unmittelbar 
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vom Fürften bezeichnet, alle übrigen Mitglieder des Ma- 
giftratd ernannte diefer felbft mit Zuratheziehung der 
Zünfte. In den übrigen Provinzen fanden diefe Zulaf- 
fungen in geringerem Grade ftatt. Inftallirt wurde der 
neue Magiftrat durch den Amman, Schultheif, Bailli, 
oder wie fonft der Stellvertreter des Souveräns bei der 
Stadt hie. Um in den Magiftrat wählbar zu fein, 
war nirgend ein beftimmter Cenfus an Vermögen oder 
Einfommen erforderlich, Gebrauch aber war, die Mit- 
glieder unter den begüterten und fonft angefehenen Bür- 
ger zu wählen. Wer im Magiftrat faß, durfte mwäh- 
rend der Dauer feiner Functionen Fein anderes öffentli- 
ches Amt, weder bürgerlicher, noch militärifcher, noch 
geiftlicher Art, übernehmen; ebenfo war Verwandtſchaft 
in einem gewiffen Grade unter ben Magiftratsmitglie- 
dern verboten, eine Beftimmung, welche auch die neuften 
beigifchen Municipalgefege beibehalten haben. Grundfag 
war, daß, einmal im Amt, es eines richterlichen Urtheils 
bedurfte, um deffelben verluftig zu werden, doc) beftan- 
den in den einzelnen Städten gemohnheitsrechtliche Be- 
flimmungen, welche in gewiffen Fällen die Ausftoßung 
aus dem Magiftrat auch ohne Urtheil erlaubten. So 
wurde in Antwerpen 3. DB. das Magiftratsmitglied, das 
in überwiefenem Konkubinat lebte, ohne weiteres feines 
Amtes entkleidet. Obgleich die gefegmäßige Dauer die 
fer Functionen nur ein Jahr war — Ausnahmen da- 
von finden fi) nur in Luremburg und Ruremonde, wo 
die Schöffen Iebenslänglic find — fo konnte die Re 
gierung doch das beftehende Perfonal bei der Erneuerung 
beibehalten, und während des 18. Jahrhunderts wurbe 
der Gebrauch vorherrfchend , denjelben Magiſtrat eine 
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Reihe von Jahren hindurch zu belaffen. Der Zeitpunft 
der Erneuerung war nicht in allen Städten berfelbe, fie 
gefchieht in einigen am Johannistage, in andern am 1. 
Mai, in noch andern am erften Montag nah Mariä 
Himmelfahrt, in Flandern und in Hennegau war der 
Fürft an einen beftimmten Termin gebunden. Starb 
ein Mitglied des Magiftrats während feiner Amtsfüh- 
rung, fo ernannte gewöhnlich die Stadtobrigkeit felbit 
feinen Nachfolger. Es würde zu weit führen, wenn wir 
auf alle die Gewohnheiten, die ſich in den verfchiedenen 
Städten über die Erforderniffe der Wählbarfeit gebildet 
hatten, in den Fällen, wo die Stadt felbft ernannte, 
eingehen wollten. Hier nur einige. In Zournay Tonnten 
nur diejenigen zu den höhern Stellen eines prevöt, jure, 
mayeur gelangen, welche in einer ber ftädtifchen Paro- 
chien das Amt eined peucoriseur oder egliseur (den 
Diakonen in der Presbyterialverfaffung vergleichbar) 
verwaltet hatten. In Brügge und Namür mußten drei 
unter den Schöffen immer aus dem Hanbelsftande ge- 
nommen werden. Nach dem brabantifchen Städterecht 
find die in Flandern Gebornen, auch wenn fie in einer 
brabantifchen Stadt anfäffig find und Bürgerrecht er- 
worben haben, doch von allen. ftädtifchen Aemtern und 
Würden ausgefchloffen; daffelbe gilt in Flandern von 
den Brabantern. 

Vor den Zeiten der öfterreichifchen Herrſchaft wurden 
die Functionen der ftädtifchen Obrigkeit frei von allen 
Taren und Gebühren angetreten. Die Geldnoth der Re- 
gierung unter Karl VI. einerfeits, andererfeit8 die Ehre 
und das Anfehen, das fi) an die Ausübung diefer Aem⸗ 
ter knüpfte und fie fehr gefucht, zu einem Gegenftande 


Ueber Verfaffung u. Geſchichte der Stänte in Belgien. 519 


des CEhrgeizes aller reihen Bürger machte, wurden Ur- 
fache, daß ihr Antritt mit einer Steuer belegt wurbe, 
die zum erftenmale durch eine Drdonnanz vom 9. Des 
cember 1727 von einem Theile derfelben, im nädhften 
Jahre aber fihon von allen ohne Ausnahme erhoben 
wurde. Der Ertrag diefer Tare mußte um fo bedeu- 
tender werden, als fie jährlich und auch von denen be= 
zahlt werden mußte, die ſchon im Amte waren und bie 
nur erneuert wurden. In Brüffel erlegte der erfte Bür- 
germeifter bei feiner Ernennung 700 Fl., in Antwerpen 
600, in Brügge und Löwen 400 u. f. w. Außerdem 
herrfchte in einigen Städten auch der Gebrauch, daß 
die eintretenden Magiftrate den austretenden unter dem 
Namen engageres eine beflimmte Summe bezahlten, in 
Antwerpen mußten Bürgermeifter und Schöffen bei ihrer 
Amtsübernahme eine Abgabe an die Stadtfaffe entrich- 
ten, die man medianate nannte und die für die erfie- 
ren 600, für die Iegteren 80 FI. betrug. Seit den äl- 
teften Zeiten war in allen belgifhen Städten Gebrauch, 
Die Mitglieder des Magiftrats zu befolden; diefer Sold 
ift indeffen nicht al förmlicher Gehalt, dazu war er zu 
unbedeutend, fondern nur ale eine Art Entſchädigung 
für die im Dienfte der Stadt verwendete Zeit und Mühe 
zu betrachten. Die Entfchädigung war entweder eine 
fire oder beftand in Emolumenten. Die legteren kamen 
befonders denjenigen Mitgliedern des Magiftrats zu, 
welche richterlihe Functionen befleideten. So erhiel- 
ten die Schöffen für die Inftruction und den Urtheils- 
fprudy in den Proceffen ihrer Competenz fogenannte 
epices, und eine andere Entſchädigung, vacations ge= 
nannt, für alle andere Verrichtungen, die ihnen vermöge 
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ihres Amtes oblagen. Die übrigen Magiftrate, Bür- 
germeifter, Schagmeifter, Räthe waren auf firen Gehalt 
gelegt, der nad Herkommen und Wichtigkeit der Stadt, 
mehr oder minder hoch, in feinem Halle aber beträchtlich 
war. In Brüffel 3. B. erhielt der erfte Bürgermeifter 
nur 1500 Fl. 

In jeder Stadt befaß der Magiftrat, außer feinen 
ordentlichen Mitgliedern, die von der Bürgerfchaft ge- 
wählt, den vollen Magiftratscharafter hatten, noch eine 
gewiſſe Anzahl von Offizianten, welche mit der Abfaffung 
und Ausfertigung der Beichlüffe und der Erpedition der 
laufenden Gefchäfte beauftragt waren. Diefe Klaffe von 
Beamten zerfiel gewöhnlich in drei Kategorien, Rathe- 
penfionnaire, Sekretaire und Greffiers. Ihre Anzahl 
war verfchieden, nach Bedeutung der Stadt und Menge 
und Wichtigkeit der Gefchäfte, in Brüffel hatte der Ma- 
giftrat drei Nathöpenfionnaire, drei Sefretaire und drei 
Greffiers, in Antwerpen zwei Nathöpenfionnaire, vier 
Sekretaire und vier Greffierd. Den erften Rang unter 
ihnen behaupteten die Rathspenfionnaire, welche oft die 
Seele der ftädtifhen Verwaltung bildeten und jedenfalls 
Die eigentlichen Beforger der Gefchäfte waren. Ihr Amt 
war außerordentlich geachtet und zugleich fehr Tucrativ, 
man wählte dazu nur Individuen, die fi) durch genaue 
und umfaffende Rechtsfenntni und Erfahrung in Ver: 
waltungsangelegenheiten auszeichneten. Die NRathspen- 
fionnaire redigirten die Protokolle der Magiftratsfigungen 
und faßten überhaupt alle wichtigeren Dokumente, die 
von der ftädtifchen Behörde ausgingen, ab und waren 
zugleich die eigentlichen Rechtsanwälte der Commune, de- 
ren Proceffe fie führten. In den Sigungen fragte man 
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fie um ihre Meinung, ohne daß fie jedoch Stimmrecht 
gehabt hätten, kein Beſchluß konnte gefaßt werden, als 
wenn fie ihr Gutachten abgegeben hatten. Diefe Stel- 
len waren die Plansfchule, aus der die Negierung ihre 
Beamten bei den höchften Juſtiz- und Finanzcollegien des 
Landes zu nehmen pflegte. Die Ernennung der Rathe- 
penfionnaire gefchah durch den Magiftrat mit Beiziehung 
des ftädtifchen Raths; nur an zwei Orten, in Namür 
und Termonde wählte fie die Regierung. Durch firen 
Gehalt, Sporteln und Emolumente verfchiedener Art 
wurden dieſe Functionen fehr einträglich; in den größern 
Städten bezahlten die Rathspenſionnaire bei Antritt ihres 
Amtes eine Taxe, die oft fehr beträchtlich war, in Brüf- 
fel belief fie fih auf 8000, in Antwerpen auf 5000 
Fl., was die Ergiebigkeit der Stelle beweift. 

In Betreff der Zufammenfegung des Perfonals der 
Magiftrate herrfcht unter den einzelnen Städten diefelbe 
Verfchiedenheit, wie in Bezug auf die Bildung des ftädti- 
fhen Raths. Wenn wir auch überall denfelben Beftand- 
theilen begegnen, fo ift jeder einzelne derfelben doch kei⸗ 
neswegs überall gleichmäßig vertreten und verfchiedener 
Gebrauch und Bedürfniß bringen auch hier die aller- 
größte Mannigfaltigkeit hervor. Wir können nur auf 
die Zufammenfegung ber Behörde in den größeren Städten 
eingehen. In Brüffel beftand diefelbe aus einem erften 
Bürgermeifter, fieben Schöffen, zwei Schagmeiftern und 
einem Chef» Intendanten des Fluß: und Sanalmefeng, 
die alle aus den Gefchlechtern genommen werden mußten, 
und dann ferner aus einem zweiten Bürgermeifter, zwei 
Empfängern und ſechs Räthen, welche unter den Deka— 
nen der Nationen gewählt wurden. In Antwerpen bil 


522 Ueber Berfaflung u. Geſchichte der Städte in Belgien. 


deten zwei Bürgermeifter, fiebenzehn Schöffen, zwei Schag- 
meifter und ein Empfänger den Magiftrat. In Löwen 
gab es ebenfalls zwei Bürgermeifter, einer nothwendig 
aus den Gefchlechtern, der andere nothwendig aus ben 
Nationen, fieben Schöffen und neunzehn Näthe, zehn 
aus den Gefchlechtern, neun aus den Nationen; in Me- 
cheln zmei commoignemeester, zwölf Schöffen, zwei 
Polizeimeifter, zwei Schagmeifter und ein Cmpfän- 
ger. In Brügge faßen im Magiftrat ein Bürgermei- 
ſter mit zwölf Schöffen, ein zweiter Bürgermeifter mit 
zwölf Näthen, die indeffen nur eine berathende, Eeine 
entfcheidende Stimme hatten, außerdem zwei Schag- 
meifter und fech8 fogenannte Hoofdmannen, Hauptleute 
ber Bürgerfchaft, die eine Art Controle über die Acte 
der Behörde ausübten. In einigen Städten, wie in 
Kortryk und aud in Brügge, waren eigene Verwalter 
für die Güter der Unmündigen oder unter Euratel Ge- 
ftellten angefegt, die in diefer Eigenfchaft auch Zutritt 
zum Magiftrat hatten, ohne für andere Angelegenheiten 
als diefe fpeziellen ſtimmfähig zu fein. 

Neben dem Magiftrat befindet fi) in allen belgi- 
fhen Städten noch ein befondrer und unmittelbarer Be- 
amter des Souverains, der unter verfchiedenen Titeln 
und Benennungen im allgemeinen überall diefelben Be- 
fugniffe ausübt. In Brüffel heißt er der amman, in 
Löwen mayeur, in Mecheln und Antwerpen schout oder 
Ecoutete (Schulze), in Gent und den flandrifchen Städten 
bailli und hoogbailli, im Hennegau maire. Die mefent- 
lichften Attribufionen diefes wichtigen Amtes beftanden 
in der Wahrung der Rechte des Fürften und in ber 
Sorge für die Vollziehung der Verordnungen deffelben. 
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Nach den bedeutenden medianaten, die ihr Inhaber bei 
feiner Einfegung zu bezahlen hatte, ſcheinen mit diefer 
Stelle beträchtliche Einktünfte verbunden gewefen zu fein. 


5. 


Die Befugniſſe und Verwaltungs⸗ und Regierungs- 
rechte des Magiftrats beziehen ſich auf drei verfchiedene 
Klaffen von Gegenftänden. Die ftädtifhe Obrigkeit bil- 
det eine politifche, richterlihe und adminiftrative Körper- 
haft, die in jeder diefer drei Beziehungen in einem ge- 
wiffen Sinne fouverän genannt werden kann, wenig- 
ftend an der Ausübung von Souveränetätsrechten An- 
theil hat. Wir wollen jegt einen jeden diefer Charaktere 
näher darzuftellen fuchen. Als politifche Körperfchaft 
bilden die ftädtifchen Obrigkeiten den dritten Stand un- 
ter den allgemeinen Landftänden. In biefer Eigenfchaft 
nehmen fie an allen Verhandlungen und Acten derfel- 
ben, die fi, auf die Landesregierung beziehen, Xheil, 
entweder in corpore oder durch Mepräfentanten. Wir 
werden auf die Bedeutung diefes Nechtes, deffen aus- 
führlichere Auseinanderfegung in die Gefchichte des bel- 
gifhen Ständemefens gehört, und den Gebrauch, den die 
Städte feit dem Ende des 17. Jahrhunderts davon ge- 
macht haben, weiter unten zurüdfommen. 

Die richterlichen Befugniffe des Magiftrats find 
hauptfählih in dem Schöffencollegium concentrirt. Die 
Grundfäge, von denen man bei der Rechtspflege ausging, 
die Proceduren, die man befolgte, find faft ohne Aus- 
nahme älteren Urfprungs, den neuen Umftänden, Be: 
dürfniffen und Situationen dur eine Menge von Ver- 
änderungen und Umgeftaltungen angepaßt und deswegen 
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ein außerordentlich complicirtes Ganze bildend, das an 
Unvollfommenheiten und Mängeln aller Art litt. Die 
große Mannigfaltigkeit der Formen, die bedeutende, oft 
radicale Verfchiedenheit der Prinzipien, von denen man 
in den „Koftumen” und fonftigen ftädtifchen Rechtsbü— 
chern ausging, die Schwierigkeit, die darüber vorhande- 
nen Dofumente nur in einiger Vollftändigkeit bei einan- 
der zu haben, machen es unmöglich, eine erfchöpfende 
Meberficht über die DOrganifation des Gerichtswefens in 
den belgifchen Städten zu geben; wir müffen uns be- 
gnügen, die Grundzüge anzuführen. Man unterfcheidet 
in jeder größeren Commun brei verfchiedene Arten von 
ZTribunalen für Civilfachen, während überall nur eins 
für Kriminalfachen befteht. Es find drei verfchiedene 
Grade von Gerichtsbarkeiten, von denen der erftere eine 
größere Anzahl befonderer Zribunale umfaßt, deren jedes 
für einen gewiffen,, oft fehr befchränkten Kreis von 
Rechtsſachen competent iſt. Zahl, Einrichtung, befon- 
dere Procedur diefer Gerichte erfter Inftanz hängen mei- 
ftentheild® mit Iofalem Gebrauch und Bedürfnif zufam- 
men, die allgemein vorkommenden Normen find folgende. 
Es befteht ein befonderes Tribunal für alle Streitigfei« 
ten, deren Gegenftand unter einem gewiffen, in den ver- 
fchiedenen Städten verfchieden angefegten Werth ift; ein 
zweites richtet alle Proceffe, die unter Mitgliedern der 
Zünfte über zum Gewerke gehörige, oder darauf be- 
züuglihe Sachen entftehen. Gewöhnlich vereinigt daffelbe 
die Jurisdiction über mehre Zünfte; in den größeren 
Städten, wo die Zünfte zahlreich find, beftehen oft drei, 
vier Gerichte diefer Art. Eine dritte überall befindliche 
Klaffe von Zribunalen find die Pupillenfammern. Die 
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Richter in allen diefen zur erften Kategorie oder Inftanz 
gehörenden Gerichten werden unter ben Vorftehern und 
Mitgliedern der Zünfte gewählt. Der Magiftrat ernennt 
fie auf den Vorſchlag der legteren und gibt einem der- 
felben einen von ihm bezeichneten Schreiber und einen 
Gerichtsdiener bei. Als oberfter Grundfag für die Pro⸗ 
cedur bei dem fo conftituirten Tribunal gilt, daß bie 
Richter immer zuerft den Verſuch einer gütlihen Schlich- 
tung zu machen haben. Die Parteien müffen zuerft 
perſönlich und, wie ausdrücklich geboten ift, ohne Zuzie⸗ 
hung irgend eines Nechtsbeiftandes, vor dem Tribunal 
erfcheinen und felbft ihre Sache auseinanderfegen. Erft 
wenn ber von den Richtern gemachte Verſuch einer 
freundlichen Beilegung vergebens geblieben ift, beginnt 
die eigentliche Procedur mit fürmlicher Inftruction. Das 
ganze weitere Verfahren ift im Allgemeinen mündlich, 
ſchriftliche Inſtruction kann nur mit ausdrüdlicher Er- 
laubniß des Gerichts ftattfinden. Bietet die Sache be- 
fondere Vermwidelungen dar, ift der Rechtspunkt fchwie- 
rig und die Kenntniffe der Nichter nicht hinreichend, um 
ihn feftzuftellen, fo müffen diefe legteren an die Schöf: 
fenfammer ſich wenden und den Anmweifungen derfelben 
gemäß fprechen. In allen Fällen fteht der Appel von 
ihrem Sprud an die Schöffenfammer offen. Diefe Ge: 
richte haben Feine beftimmten Sigungstage, fie verfam- 
meln fich meiftentheild in den Zunfthäufern, fo oft die 
Anzahl der vorliegenden Sachen es erfordert. 

Der zweite Grad der ftädtifchen Civilgerichtsbarkeit 
zerfällt in zwei Sectionen, die eine le röle oder le tri- 
bunal des parchons, das andere la chambre du con- 
seil, Raedskamer oder hoogbank genannt. Das Tribu- 
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inftanz für alle Urtheile, welche von den Parchons ge- 
fällt waren, und ſprach als erfte Inftanz in allen Ci— 
vilfachen, die nicht zue Competenz ber Untergerichte und 
der Parchons gehörten. Zugleich bildete fie das fouve- 
räne Zribunal für die Interpretation aller ſtädtiſchen 
Gefege und Verordnungen, über deren Beobachtung, fo 
wie über die Bewahrung der ftädtifchen Rechte und Frei- 
heiten fie überhaupt zu wachen hatte. Für die Fälle, 
in denen fie nicht als legte Inftanz fprach, war der Ap- 
pel von ihrem Urtheil an den Gerichtshof der Provinz offen. 

Die auf die eigentliche Verwaltung bezüglichen Be- 
fugniffe des Magiftrats beftehen weſentlich in folgenden. 
Die ftädtifhen Behörden haben das Recht, Ordonnan- 
zen und Statute über die Regie und Polizei der Stadt 
zu erlaffen, Anordnungen über die Erhebung der ftädti- 
fhen Abgaben zu treffen und die DOberaufficht über die 
in der Stadt beftehenden Zünfte und fonftigen Bürger: 
verbindungen zu führen. Für alles Dahingehörige ift 
ber Magiftrat allein und vollkommen competent und nicht 
gehalten für feine desfallfigen Verordnungen bie Billi- 
gung der fürftlihen Regierung oder der Provinzialbe— 
hörden einzuholen. Außerdem verfügte der Magiftrat 
über die bewaffneten Bürger, fei ed nun, daß fie als 
allgemeine Bürgergarde, oder als die in allen belgifchen 
Städten fo häufigen, unter dem Namen der Gilden oder 
serments befannten befondern Corporationen organifirt 
waren. Reichten diefe nicht hin, um im Falle einer 
Störung der öffentlichen Ordnung die Ruhe wicderher- 
zuftellen, fo ftand dem Magiftrat das Necht zu, die in 
oder bei der Stadt befindlichen Truppen zu requiriren, 
als befonderd werthgehaltenes Privilegium. Als eins der 
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Sämmtliche ftäbtifche Angelegenheiten waren unter 
eine gewiffe Anzahl von Vermaltungsabtheilungen, bu- 
reaux oder departemens, zumeilen auch chambres ge- 
nannt, vertheilt. An der Spige einer jeden derfelben 
ftand ein befonders dazu bezeichnetes Mitglied der Schöf- 
fenbanf, Fam eine Sache feiner Abtheilung in der all- 
gemeinen Sitzung zur Berathung, fo begann biefelbe im- 
mer mit einem darüber von ihm gemachten Wortrag, 
das Votum murde unter Leitung des VBürgermeifters 
durh Stimmenmehrheit gebildet. In allen gröfern 
Städten verfammelte fi der Magiftrat mehremal in 
der Woche zu regelmäßigen Sigungen, in Antwerpen 
faß er fogar täglich, mit Ausnahme der Sonn- und 
Feſttage. Um diefe Ordnung zu fichern, war Gefeg, 
dag Fein Schöffe fi) ohne die Erlaubnif des Bürger- 
meifterd aus der Stadt entfernen burfte. 

Die Finanzverfaffung der belgiſchen Städte bildete 
vielleicht die fchwächfte Seite ihrer Organifation, Dieje- 
nige wenigftens, welche zu den meiften Misbräuchen und 
Uebelftänden PVeranlaffung gab. Die ftädtifchen Ein- 
fünfte beftanden überall aus dem Ertrage der Abgaben, 
womit die Verbrauchsgegenftände belaftet waren (octroi), 
und aus dem des fogenannten Zwanzigften, einer 
Steuer auf Häufer und fonftige Erbgüter, die nach dem 
zwanzigften Theil des Einfommens derſelben regulirt 
wurde. Man nannte fie auch Huysgeld oder taille reelle, 
der zmwanzigfte Theil von dem Ertrage des Eigenthums 
bildete das simplum der Steuer, nad) dem Bedürfniffe 
der Stadt wurden bald ein, bald mehre simpla erhoben. 
Außerdem wurde bei der Veräußerung von Erbgütern 
noch eine befondre Abgabe, eine Art Mutationsrecht an 
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Einkünfte ihres Grundvermögens und den Ertrag ber 
MWegegelder, die fie auf den von ihnen erbauten und un- 
terhaltenen Straßen erhoben. 

Die Ausgaben beftanden in dem Contingent ber 
Stadt an den Subfidien, welche die Stände für ben 
Souverain votirt hatten, dem Gehalt der Mitglieder des 
Magiftratd und der fonftigen ftädtifhen Beamten, ben 
Verwaltungs-, Steuererhebungs-, Juſtiz- und Polizei: 
£often, dem Unterhalt der Communalgebäude und Stra- 
fen, den Intereſſen der ftädtifchen Schulden, den Lei— 
ftungen und Lieferungen verfchiedener Art, welche die 
Stadt den Truppen ded Souverains bei ihrem Durch—⸗ 
marfch oder ihrem beftändigen Aufenthalt fehuldig war, 
den Unterhaltungsktoften der Findel- und Waifenkinder, 
wenn feine Stiftungen oder befondere Fonds vorhanden 
waren oder die vorhandenen .nicht ausreichten. Die 
Armenpflege und die zum Unterhalt der Schulen erfor: 
derlihe Unterftügung waren ebenfalls zu Laften der 
Stadt, da wo die Einkünfte der fogenannten tables du 
S. Esprit, oder tables des pauvres nicht reich genug do- 
tirt waren. Außerdem veranlaßten bie. regelmäßig wie- 
derfehrenden flädtifchen Feſte, Aufzüge und dergleichen, 
fo wie der Empfang ded Souveraind und anderer fürft- 
licher Perfonen bedeutende auferordentlihe Ausgaben. *) 

*) Eine nidht unbedeutende außerordentliche Ausgabe der bel- 
gifhen Städte beruhte auf einem fonvderbaren, aber höchſt volfs- 
thümlichen, noch jetzt beftehenden Gebrauch. Wenn ein Stadt: 
find den erften Plag bei dem auf der Univerfität Löwen alljähr- 
ich ftattfindenden großen Goncurje erhalten hatte, oder, wie man 
jagte, Primus geworden war, fo bereitete ihm die Stadtobrigkfeit 
bei feiner Rüdfehr am Ende des afademifhen Jahres einen hödhft 
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Die Organifation der Finanzen und ihre Verwal⸗ 
tung ließ außerordentlich viel zu wünfchen übrig, fie er 
mangelten überall der nöthigen Genauigkeit und Ein» 
fachheit. Die ftädtifchen Ausgaben und Einnahmen wa⸗ 
ren in mehre Nechnungstitel vertheilt, deren Anordnung 
von Herkommen und Zufall abhing und in feiner Weife 
Auf irgend einem rationellen Prinzipe beruhte. In %o- 
wen 3. B. beftand das Budget der Stadt aus fieben 
befonder® geführten Rechnungen: der großen Rechnung, 
welche die Refultate aller übrigen enthielt, der Renten⸗ 
rechnung, über das ftädtifche Schuldenmwefen und den 
Ertrag der Bierfteuer, die dritte führte den Namen „Lüt— 
tiher Kummer” (cummer van Luyk), fie befchäftigte 
fih) mit den Sriegslaften und den ftädtifchen Militair- 
£often, die vierte betraf die Verwaltung der Findelhaus— 
ftiftung, die fünfte und fechfte hatte die Berechnung der 
der Stadt und der Univerfität gemeinfchaftlichen Ein- 
fünfte zum Gegenftand, und die fiebente die Koften 
und den Ertrag des der Commun gehörigen Kanals 
zur Schelbe. 

Nur in Namür fiel der Anfang des Finanzjahres 
mit dem des bürgerlihen zufammen, in den übrigen 
Städten begann es verfchiedentlich zmifchen dem I. Mai’ 
und dem 1. December. Die Rechnungen mußten überall 


feierlihen Einzug. Der Magiftrat an der Spige aller Gorpora= 
tionen zog ihm entgegen, Ehrengeſchenke wurden ihm übergeben, 
Reden und Glückwünſche an ihn geridhtet und ein großes Ban 
quet auf dem Rathhauſe beſchloß das Feſt. Die Städte mettei- 
ferten in Pradt und Aufwand bei folden Gelegenheiten, die da⸗ 
durch verurfadhten Ausgaben betrugen gewöhnlid mehre Taufend 
Gulden. S. Gachard, Documens inedits 3. Th. ©. 115 fg. 
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drei Monate nad) dem Verlauf des Jahres gefchloffen 
fein, ihre Ablage fand öffentlih und mit großer Feier- 
lichkeit ftatt, fie gefchah immer in Gegenwart einer Com⸗ 
miffion des Souveränd und unter Zuziehung von De- 
putirten der Bürgerfchaft. 

Der Mangel an ftrenger Ordnung und befonders 
die Abmefenheit einer durchgreifenden VBeauflichtigung 
der ftädtifchen Behörden in der Verwendung ihrer Ein- 
fünfte machte diefe ganze Organifation zu einer fehr 
unzureichenden, und zahlreihe Misbräuhe, oft der 
fchreiendften Art, zeigten deutlich die Nothwendigkeit ei⸗ 
ner Reform. Unter der Regierung Maria Thereſia's 
waren die Misftände und die Unordnungen in den $i- 
nanzen der meiften Communen zu einer folchen Höhe 
geftiegen, dag Abhülfe dringend wurde und nicht mehr, 
wie man früher gethan, von einem Jahr zum andern 
aufgefchoben werden konnte. Das Schuldenwefen der 
Städte war befonders in eine Faum glaubliche Verwir— 
rung gerathen. Im Jahre 1764, nad) Beendigung des 
fiebenjährigen Krieges, gewann die Regierung Freiheit 
und Muße, ſich ernftlih mit dieſen Angelegenheiten zu 
befchäftigen. Eine allgemeine Unterfuchung des Finanz- 
zuftandes der flandrifchen und hennegauifchen Städte, Die 
die in diefer Beziehung am meiften vernachläffigten waren, 
wurde angeordnet, fie führte zu den betrübendften und 
erfchredendften Entdelungen. Das Schuldcapital der 
Stadt Gent belief fi auf 3,650,000 Fl., die Rüdftände 
an Zinfen auf 2,500,000. In Brügge war die Summe 
der legtern fogar um 1,100,000 Fl. ftärker als das Ca- 
pital, in Tournay betrug fie das Doppelte des Capitals 
und in Audenarde war fie um fechsmal größer. In den 
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fhen Rechnungsweſens hatten befonders ein fo erwünfd- 
te8 und in feinen Folgen wohlthätiges Nefultat ber- 
beigeführt. 


6. 


In Borftehendem find die allgemeinen Grundzüge der 
Berfaffung der belgifchen Städte während des 17. und 
18. Jahrhunderts, bis zur Einverleibung des Landes in 
die franzöfifche Nepublit, enthalten. Um das Weſen 
diefer Verfaſſung fo klar als möglich zur Anfchauung 
zu bringen und die Art der Ausführung der allgemei- 
nen Grundfäge in den einzelnen Theilen und Zweigen 
des ftädtifchen Megiments zu zeigen, fcheint es angemef- 
fen, ehe wir zur genauern Darlegung der Gefchichte des 
Städtewefens während des bezeichneten Zeitraums über: 
gehen, die Verfaffung einer einzelnen Stadt in allen ih- 
ren Detaild auseinanderzufegen und dem Lefer ein treues 
und vollftändiges Bild der Weife, wie die flädtifchen 
Inftitutionen functionirten, zu geben. Wir wählen bazu 
Brüffel, einestheild der befondern und vollftändigen 
Ausbildung feiner Verfaffung wegen, dann aber auch, 
weil es feit dem 17. Jahrhundert an der Spige der 
ftädtifchen Bewegung in Belgien ſteht, der Schauplag 
der wichtigften darauf bezüglichen Ereigniffe wird und 
ein genaueres Verſtändniß der legteren ohne die Kennt 
niß feiner innern Verfaffung unmöglich ift. 

Der Stadtförper wurde in Brüffel aus drei Gliedern 
gebildet, welche zufammengenommen die eigentliche Com- 
mun repräfentirten, dem Magiftrat, dem weiten oder 
breiten Rath und den neun Nationen. Im erfteren ſa⸗ 
fen zuerfi der Amman und fein Stellvertreter als Be- 
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wurde die Sache mit demfelben vor ben weiten Rath 
gebracht. Der weite Rath war früher fehr zahlreich 
und fo zufammengefegt gewefen, daß die Zünfte in ihm 
ein entfchiedenes Webergewicht hatten; feit dem Anfange 
des 18. Jahrhunderts aber beftand er nur noch aus 
zwölf ftädtifchen Patriziern, die Bürgermeifter oder Schöf: 
fen gewefen, und aus zwölf Mitgliedern der Nationen, 
die im Magiftrat gefeffen hatten. Er konnte nur durd) 
den Magiftrat zufammenberufen werden und gab dann 
feine Meinung über die ihm von diefem vorgelegte Un- 
gelegenheit nach Stimmenmehrheit ab; hatte er befon- 
dere DVorftellungen, Beſchwerden oder Forderungen zu 
machen, fo ftand ihm, ſowie den Nationen frei, fi an 
den Magiftrat und, wenn diefer nicht darauf achtete, an 
den Kanzler von Brabant zu wenden. 

Das dritte Glied des Stadtlörpers, die neun Na- 
tionen, wurden von den Defanen und Gefchwornen 
fämmtlicher 49 Zünfte gebildet. Eine jede diefer Natio- 
nen ſtand unter einer befondern Anrufung, hatte, wenn 
wir uns fo ausdrüden können, ihre eigenen Sacra, An 
denen alle zu ihr gehörigen Zünfte Theil nahmen und 
nad) denen die Nation benannt wurde. Folgendes find 
die von altersher gebräuchlichen Namen derfelben, die Na- 
tion unferer Frau, die von Et. Gilles, die von St. 
Laurentius, die von St. Gery, die von St. Johann, 
die von St. Chriftoph, die von St. Jakob, die von St. 
Peter und die von St. Nikolaus. Sie find fehr un- 
gleich zufammengefegt, die einen beftehen aus vier, an- 
dere aus fünf, noch andere aus ſechs oder fieben Zünf- 
ten, und in den Zünften felbft ift die Zahl der Defane 
und Gefhwornen fehr verfchieden, während einige von 
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ihnen vier Dekane hatten, begnügten fi) andere mit 
einem, die Gefammtzahl aller in den neun Nationen 
befindlichen Zunftbeamten war 148, die von St. Jakob, 
aus fieben Zünften beftehend, hatte die meiften, 23, in 
St. Chriftoph waren die menigften, auf vier Zünfte Fa- 
men bier nur acht Dekane und Gefchworene.*) Am 
Anfang des Verwaltungsjahres ernannten ber erfte Bür- 
germeifter und die Schöffen die Mitglieder der Nationen 
aus einer doppelten Lifte, welche Die austretenden Dekane 
abfaßten. Die Nationen, obgleich die rechtlichen Vertre- 
ter der Zünfte, hatten doch noch einen fogenannten 
„binteren Rath” neben fi, aus 49 Mitgliedern, einem 
aus jeder Zunft, beftehend. Ehe fie in den ihnen vor- 
gelegten Angelegenheiten irgend einen Beſchluß faffen 
Eonnten, mußten fie diefen Rath, ein echt demokratiſches 
Inftitut, zu ihrer Beauffichtigung und Leitung eingefegt, 
damit fie nie Die Nechte und Intereffen der Zünfte, ih— 
ver Herren, aus den Augen verlören, befragen. In je 
der Nation befand fich ein befonderer Beamter, Boet- 
meester genannt, der unter den Mitgliedern der Nation 
gewählt, die Polizei in derfelben führte. Der Name 
kömmt von den Geldftrafen, „Boet“ (Buße), die er 
einzog. Die Boetmeester waren wichtige Leute im Stadt- 
regiment, von Anfehn und Einfluß, fie führten das 


*) Näheres über die Zufammenfegung der Nationen und die 
Bertheilung der Zünfte unter ihnen findet fih’in einem Re⸗ 
quifitorium des Generalprofurstors an den Rath von Brabant 
vom Zahre 1718 bei Gachard, Documens inedits concernant 
les troubles de la Belgique sous le r&gne de l’Empereur Charles 
VI ec. Th. 1, S. 28 fg. 
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Wort und vertraten ihre Nation vor dem Magiftrat 
und dem Sanzler von Brabant. 

"Die Verfammlungs - und Berathungsformen . der 
Nationen waren die allerfonderbarften. Wenn eine An- 
gelegenheit, in der der Magiftrat und ber weite Rath 
ihr Votum fchon- abgegeben hatten, vor das dritte Glied 
des Stadtkörpers kommen follte, fo beftimmte der Ma- 
giftrat den Nationen Tag und Stunde, wo fie fich in 
einem- befondern Saale des Rathhauſes zu verfammeln 
hatten. Dort angefommen, fanden fie ben Magiftrat, 
der ihnen durch feinen erften Penftonnair den Gegenftand, 
zu deffen Berathung fie zufammenberufen waren, aus: 
einanderfegen und die Vota der beiden erften Glieder 
mittheilen lief. Darauf z0g der Magiftrat fih zurüd 
und die Dekane einer jeden Nation traten, von ihrem 
Hinterrath begleitet, zufammen zur Berathung. Eine 
jede ber neun Nationen bildete einen Kreis für fich, 
ohne daß fie unter einander Nüdfprache nehmen ober 
gemeinfchaftlich disfutiren durften. Das Votum der Na⸗ 
tion wurde nah Stimmenmehrheit der gegenwärtigen 
Dekane gebildet. Wünfchte eine oder die andere Nation 
befondere Aufflärungen über die vorliegende Sache, oder 
fand man allgemeine Beſprechung unentbehrlich, fo 
wandten fi) die Boetmeester an den bei jeder Sigung 
der Nationen zugegenfeienden Amman, um feine Erlaub- 
niß, die zum Einen wie zum Andern erforderlich war, 
zu erhalten.“ Im erften Falle gingen die Boetmeester 
dann zum Magiftrat, der immer im Rathhauſe verfam- 
melt blieb, bis die Nationen geendet hatten, im andern 
löften fich die neun Kreife auf und man berieth gemein: 
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Zuftimmung aller Mitglieder, eine Summe von 400,000 
SI. für den Bau eines Arbeitshaufes in Vilvorde votitt. 
Diefe Summe erwies fich bald als unzureichend, neue 
Bersilligungen wurden nöthig und ohne Schwierigkeit 
auch im Jahre 1775 von den beiden erflen Ständen, 
“der Geiftlichkeit und dem Abel, zugeftanden. Der britte 
Stand wurde von den Stadtkörpern in Löwen, Ant- 
werpen und Brüffel gebildet, die der beiden erften Städte 
votirten ohne Anftand die geforderten Summen, in Brüf- 
fel geſchah daffelbe von dem Magiftrat und dem breiten 
Nath, das dritte Glied, die neun Nationen, verwarfen 
allein jede neue Bewilligung. Vergebens machte man 
ihnen alle nur möglichen Vorftellungen und felbft Zu- 
geftändniffe: nichts war im Stande, fie von ihrer Wei- 
gerung abzubringen. Der Magiftrat fuchte fie nun zu 
ermüden, wochenlang wurden fie täglich zufammenberu- 
fen, um denfelben Vorfchlag immer von Neuem zu hö⸗ 
ren; ed fanden neunzig Sisungen diefer einen Ange- 
legenheit wegen flatt und die legte gab durchaus baf- 
felbe Nefultat wie die erfte, die Sache kam fo weit, 
daß die Negierung zulegt ein befondres, wenig gebräuch- 
liches Mittel, das die Verfaffung ihr an die Hand gab, 
bie fogenannte Comprehension ergreifen mußte, um ben 
MWiderftand der Zünfte einer einzigen Stadt gegen den 
einftimmigen Willen der Geiftlichkeit und des Adels ber 
ganzen Provinzen, zu denen ſich noch die andern Haupt- 
fächlichften Städte und Rath und Magiftrat der eigenen 
Commune gefellten, nicht zu brechen, fondern nur un- 
ſchädlich zu machen. 

Neben der DOrganifation bed adminiftrativen Stadte 
förpers nimmt in Brüffel noch die Wehrverfaffung einen 
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bedeutenden Plag in der allgemeinen Verfaſſung ein, 
Die Gefchlechter und die Zünfte waren nicht die einzi- 
gen Corporationen, in denen die Bürgerfchaft ihre Rechte 
ausübte und an dem Stadtregiment Theil nahm, neben ihr 
nen beftanden noch die Bürgercompagnien und die fogenann- 
ten Serments oder Gilden, ald wefentliche und integrirende 
Elemente des öffentlichen flädtifhen Lebens. Der Ur- 
fprung diefer merkwürdigen und für die Gefchichte der 
politifchen Nevolutionen Belgiens, in denen fie alle eine 
bedeutende Rolle gefpielt haben, höchft wichtigen Inſti⸗ 
futionen geht auf die Zeit zurüd, wo Wehrhaftigfeit 
eine allgemeine Pflicht aller Bürger war. Es bildeten 
fih Waffengenoffenfchaften, deren Mitglieder fich in ber 
Handhabung einer beftimmten Waffe übten und die alle 
Rechte einer Corporation genoffen. Die ältefte derfelben, 
deren eigenthümliche Waffe der fogenannte Fußbogen war, 
befteht fhon im 13. Jahrhundert (das ältefte, nachweis- 
bare, fie betreffende Dokument ift aus dem Anfange des 
14., vom Sahre 1304), fie führte den Namen de Gulde 
van de Schutteryen van den Voetboegen, ofte de 
groote Gulde, auf franzöfifcd) le grand serment. Die 
Stadt hatte fie förmlich anerfannt und ihr nicht unbe- 
trächtliche Privilegien. verliehen, wogegen fie ſich ver- 
pflichtete, den Kriegsdienft, den die Stadt dem Herzoge 
fhuldete, zu leiften.. Im Laufe der Zeit wurde der große 
„Serment’ die zahlreichfte, angefjehenfte und begütertfte 
Corporation der Stadt, er befaß großes Gut an Grund 
und Boden, Häufern und Geräthfchaften aller Art, eine 
der fchönften Kirchen Brüffels, die, obgleich unvollendet, 
doch unter die merfwürdigftien Schöpfungen der gothi- 
hen Architektur in Belgien gezählt wird, Notre Dame 
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fonders feit dem 15. Jahrhundert, an Größe und Aus- 
Dehnung zunahm unb die Zahl der in den Serments 
eingefchriebenen Bürger für die angedeuteten Zwecke nicht 
mehr binreichte, errichtete man neben biefen Genoffen- 
haften fogenannte Bürgercompagnien, compagnies bour- 
geoises, deren es feit dem 17. Jahrhundert zehn gab. 
Jeder in Brüffel anfäffige Bürger über 18 und unter 
60 Zahren, der Handel oder ein Gewerbe trieb und 
nicht zu einem Serment gehörte, mußte fih in der Com- 
pagnie, zu der fein Stadtviertel gehörte, einfchreiben laſ— 
fen, fonnte fih aber von dem Wachtdienft durch eine 
jährliche Abgabe loskaufen. Mit dem aus diefer Steuer 
gelöften Gelde unterhielt man eine Anzahl Lehnfolda- 
ten, welche den Stamm der Compagnie bildeten und 
in beftändigem Dienfte waren. Diefe Compagnien wa: 
ren auf einen durchaus militärifchen Fuße organiftrt, 
eine jede von ihnen wurde von einem Haupfmann com- 
mandirt, den der Magijtrat unter den Mitgliedern der 
Gefhlechter wählte, die andern Offiziere mußten gediente 
Soldaten fein, mit Ausnahme der fogenannten „Adel- 
borsten”, eine Art Junker aus dem höhern Bürger: 
ftande, die als Freimillige dienten. Der Dienft felbft 
gefhah mit großer Negelmäßigkeit und Strenge. Jeden 
Tag bezog eine der zehn Compagnien und die Hälfte 
eined Serment die Wachen, bei allen öffentlichen Ge- 
legenheiten trat das ganze Corps, mehre Tauſend Mann 
ftark, unter die Waffen und für die einzelnen Abthei- 
lungen deffelben waren Sammelpläge in den verfchiedes 
nen Quartieren der Stadt beftimmt, wo ein jeder fich 
vollftändig gerüftet einzufinden hatte, fobald die Sturm- 
glocke oder der Stadt Kriegstrommel fich hören ließ. 





548 Ueber Serfaffung u. Geſchichte der Städte in Belgien. 


Zweites Capitel. 


Geſchichte des belgifhen Städteweſens währen des 17. und 

. Zahrhunderts. — Die brabantifhen Staͤdte treten anftatt 
er flandrifhen an die Spige der Bewegung. — Eigenthümlider 
Gharafter derſelben durch das Verhältniß der Städte zur politiſchen 
Drganifation des Landes beftimmt. — Aufftände in Brüffel und 
Antwerpen während des 17. Jahrhunderts. — Großer Aufftand 
der Kationen zu Brüffel in den erften Zeiten der öſterreichiſchen 
Herrfchaft, unter der Verwaltung des Marquis von Prie, 1717, 
1718. — Urfaden, Berlauf und Folgen diefer Bewegung. — 


1. 


Die Gefchichte des belgifchen Stäbtewefens während 
der beiden legten Jahrhunderte unterfcheidet ſich weſent⸗ 
lich von der vorhergehenden Periode, deren hauptfäch- 
lichfte Ereigniffe aus dem Kampfe der burgundifchen 
Fürften mit der Demokratie der Communen hervorgin- 
gen. An der Spige des Widerftandes hatten fich die 
flandrifchen Städte befunden, durd) Reichthum und Ent- 
wicdelung jeder Art früher als die andern belgifchen 
zur Macht gelangte. Der Genter Aufftand vom Jahre 
1539 muß als die legte Phafe diefer Bewegung ange- 
feben werden. Mit feinem Ausgange ift die Gewalt 
des demofkratifchen Elements, in feiner hauptfächlichften 
Stüge, dem Zunftweſen, gebrochen und Flandern hört 
feit der Mitte des 16. Jahrhunderts auf, der vornehmſte 
Schauplag der politifhen Bewegung in den belgifchen 
Provinzen zu fein. Dies Ehrenreht, und mit ihm der 
Grad ftädtifcher Suprematie, der unter den ganz anders 
gewordenen allgemeinen WVerhältniffen überhaupt noch 
möglich ift, geht für die beiden folgenden Sahrhunderte 
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lichen Geift und ein politifches Leben zu unterhalten, 
wie er während diefer Periode anderswo nirgend mehr 
beftand und deſſen Aeußerungen und oft ungeregelte Be- 
mwegungen eine intereffante, wenig gekannte Gefchichte 
Wilden ‚ beren hauptſächlichſte Momente wir jegt darzu: 
ftellen verfuchen wollen. 

Der eigentliche Charakter Diefes Tangen, erft mit dem 
großen Aufftande von 1718 zu Ende gehenden Kampfes 
befteht darin, daß es ſich nicht um Veränderungen der 
innern Verfaſſung der Städte handelt, diefe bleibt we— 
fentlich diefelbe, fondern um die Anerkennung gewiffer 
politifhen und Hoheitsrechte der Fürften, in welchen 
man Beeinträchtigung alter Communalfteiheiten und 
Privilegien fieht. Es ift eine Epifode aus der fo wid; 
tigen und doch noch fo wenig berüdfihtigten ntfte- 
bungsgefchichte der Ideen, auf denen der neuere Staat 
und die Begriffe und Attribute der Souveränetät ruhen. 
Das Recht, das fich hier in lange dauernden und hef- 
tigen Geburtswehen entwidelt, ift das der Befteuerung, 
man fireitet um die Frage, in wiefern ein Theil der 
Steuerpflichtigen, die ftädtifchen Bevölkerungen, an ber 
Ausübung deffelben Antheil haben follen. Nach der 
alten Verfaffung fand den Staaten von Brabant das 
echt der Steuerbewilligung bei Abgaben auf Eigen- 
thum und bei eigentlichen Werbrauchsfteuern zu. Die 
erftern mußten zuerft alle Jahre, fpäter alle ſechs Mo- 
nate votirt werden, fie führten den Namen von subsi- 
des und beftanden in einem oder mehren Zwanzigſten 
von allem Einkommen liegenden Gutes, Häufern, Län- 
dereien, Wiefen oder Wald, die Verbrauchsfteuern erho- 
ben fi) von den fogenannten quatre especes de con» 
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lichkeit ihrem Votum bei, dag es nur unter der Bebin- 
gung verbindlich fei, daß der dritte Stand folge, fonft 
nicht. Die dabei gewöhnliche Formel lautet auf Fla—⸗ 
mändifch: „Mits den derde staet volge voorders, of 
andersins niet.’ 

Es ift einleuchtend, daß der Misbrauch diefer fo weit 
gehenden Berechtigung für das Intereffe ber Allgemein- 
heit die allernachtheiligften Folgen haben und die Wirf- 
famfeit der fürftlihen Gewalt, felbft wo fie zu nüglichen 
und heilfamen Zwecken thätig fein wollte, befchränten 
und unmöglich machen Eonnte, ja es gab Fälle, mo dieſe 
Weigerung, wenn fie in einer Weife gehoben werden 
tonnte, dem Beftehen des Ganzen geradezu Gefahr brin- 
gen mußte. Um dem vorzubeugen, befland feit alten 
Zeiten ſchon ein eigenes Mittel unter dem Namen „com- 
prehension”, auf. Flamändiſch „vervangheniss” genannt. 
Der Fürft Eonnte, wenn alle WVerfuche, die Widerftehen- 
den von ihrer Oppofition abzubringen, vergeblich waren, 
erklären, daß die entgegenftimmenden Glieder des Stan- 
des von der Mehrheit überflimmt und ihr Votum ohne 
Kraft ſei. Diefe Erklärung konnte jedoh nur in be- 
ftiimmten Fällen gegeben werben und die Stände mad; 
ten zu wiederholten Malen den Fürften zur Pflicht, ſich 
der Comprehenfion nur mit großer Vorficht und wenn 
das allgemeine Intereffe es unumgänglich erheifche, zu 
bedienen. Sedenfalld mußten die beiden erften Stände 
immer ihre ausdrüdlihe Zuftimmung zur Anwendung 
diefes Mitteld geben, das ohne fie und vom Fürften 
allein ausgehend, ohne alle Kraft geblieben wäre. 

Bei diefer eigenthümlichen Stellung der Städte zur 
Regierung, welche den erftern ein fo großes Maß von 
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Unabhängigkeit und eine, indirect mwenigftens, bis auf das 
politifche Gebiet fich erftredende Souveränetät gab, war 
der Ausbruch. fehr ernfter Neibungen, ja eines fürm- 
lichen Zufammenftoßes zwifchen beiden unvermeidlich, als 
die Fürften mit Ernft und Eifer an der Ausdehnung 
ihrer Nechte und der Herftellung einer in allen Zwei— 
gen des ftaatlichen Lebens, von denen mehre bisher ganz 
außerhalb des Kreifes ihrer Befugniffe gelegen hatten, 
fih geltend machenden oberften Gewalt zu arbeiten 
anfıngen. Die Conflicte, zu welchen diefe Beftrebungen 
während des 15. und 16. Jahrhunderts mit den flan- 
drifehen Städten geführt hatten, fanden im 17. befon- 
ders mit den brabantifchen ſtatt. Die Gegenftände des 
Streites find nicht immer diefelben wie früher, aber die 
Prinzipien, von denen man auf beiden Seiten audgeht, 
haben feine Veränderung erfahren. Die meiften At- 
tribute der Souveränetät, auf welche der König von 
Spanien ald Herzog von Brabant Anfprud machte, 
weil er fie in andern Provinzen ſchon befaß, oder weil 
er fich ſtark genug fühlte, fie von den Städten, die fie 
bisher ganz oder zum Theil ausgeübt hatten, zu ver- 
langen, wurden ihm mit großer Hartnädigfeit bald 
von der einen bald von der andern der drei Chefcom- 
munen ffreitig gemacht, und eine Reihe von Aufftän- 
den, welche fich ducch ein ganzes Sahrhundert, von 1619 
bis 1718 bindurdhzieht, bezeichnet das Iegte Auflehnen 
des alten ftädtifchen Geifted gegen die neue Ordnung 
der Dinge, der, nachdem er feine finfende Kraft noch 
einmal in der großen Bewegung unter Karl VI. zufam- 
mengerafft, fällt, um nicht wieder zu erftehen. 
Hiſt. Taſchenbuch. Neue F. VI. 24 
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2. 

Die Gefchichte diefer Bewegungen ift in mehrfacher 
Beziehung intereffant und Iehrreih. Der politifche Sinn 
der Zeit, das was fie anftrebte, der Geift, der die ftädti- 
ſchen Bevölkerungen belebt, und vor Allem das eigen- 
thümliche Verhältnig zwifchen Regierung und Volk, die 
Begriffe, die beide von ihrer gegenfeitigen Stellung hat- 
ten, die Mittel, die fie anwandten, um ihre Rechte gel- 
tend zu machen, das ganze innere politifche Leben jener 
Zahrhunderte in den beigifchen Niederlanden zeigt fich in 
ihnen auf das deutlichſte. Die erfte derfelben geht auf 
das Jahr 1619 zurüd, wo die Provinzen unter der 
milden Herrfchaft Albertd und Jfabellens von den tiefen 
Erfchütterungen der legten Jahre fi) erholten und zum 
erftenmale des Glücks genoffen, einen unabhängigen 
Staat unter felbftändigen Herrfchern zu bilden. Diefe 
Zeiten der Ruhe und eines geregelten Ganges der öf- 
fentlihen Angelegenheiten ließen in den Gemüthern der 
Bürger, befonders der größeren Städte, die Erinnerung 
an ihre alten Freiheiten, an die Macht, die fie früher 
im Negimente der Stadt befeffen, wieder rege werden. 
Die Nationen befonders gedachten der Herrlichkeit der 
alten Zeit, wo fie den Gefchlechtern und den Herren 
vom Magiftrat Gefege vorfchrieben und den Fürften 
mehr als einmal genöthigt hatten, mit ihnen zu unter- 
handeln. Seit Karl V. war das Alles anders gemwor- 
den, das dritte Glied in den Städten hatte überall den 
beften Theil feines Einfluffes verloren, die Vertreter ber 
Zünfte im Nath waren vermindert der Zahl und den 
Befugniffen nah. So lange die gewaltige Hand des 
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und Antwerpen, die Nationen aber verweigern fie, und um 
gleidy bei dem erften Anlauf zu zeigen, wie weit fie ge- 
hen können, verbieten fie den Brauern und Schenkwirthen, 
den Betrag der Steuer, wie es zu gefchehen pflegte, 
bei dem Preiſe, für den fie ihr Getränk verkaufen, in 
Anrechnung zu bringen. Die Sache kam fo unerwartet, 
der Ausbruch war fo unvorhergefehn und plöglich, daß 
die Regierung im erften Augenblid nicht weiß, was fie 
zu bedeuten hat; um darüber aufgeklärt zu werden, er 
nennt fie eine Commiffton, aus hohen und erfahrnen 
Staatsbeamten beftehend, die Sache zu unterfuchen. Aber 
anftatt mit diefer Commiffton zu unterhandeln, Iaffen 
die Nationen fie bei Seite und wenden ſich ohne Wei- 
tered an ben Souverän. Eine Deputation von 18 De- 
fanen der Zünfte, von zwei rechtskundigen Beiftänden 
begleitet, geht nach Mariemont im Hennegau, der Som: 
merrefidenz der Erzherzöge, und bringt in fehr entfchie- 
denem Ton die Verlangen der Nationen vor. Ihre al- 
ten Privilegien folle man beftätigen, von der Compre— 
benfion feine Rede mehr fein, Alles, was die Statuten 
Karls V. in der Zufammenfegung und den Rechten der 
Nationen als dritten Gliedes des Stadtkörpers geändert 
hätten, folle aufgehoben werden. Die Regierung Eonnte 
nicht anders, ald eine durchaus abfchlägige Antwort 
geben. Als diefe durch den Magiftrat den im Stabt- 
hauſe verfammelten Nationen mitgetheilt wird, bricht 
großer Unmille unter diefen aus; wollte man ihnen ihre 
alten Freiheiten nicht wiedergeben, fo würden fie nun 
und nimmermehr die Steuern bewilligen, riefen die De- 
fane, und alle Bemühungen, felbft hochgeftellter, beim 
Volke beliebter Perfonen, wie des Herzogs von Aerfchot 


N 
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Nun entichließt fich die Regierung endlich, zu dem einzi- 
gen ihr übrigbleibenden Mittel ihre Zuflucht zu nehmen 
und, nachdem fie die nothwendigen Zuſtimmungen erhal- 
ten hat, die Comprehenfion auszufprechen. Es gefchieht 
dies am 5. Juli. Aber kaum ift die Nachricht davon 
in die Stadt gelangt, als die Außerfte Aufregung ber 
Nationen fih bemächtigt, Zufammenrottungen finden 
ftatt, da ordentlihe DVerfammlungen ohne die Beru- 
fung des Magiftrats unmöglich waren, und man befchlieft, 
fih allen Mafregeln, die in Folge der Comprehenfion 
genommen merden könnten, zu wiberfegen. Und in ber 
That, als die Negierung die auf Befehl der Nationen 
gefchloffenen Buden der Steuerempfänger will öffnen Iaf- 
fen, kommt es zu Xhätlichkeiten, bei denen größeres Un- 
heil nur durch die Dazmifchentunft des Magiftrats und 
die kluge Mäßigung, mit der er verfährt, verhütet wird. 

Jegt mußten die Erzherzöge unbedingt eine entfchie- 
denere Haltung annehmen, wenn die Bewegung nicht 
in Aufftand ausarten ſollte. Die Befegung der Stadt 
buch eine binreihende Truppenmacht wird befchloffen. 
Ehe aber diefe Maßregel ind Werk gefegt wird, verfucht 
man noch einmal den Weg zu güflicher Unterhandlung. 
Albert läßt den Magiftrat wiffen, daß er eine neue De- 
putation der Nationen zu empfangen wünſche. Aber 
nur mit Mühe werden diefe dahin gebracht, eine folche 
abzuſchicken, der Verfuch felbft bleibt ohne allen Erfolg; 
faum find die Defane von Mariemont zurüd, fo halten 
alle Zünfte in ihren Zunfthäufern Verſammlung und 
beftätigen alle ihre frühern Beichlüffe, wiederholen auch 
ihre Weigerung, ald der Kanzler Pecquius fie zum drit- 
tenmale in Beifein aller Mitglieder der Junta oder Re— 
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gierungscommiffion zu einer Sinnesänderung zu bewegen 
ſucht. Nun durfte nicht länger gezögert werden. Am 
15. September war die Deputation von Mariemont zu« 
rüdgefommen und am 19. erhält der gefürchtete Mar- 
quis Spinola den Befehl, an der Spige mehrer deut- 
fhen und wallonifchen Regimenter in Brüffel einzurüden. 
Als die Bürger dieſe berühmten, im Kriegshandwerk 
ergrauten Kerntruppen, die Eeinen andern Willen Tennen 
als den ihres Führers, fehen, entfällt ihnen der Muth, 
jeder Gedanke an Widerftand verfchmindet, die hochtra⸗ 
benden Worte und Drohungen ber vorigen Tage find 
fchnell vergeffen, und als der Magiftrat die Nationen 
am 20. und 21. September verfammelt, votiren alle 
einftimmig die fo lange und fo hartnädig vermweigerten 
Steuern. Spinola hatte vor ber Stadt gehalten und 
erft am 23. September zieht er in diefelbe ein. Unmit- 
telbar darauf beginnen die Fiskale von Brabant die ge- 
tichtlihe Unterfuchung über alle Vorgänge feit dem Mo⸗ 
nat Juni. Noch ehe diefelbe beendigt war, beſchäftigte 
man fi im Rathe ber Erzherzöge mit den in Betreff 
der ftädtifchen Berfaffung zu ergreifenden Maßregeln. 
Ein Theil der Minifter wollte das Aeuferfte, die Unter: 
drüdung ber Nationen als dritten Gliedes des Stadt: 
förpers; doch ging dieſer Vorſchlag nicht dur, man 
begnügte fi, die Verordnungen Karls V. zu erneuern 
und in fo fern zu verfchärfen, als die Befugniffe ber 
Dekane in Betreff der Wahl ihres Hinterraths noch mehr 
befchränft wurden. Die Klagen der Zünfte über bie 
fchlechte Verwaltung der ftädtifchen Finanzen wurden be- 
rüdfichtige und Die darin herrfchenden Misbräuche abge- 
ftelt. Am 9. November erfchien endlich eine Ordonnanz 
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ber Erzherzöge, welche, mit Berüdfichtigung der Ergebniffe 
der richterlihen Unterfuchung, ſechs Dekane der Zünfte 
und einen Advofaten, der ihnen als Rechtöbeiftand ge: 
dient hatte, aus dem belgifchen Staate verbannte und 
für alle übrigen Theilnehmer an ber Bewegung eine 
vollfommme Amneftie ausfprah. Die Verbannten zogen 
ſich nah St. Trond auf LKütticher Gebiet zurüd und 
fohrieben von dort Eurze Zeit nach ihrer Ankunft einen 
Brief an ihre Mitdekane, der eins ber merfwürdigften 
Dokumente des eigenthümlichen Geiftes ift, der unter 
den Bürgern jener Zeit herrfchte. Die naive Weife, in 
der fie ihre Lage fchildern, fich über das Gefchehene 
aͤußern und von den Nationen Unterftügung fordern, die 
ihnen zu leiften eine Ehrenſache für jene fei, zeigt, mit 
welchem ruhigen Gewiffen und welcher bona fides man 
damals in folhen Dingen, die zulegt doch immer zu 
offner Rebellion führen konnten, verfuhr. Wir geben 
den Brief in feiner urfprünglichen Form, da er in einer 
Veberfegung nur verlieren könnte. „Honorables et dis- 
crets Doyens, fchreiben die Verbannten, sachez que 
nous tous six nous portons bien, gräces à Dieu, et 
nous sommes arrivez ici à S. Trond, vendredy au 
soir. L’occasion de nostre retraicte vous est cogneue, 
en quoy nous ne sommes non plus coulpables, que 
toutes les nations en general. Car nous n’avons rien 
faıt sans ordre et commandement des noeuf nations 
et partout vous advisons, que nous sommes icy en 
hostellerie a grands despens, horz de noz maisons, 
ayans delaisse femmes et enfants et ne trouvons icy 
riens & gaigner, mais bien à despendre beaucoup 
d’argent. Car nous sommes logez en !’une des meil- 
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leures hostelleries, et aymez et fort respectez de la 
commune, et debvons garder vostre honneur, parce- 
que chascun scait que nous l’avons fait par ordre 
des noeuf nations de Bruxelles, C’est pourquoi vous 
aurez à communicquer par ensemble et les mestiers 
auront & contribuer esgalement, pour faire une bourse 
de provision, pour nous entretenir icy honnorable- 
ment et & l’honneur des noeuf nations de la ville de 
Bruxelles, silongtems qu’il plaira à Son Alteze. Aussy 
ont les nations promis de nous indemner et garan- 
dir, sans nos fraiz ni interestz, de tout ce qui en 
adviendroit; et maintenant il apparoistra, quelle af- 
fection vous nous portez; et faites diligence que nous 
puissions &tre delivrez d'icy. Et à tout, nous vous 
souhaitons santé et longue vie.’ *) 

Der Ernft, den die Negierung bei diefer Gelegenheit 
gezeigt hatte, ſchüchterte die Bürger ein, eine lange 
Reihe von Jahren bindurdy ift von Zeinen Unruhen oder 
Miderfeglichkeiten die Nede. Erſt im Jahre 1657 bricht 
eine neue Bewegung von viel umfaffenderer und gefähr- 
licher Art in Antwerpen aus. Der Magiftrat diefer 
Stadt befaß feit alten Zeiten das Recht, alle Briefe 
und Sendungen, die mit der Poft, auch bier ein Regal 
und von dem Zarifchen Haufe ald Lehn befeffen, anfa- 
men, in der Stadt und den umliegenden Ortfchaften ver- 
theilen zu laffen. Zu diefem Zweck ernannte er Boten, 
die der Stadt ſchwören mußten und den Dienft theils 
‚zu Zuß, theild zu Pferde verfahen. Die große Lebhaf- 
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tigkeit der Correfpondenz zwifhen Antwerpen und den 
Vereinigten Provinzen und die Vortheile, welche aus der 
Berfendung derfelben erwuchfen, ließen den Wunfch ent- 
ftehen, dieſe Verſendung als ein ftädtifches Necht in 
Anfpruch zu nehmen. Die Zünfte waren bald von der 
Rechtmäßigkeit diefer Forderung überredet, und ihre De— 
fane befahlen mit einemmale und ohne weitere Rüdficht 
den Poftboten der Stadt, ſich aller in Antwerpen für 
die Provinzen angekommenen Briefe zu bemächtigen und 
fie nad) Amfterdam zu bringen. Ein regelmäßiger Dienft 
und die nothiwendige Anzahl von Nelais wurden in der 
Eile hergeftellt, man hielt alle Courriere der Zarifchen 
Noft, die mit Depefchen von Holland kamen oder nad) 
Holland gingen, an, nahm ihnen ihre Paquete mit 
Gewalt ab und brachte fie zur Beforgung auf das Rath- 
haus, wo ſich die Stube der jtädtifchen Poftboten befand. 

Diefer unerhörte Gemaltftreich machte fehnelles Ein- 
fhreiten nöthig.. Um durchaus regelmäßig zu verfahren, 
erhielt die oberfte richterliche VBehörde, der Rath von 
Brabant, den Auftrag, eine gerichtliche Unterfuchung 
vorzunehmen. Die Sache murde in Form eines Pro- 
ceffes anhängig gemacht, und am 2. December 1657 
erfolgte ein Urtheil, in dem der Rath erklärte: „qu'il 
n’etait permis au magistrat d’Anvers, ni & antre 
qui que ce füt, d’attenter contre la posterie de S. M., 
ses courriers ou postillons, leurs droits ou preroga- 
tives, soit en leur ötant leurs paquets ou lettres, 
ou empechants le libre port, transport et addresse 
d’icelles au comptoir des postes, directement ou indi- 
rectement; tenant ensuite de ce, pour nulles et de 
nulle valeur toutes les ordonnances, insinuations, de- 
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die Dekane der drei Hauptzünfte, der Schiffer, Tuch 
händler und Krämer, die fie drohend fragten, ob fie 
verwmegen genug wären, die aus Holland gekommenen 
Poftpaquete ohne ihre Erlaubnif zu nehmen? Die Ge 
richtsdiener proteftirten vergebens, zeigten vergebens ihre 
Befehle und die Zeichen ihres Amtes, den Eöniglichen 
Stab, die Stadtpoftboten bemächtigten fi) auf Geheiß 
der Defane aller vorhandenen Briefe. 

Trotz diefer offenen Rebellion blieb die Regierung 
auf ihrem Beſchluß, nur auf richterlihem Wege einzu: 
fehreiten, beftehen. Der Rath von Brabant citirte Die drei 
aufrührerifchen Dekane nebft mehren andern Individuen, 
vor ihm zu erfchienen; fie ftellten fi) nicht ein, und 
am 25. Auguft 1658 erfolgte ein Spruch, der Alle zur 
Verbannung und Confiscation ihres Vermögens verur- 
theilte. Der Magiftrat verfuchte von Neuem, die Sache 
nicht zu diefem Aeußerſten kommen zu laffen; da aber 
die Zünfte jede Verftändigung zurüdwiefen, fo ertheilte 
der Rath am 26. September dem Schulzen (Ecoutete) 
und den Schöffen von Antwerpen den Befehl, das Ur- 
theil zu vollziehen. Der 30. September wurde dazu 
feftgefegt. Dem Rechtögebraud) nad) mußte der Vollzug 
mit der Publication auf den. öffentlichen P lägen und 
an den Eden der Haupffiraßen beginnen. Um zehn 
Uhr des Morgens fegten fi) die Gerichtsdiener in Be- 
wegung, um die Sentenz überall zu verlefen und anzu- 
heften, aber Faum hat fich die Kunde davon in der Stadt 
verbreitet, als die Leute der Zünfte Werfftatt und Ar—⸗ 
beit verlaffen, fich zu hellen Haufen zufammentotten und 
auf das Rathhaus losziehn. Dort angefommen, dringt 
ein zahlreicher Trupp in den Saal, wo der Magiftrat 





566 Ueber Berfaffung u. Geſchichte der Städte in Belgien. 


bei der erftien Bewegung höchit wahrſcheinlich gemein: 
fchaftlihe Sache mit dem Volke gemaht. Daß es zu 
einer folchen fommen würde, war vorauszufehen, denn 
die Regierung mußte nothwendig Mafregeln nehmen, um 
die Vollziehung des Urtheild zu fichern, und wie bie 
Stimmung der Bevölkerung war, ftand bei der erfien 
Kunde davon dann Alles auf dem Spiele. Um bie 
größten Uebel zu vermeiden, war vor allen Dingen 
nöthig, daß der Magiftrat Herr der Situation und des 
Terraind blieb, und das konnte er nur, wenn er eine 
bewaffnete Macht zu feiner Dispofition hatte. Glückli— 
chermweife erfchwerten die Aufrührer nicht die Bildung 
einer ſolchen. Sie blieben nach den erften Erceffen ruhig 
und dachten nicht daran, fich zu organifiren, oder ben 
Anordnungen des Magiftrats zu widerfegen. Diefer ließ 
in der Eile zwei Compagnien Reiter anwerben und dar- 
aus eine Art ftädtifche Polizei formiren, die treffliche 
Dienfte Leiftete, die Straßen von allem unnügen Volt 
fäuberte und die Ruhe erhielt. Hätte der Magiftrat, 
wie es fo oft in andern Städten und zulegt noch bei 
dem großen Genter Aufftande der Fall gewefen, den 
Kopf verloren und fih vor den Zünften zurüdgezogen, 
fo wäre bier wie dort eine Pöbelherrfchaft mit allen ih- 
ren ſchrecklichen Folgen eingetreten. 

Die Regierung, deren ganzes Verhalten bisher, ne- 
ben der guten Abficht, auf dem ftreng gefeglichen Wege 
zu bleiben, doch viel Schwäche gezeigt hatte, mußte fich, 
diefer Wendung gegenüber, zu entfchiedenerem Auftreten 
entfchliegen. An ihrer Spige ſtand ald Generalftatthal- 
ter der Marquis von Caracena, ein Mann von wenig 
energifhem Charakter. Erft als der Rath von Brabant, 
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alle Minifter und Generale einftimmig in ihn bran- 
gen, die Vollziehung eines Richterſpruches des oberften 
Tribunals des Landes mit allen ihm zu Gebote ftehen- 
den Mitteln zu fihern, entfchloß er fih mit Trup- 
pengewalt vor der Stadt zu erfcheinen. In feinem Be: 
richte an den König führt er als eins der beftimmenden 
Motive an, daß der Antwerpener Magiftrat, ohne die 
Erlaubniß der Regierung nachzufuchen, Soldaten gemor- 
ben und ein Corps gebildet habe; das fei ein ſchlimmes 
Beifpiel, das böfe Folgen haben Tonne, denen man bei 
Zeiten zuvorkommen müffe, weil fie der Autorität des 
Souveränd Schaden bringen könnten. Merfwürdiger- 
weife aber war grade durch diefe, durch die Umftände 
gerechtfettigte Eigenmädhtigkeit die Autorität des Sou⸗ 
veräns aufrecht erhalten worden. 

Gegen Mitte October (17) zog Caracena mit einem 
Theile der Armee, welche die vorjährige Campagne ge- 
gen die Franzofen gemacht, vor Antwerpen. In feinem 
Gefolge befanden fich die Herzöge von York und Glocefter 
und der Prinz von Conde, die damald als Flüchtlinge 
in Brüffel ein Aſyl gefunden hatten. Bei feiner An⸗ 
funft erließ er eine Proflamation, die nichts weniger 
als firenge ift und in der er nur Auslieferung der von 
dem Urtheile Getroffenen und Entfchädigung der Geplün- 
derten verlangt. Da die Zünfte keine Mittel zum Wi- 
derftand und der Magiftrat keinen Willen dazu hatte, 
fo fand der Einzug in die Stadt und die Befegung der- 
felben ohne alle Schwierigkeiten flat. Wie in Brüffel 
im Sahre 1619, fo entfiel auch hier den aufrührerifchen 
Dekanen der Muth, ald fie Ernft fahen. Kaum war 
Caracena im Schloffe angefommen, fo erfchien der Ma- 
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giftrat und verficherte ihn feiner unbedingten Treue und 
Ergebenheit, die Dekane überreichten ihm eine Supplit, 
in der fie baten, das Gefchehene zu vergeben, und er: 
Härten, daß fie bereit feien, fic) den Urtheilen des Ra⸗ 
thes von Brabant ohne Rüdhalt zu unterwerfen. Dar: 
auf wurde ihnen denn auch eine feierliche Vergebung zu- 
gefichert, nachdem vorher der Herzog von York und die 
übrigen Prinzen, fowie der Biſchof von Antwerpen, 
gefolgt von der ganzen Geiftlichfeit und dem langen 
Zuge aller Bewohner der zahlreihen Klöfter der Stadt, 
um Gnade für fie gebeten hatten. Alle diejenigen jebodh, 
welche in den Urtheilen des Rathes von Brabant begriffen 
waren, fo wie mehre andere Individuen, gegen bie eine 
neue Unterfuchung eingeleitet wurde, waren von der 
Amneftie ausgenommen. Außerdem mußten die Defane 
felbft alle von ihnen begangenen ungefeglichen Acte für 
folhe erklären und vernichten, alle durch die Plünde— 
rungen Beſchädigten ſchadlos gehalten und ein neues 
Reglement für ihre innere Verfaffung, in der die Be: 
fugniffe der Dekane befchränft waren, von der Stadt 
angenommen werden. Nachdem die Demüthigung: fo 
vollfommen war, ging die gerichtlihe Procedur von 
Neuem an. Der Rath von Brabant ließ eine befon- 
dere Inftruction über die legten aufrührerifhen Vorfälle 
beginnen und alle Mitglieder defjelben kamen gegen 
Ende October (29.) nad) Antwerpen, wo fie in dem 
großen Saale des Stadthaufes eine feierliche und öffent: 
liche Sigung hielten. Die Angeklagten wurden vernom- 
men, fie felbft und die Nechtsbeiftände, die man ihnen 
gegeben, in ihrer Vertheidigung gehört und das Volk 
zu allen Verhandlungen zugelaffen. Darauf fprach der 
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fein, ein großer Theil des Webels kam aber auch von 
dem Verfahren ber, das man bei der Erhebung der 
Steuern befolgte. Die meiften ber legtern waren näm- 
ich in Pacht gegeben, was allerdings einzelne Bortheile 
darbot, aber dem Intereffe der Steuerpflichtigen durch 
die Willkür der Steuerpächter, die meiftens Zöllner im 
fhlimmften Sinne des Worts waren, viel Nachtheil 
brachte. Alle Folgen dieſes Syſtems, wie fie fih in 
Rom unter der Republit und in Frankreich mährend 
der legten Monarchie gezeigt hatten, machten fich aud 
bier, freilich in geringerer Ausdehnung, fühlbar. Das 
Volt war unzufrieden und verfolgte mit feinem bitter- 
ften Haffe diefe Blutfauger, die fih auf feine Koften 
bereicherten.. Die Nationen hatten oft ſchon Befchwer- 
den erhoben, aber eine Abfteliung war nur dann mög- 
lich, wenn man die Verfaffung zu ändern entfchloffen 
war. Nach derfelben war der Magiftrat, mit Ausfchluß 
der übrigen Glieder des Stadtlörpers, im Befig des 
Rechtes, die Bedingungen der Verpachtungen der Steuern 
zu regeln, und fo lange dies Necht ohne alle Aufſicht 
und Theilnahme von Seiten des breiten Rathes und ber 
Nationen ausgeübt wurde, war an keine gründliche Ab- 
hülfe zu denken. Cine folhe Aenderung aber war eine 
fhwierige Sache, zu der vor allem die Zuftimmung ber 
Regierung nöthig gewefen wäre, und dieſe Zuftimmung 
wäre ſchwerlich gegeben worden, denn das Intereſſe ber 
Regierung und ihre beftändige Politit war, den Magi- 
firat in feinen Befugniffen aufrecht zu erhalten und 
diefelben vielmehr auszudehnen als zu befchränten, um 
fo in ihm ein Gegengewicht gegen das fo mächtige de- 
mofratifche Element im Stadfregiment zu haben. Die- 
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befehmichtigen, feheiterten, und am andern Morgen ficht 
er fich genöthigt, allen Borderungen der Dekane nachzu- 
geben, unt einen Aufftand zu vermeiden. Deffenunge- 
achtet aber finden Unordnungen ftatt, das Haus bes 
Thonis wird geplündert und verwüftet und nur Die kräf— 
tige Dazwiſchenkunft des Ammans, der an der Spige 
einiger zu den Serments gehörigen Musquetiere, die Hau- 
fen auseinandertrieb, verhütet größeres Unheil. Der Rath 
von Brabant ließ, als Alles beendigt war, eine gericht: 
liche Unterfuhung anftellen, in Folge deren zwei ber 
Hauptmeuterer zum Tode verurtheilt wurden. Don Juan 
von Defterreih, der Generalftatthalter, aber begnadigte 
fie und verhinderte auch, aus politifchen Gründen, wie 
er fagte, jede Beftrafung der Dekane, die der Rath 
von Brabant verlangte. Bon noch ernfterer Natur wa- 
xen die Vorfälle des Jahres 1675. Die Erpreffungen 
des Steuerpächterd der tonlieux hatte zu allgemeinen 
Klagen Anlaß gegeben, die Abgabe felbft, welche in ei- 
ner Art Marktſteuer, die zu Gunften des Staats von 
allen auf den öffentlichen Plägen der Stadt zum Kauf 
ausgeftellten Lebensmitteln erhoben wurde, beftand, mar 
vor kurzem zu größter Unzufriedenheit der Bevölkerung 
erhöht worden, und als nun noch die Pladereien von 
Seiten der Zöllner hinzufamen, war des Murrens Fein 
Ende. Die Nationen machten fi) wie gewöhnlich zum 
treuen Echo diefer Misftimmung. Im Februar diefes 
Jahres murden fie verfammelt, um den Gigot zu be 
willigen, aber nur vier von ihnen votirten dafür,- bie 
übrigen fünf verweigerten die Abgabe. Der Magiftrat 
glaubte darauf Feine Rüdfiht nehmen zu dürfen, da 
nach den Reglements von 1545, 1586 und 1619 in 
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allen Fällen, mo bie beiden erften Glieder des Stadtkoör— 
perd und vier von den neun Nationen eine Propofition 
angenommen hatten, die übrigen, auch wenn fie dage- 
gen flimmten, durch das Votum gebunden fein follten. 
Diefe Negel mußte hier ihre Anwendung finden, denn 
der Magiftrat und der breite Rath hatten den Gigot 
bewilligt. Als der erftere demgemäß das Votum der 
Steuer ald Refultat der Abftimmung proflamiren und 
dem Gebrauche gemäß den Nationen dafür feinen Dant 
abftatten wollte, erhoben fic die fünf opponirenden und 
erklärten, daß fie fich dem widerfegten, das Glied der Na- 
tionen habe feine Zuftimmung nicht gegeben, der Magi- 
ftrat wolle ihnen Gewalt anthun, es fei wider ihre Pri- 
vilegien fie fo, ihrem Willen entgegen, zu einer Abgabe 
zu verpflichten, der Magiftrat habe feine Befugniffe 
überfchritten und das verdiene Beflrafung. Und damit 
ihm dieſe auch fogleic zu Theil werde, verurtheilten 
diefe fünf Nationen, die als ſolche nur einen Theil bes 
Stadtförpers bildeten, das ganze erfte Glied beffelben, 
den Magiftrat, in eine Geldftrafe. Vergebens zeigte man 
ihnen bie Gefeglofigfeit und unerhörte Eigenmächtigfeit 
diefes Verfahrens, fie blieben darauf beftehen, erklärten 
fi) permanent und inftallirten ſich auf dem Stadthaufe, 
das der Magiftrat zu verlaffen genöthigt wurde. Kaum 
Yerbreitete fie) die Kunde von diefen Vorgängen unter 
dem Wolfe, ald von allen Seiten die Menge hinzu- 
ſtrömte und durd, Gefchrei, Toben und Demonftrationen 
aller Art den fünf Nationen ihren Beifall und Billi- 
gung zu erkennen gab. Die Regierung fand fic, diefen 
Bewegungen gegenüber faft machtlos, der Feind hielt 
einen Theil der Provinzen befegt, was an Truppen bie- 
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ponibel war, war im Felde befchäftigt, die Städte 
waren feit mehren Jahren fchon ben größten Theil der 
Zeit über von Garnifon entblößt, meift fich felbft über- 
laffen, momentan wieder mit Befagung überfüllt, allen 
MWechfelfällen des Krieges preisgegeben und unter dem 
Laſten beffelben faft erliegend. In einer folhen Lage 
konnte der Generalftatthalter, der Herzog von Villa Her: 
mofa, nicht daran denken, Gewalt mit Gewalt zu ver: 
treiben, er mußte den Sturm zu befchwören fuchen; fi 
ihm zu widerfegen, war er nicht im Stande, er märe 
von ihm fortgeriffen worden. In diefem Sinne handelte 
er, der Pächter der tonlieux wurde vor den Rath von 
Brabant citirt, um über fein Verfahren Nechenfchaft zu 
geben, und nach kurzer Inftruction feiner Stelle entjegt 
und Alles, was er ungefeglich erhoben hatte, herauszu⸗ 
geben genöthigt. Außerdem wurden die tonlieux felbft 
herabgefegt und den Bewohnern der Stadt mehrfache 
Eremptionen davon zugeftanden. Das alles aber beru- 
bigte die aufgeregte Menge nicht, die fünf Nationen 
blieben in Permanenz und die Dekrete des Statthalters, 
die diefe Conceffionen enthielten, wurden mit Spott und 
Hohngelächter von der Menge aufgenommen. Der Ma- 
giftrat, auf das empfindlichfte durch das Verfahren der 
Nationen verlegt, wollte anfangs von Nachgeben nichts 
hören, als aber feine Gegner, die den Pöbel Teiteten, wie 
fie wollten, das Volk gegen ihn aufregten und zahlreiche 
Haufen das Stadthaus, wo er fich verfammelt hatte, 
zu ftürmen drohten, auch ſchon den Anfang mit Ercef- 
‚fen und Gemaltthätigkeiten aller Art machten, da fiel 
ihm der Muth und er erklärte fich zu Allem bereit, was 
die fünf Nationen verlangten, die Beftimmungen bes 
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gige Antwort von Seiten ber Städte, oder das Bedürf—⸗ 
niß war zu dringend, um länger warten zu Fünnen. 
Jedenfalls mar die Maßregel der Verfaſſung durchaus 
zuwider und nur die Unmöglichkeit, in der ſich die Land⸗ 
gemeinden befanden, Widerſtand zu leiſten, ließ ſie zu 
faktiſchem Vollzuge kommen. Obgleich nun die Städte 
nicht unmittelbar davon berührt wurden, denn in keiner 
derſelben war die Steuer erhoben worden, ſo brachte ſie 
doch die Rechtsverletzung, die dadurch begangen wurde, 
in großen Zorn und wie öfter ſchon gingen die Nationen 
zu Brüſſel den übrigen in den Aeußerungen deſſelben 
voran. Als man ſie im September 1680 zur Bewilli⸗ 
gung des Gigot zuſammenberief, remonſtrirten ſie auf 
das Heftigſte gegen die unrechtmäßigen Steuererhebun⸗ 
gen auf dem Lande. Wie gewöhnlich erklärten fie ſich 
für permanent, es Fam von Neuem zu den bedauerlicd;- 
ften Auftritten, WM lünderungen und Unordnungen aller 
Art, und die Aufregung hörte erft auf, ald der Gene- 
ralftatthalter, der Rath und die beiden erften Stände 
von Brabant ihnen die feierlichften Zufagen gegeben 
hatten, daß man von aller weiteren Erhebung fogleich 
abftehen, die fehon gezahlten Summen wiedererftatten 
und den dritten Stand um die Bewilligung der Steuer 
angehen wolle. 

Die fo mit Mühe hergeftellte Ruhe mar indeffen 
nicht von langer Dauer. Gegen Ende Januar des fol- 
genden Sahres, 1681, gelangten die Propofitionen der 
Regierung, megen der Steuern, an bie Stände. Die 
beiden erften bemilligten fie ohne Schwierigkeit, der Ma- 
giftrat und der breite Nath des Brüffeler Stadtkörpers 
thaten Daffelbe, die Nationen verwarfen fie unter dem 
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fi Hülfsmittel verfchaffen mußte, fo hatte der Statt⸗ 
halter mehre Hunderttaufend Gulden auf diefe Subfidie 
aufzunehmen gejucht und fie auch erhalten, ehe das 
dritte Glied feine abfchlägige Antwort gegeben. Als 
dieſe befannt wurde, geriethen natürlich die Darleiher 
in große Unruhe wegen der Sicherheit ihrer Capitale 
und drängten den neuen Statthalter feit feiner Ankunft, 
ſich die fehlende Zuftimmung bes dritten Standes zu 
verfchaffen. Der Regierung mußte zu viel daran gele- 
gen fein, ihren Credit aufrecht zu erhalten, damit ihr 
in ähnlichen Fällen eine ähnliche Zuflucht offen bliebe, 
um biefem Derlangen nicht nachzufommen; fie berief 
daher im Monat März 1681 die Glieder beffelben und 
ing fie um nachträgliche Bewilligung der 800,000 ZI. 
an. Über die Nationen fchlugen fie trog aller Bitten 
und Vorftellungen rund ab. 

Der Prinz von Parma, energifcherer Natur als feine 
Vorgänger und die Gefahr erfennend, welche das be- 
ftändige Nachgeben an den Willen der Nationen dem 
Anfehn und der moralifchen Kraft der Regierung brin- 
gen müßte, entfchloß fi einen andern Weg, als den 
in den legten Jahren befolgten, einzufchlagen. Es war 
ihm befonderd darum zu thun, den Zünften und ber 
ganzen opponirenden Bürgerfchaft die vollfommene Un- 
abhängigkeit der Regierung und daß es in ihrer Macht 
ftehe, den Intereffen jener, fobald fie es wolle, den gröf- 
ten Schaden zuzufügen, vor die Augen zu führen. Des: 
halb ließ er der Stadt erklären, daß er, der beftändigen 
Neibungen und Streitigkeiten mit den Nationen müde, 
ſich entfchloffen habe, den Sig der Regierung und aller 
höhern Vermwaltungsbehörden, der fogenannten conseils 
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terhaltungs -» und fonftigen Koften beftreiten, das würde 
eben fo großen Eindrud bervorbringen, die treuen Un- 
terthanen des Königs, die der Abzug ber Regierung in 
ein ficheres Unglüd ſtürzen müffe, gegen bie Unruhe: 
ftiftee ſchützen und vor allen den widerfpenftigen Deka⸗ 
nen allen Muth zu fernern Widerfeglichkeiten benehmen. 
Farneſe ging auf diefen Vorſchlag ein, 1800 Mann 
Infanterie und 800 Mann avallerie, eine für die da- 
maligen Verhältniffe durchaus hinreichende Truppenmacht, 
um bie Bürgerfhaft im Zaume zu halten, rüdten in 
Brüffel ein (23. April 1681). An Aufftand und Plünde: 
rung, die gewöhnlichen bei den Nationen fo beliebten 
Schredmittel, war nun nicht mehr zu denken, im &e- 
gentheil, Befehle zu gerichtlicher Unterfuchung wurden 
gegeben und ein Dekan, der der Gärtnerzunft, fogar 
ins Gefängniß gefegt. Die Einſchüchterung war in kur- 
zer Zeit volllommen und der Magiftrat Eonnte nun den 
Statthalter um Schonung und Nachſicht bitten und ihm 
die Erlaffung einer allgemeinen Amneftie vorfchlagen. 
Farneſe zeigte fih auch dazu geneigt, nur knüpfte er 
die Gewährung diefer Bitten an einige in der innern 
ſtädtiſchen Verfaſſung vorzunehmende Wenderungen. 
Keine Verfammlung der Nationen, felbit die in ihren 
Gewerköftuben, follte ohne die Erlaubnif des Magiftrats 
ftattfinden und der Amman oder fein Lieutenant bei je- 
der berfelben, welches auch ihr Gegenftand fei, zugegen 
fein, der Rath von Brabant, ſowie ber Magiftrat über 
die firenge Befolgung diefer Verordnung wachen und 
im Uebertretungsfalle gerichtlich gegen die Nationen ver- 
fahren laffen. Die Dekane meigerten fich jedoch, fich zur 
Beobachtung diefer Beftimmungen eidlich zu verpflichten, 
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es den großen Plag vor dem Rathhaufe, auf bem, einem 
fehr alten Herkommen nad, nur die Serments in Waf- 
fen erfcheinen tonnten, betrat, von den wüthenden Hau- 
fen mit Hohngefchrei und Steinmürfen und von dem 
Serment, welcher die Wache bed Stabtbaufes Hatte, mit 
Zlintenfhüffen empfangen. Der Gouverneur, der ſich 
an dee Spige der Soldaten befand, fuchte beffenun- 
geachtet vorzudringen, aber vergebens, man ſchoß nidt 
allein aus dem Nathhaufe, fondern auch ans allen den 
Plag umgebenden Häufern auf ihn und bie Truppen, 
fan Pferd wurde ihm unter dem Leibe getöbter, eim 
große Anzahl feiner Leute aufer Kampf gefegt, bie ei⸗ 
nen tobt, Die andern verwundet, und nur mit Mühe 
gelang es ihm ſich und den Neft in Sicherheit zu brin⸗ 
gen. Kaum hatten ſich die Soldaten zurüdgezogen, fo 
wurde der Auffiand allgemein, alle Strafen, die zum 
Stadthaufe führten, wurden mit Ketten gefperrt, in 
wenigen Stunden waren mehr als zehntaufend Bürger 
unter den Waffen, überall bereitete das Volk fich auf 
Widerſtand vor und Brüffel glich während der Nacht und 
am folgenden Tage dem Lager eines kampffertigen Hee⸗ 
res am Vorabend einer Schlacht. Was an disponiblen 
Truppen in ber Stadt war, murde, zur Dedung bes 
Scloffes und der Regierungsgebäude, um ben Part 
zuſammengezogen, wo der Statthalter, die Minifter und 
die Generale Rath hielten über das, was zu machen 
fi. Man wollte zuerft angreifend zu Werke gehen und 
zu diefem Ende Verftärkungen aus den zunächſt gelege- 
nen Garnifonen herbeiziehen, aber der Aufruhr war fo 
angewacfen und die Lage fo drohend geworden, baf 
man eine Kataftrophe fürchten mußte, ehe die Truppen 
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feine Autorifation gebeten zu haben. Welche fonderbare 
Miihung von Willlür und Gewaltthätigfeit mit fireng- 
ſter Beachtung gefeglicher Formen! 

Der Statthalter und die um ihn verfammelten höd 
fin Staatsbeamten mußten wünfchen, der Lage, in ber 
fie fi) befanden, fo ſchnell als möglich ein Ende zu ma⸗ 
hen. Da man zu allen Eonceffionen entichloffen wear, 
fo konnte es fi) nur noch darum handeln, die für das 
Anfehn der Regierung fchonendfte Form zu finden, un 
ter der die Zugeftändniffe zu machen fein. Man kam 
überein, daß einige der beim Wolfe beliebteften Mitglie⸗ 
der des hohen Adels, der Prinz von Vaudemont, ber 
Herzog von Aerfchot und andere ſich auf das Stadthaus 
begeben und den Nationen ihre Ueberzgeugung ausdrüden 
follten, daß der Statthalter die verlangte Herabſetzung 
der Zölle bewilligen würde, fobald er vom Magiſtrat 
und in der entfprechenden Weife darum angegangen 
würde. Diefer Ausweg war Allen erwünfcht, die De: 
fane nahmen ihn mit ber größten Bereitwilligfeit an, 
der Magiftrat, den erſten Bürgermeifter an der Spige 
und von einem Deputirten aus jeder Nation begleitet, 
begab fi in den Palaft und ließ durch den Rathspen⸗ 
fionnair der Stadt eine ehrerbietige Supplik verlefen, 
in der er um Aufhebung der legten Zollerhöhungen bat. 
Der Statthalter bewilligte das gehorfame Geſuch auf 
das Gnädigfte, die Dekane zogen ſich erfreut über ben 
Empfang, der ihnen geworden, zurüd, die in den Stra- 
fen verfammelte Menge erfüllte die Luft mit Freuden- 
gefchrei, al8 die Nachricht von diefem Ausgang zu ihr 
gelangte, die Nationen verließen das Stadthaus, bie 
Bürger von ben Gilden und Compagnien zogen den 
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legten Jahren des 17. Jahrhunderts hervor, die ihre 
nachtheiligen Wirkungen auch in ben ftädtifchen Verhält—⸗ 
niffen äußerte. Der Geift der Widerſetzlichkeit und eines 
teogigen Beftehens auf oft eingebildete Rechte, übertrie- 
bene Forderungen und Anfprüdhe auf Freiheiten und 
Gewalten, die mit den Intereffen und Pflichten des all- 
gemeinen Staatsverbandes unverträglih waren, griffen 
unter ber ftädtifchen Bevölkerung immer weiter um fi. 
Die Regierung war außer Stande, der weiteren Verbrei- 
tung diefer Stimmung Fräftigen MWiderftand zu leiften; 
feit Tange ſchon fehlte e8 ihr weniger an Willen als an 
Macht dazu. Ohne Kraft, das demokratifche Element 
fi) unterzuordnen und die Energie und reichen Mittel 
aller Art, bie es in ſich ſchloß, in einer für alle nüg- 
lichen Bahn zu leiten und dem allgemeinen Wohl bienft- 
bar zu machen, ließ fie es die meifte Zeit eben gehen, wie 
es ihm geftel, und wenn dadurch einer der Eonflicte, die 
wir erzählt haben, herbeigeführt wurde, fuchte fie 
durch Unterhandlungen, bei denen fie im voraus zu den 
größten Zugeftändniffen geneigt war, und Nachgeben ſich 
augenblidliche Ruhe zu verfchaffen und die tobende Menge 
zu befihwichtigen, ohne fie dadurch für immer zu ent- 
waffnen, im Gegentheil die Luft in ihre rege machend, 
bei der nächften Gelegenheit fih der Mittel, die einen 
fo guten Erfolg gehabt, wieder zu bedienen. Es kann 
nicht auffallen, daß bei einer folchen Lage im Schoofe 
der Städte die Erinnerungen an die Zeiten früherer 
Freiheit und Herrfhaft lebhafter als je ſich regten und 
der Wunſch in dem thätigften und Iebendigften Theil der 
Bürgerfchaft, in den Zünften aufkam, die feit bald zwei 
Sahrhunderten verlorenen Rechte und Privilegien in ih- 
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nal vorhanden und wurde in einem befondern Archiv 
aufbewahrt, aber nad) altem Recht konnte Niemand Zu⸗ 
gang dazu erhalten, außer mit -befonderer Erlaubniß 
und Autorifation des Magiſtrats. Dieſer Umſtand er- 
ſchwerte es den Dekanen außerordentlich, Kenntniß von 
dieſen ihnen ſo wichtigen Schätzen zu nehmen. Da der 
Magiſtrat den Gebrauch, den ſie davon machen wollten, 
nur zu gut kannte, ſo verſagte er mit Strenge und Be⸗ 
harrlichkeit jede Einſicht derſelben. Nun war im Jahre 
1695, als Brüſſel während beinah drei Tagen, 13 — 
15. Auguſt, von der franzöſiſchen Armee unter dem 
Marſchall Villeroi bombardirt wurde, der Thurm des 
Zunfthaufes der Goldfchmiede, den Spiegel genannt, 
fehr befchädigt worden. In diefem Thurm befand fi 
ein Gewölbe, das in wohlverfchloffenen Koffern die Char: 
ten und. Privilegien der Nationen enthielt. Kaum war 
der Feind abgezogen, fo beeilten fih die Boetmeefter 
das Gewölbe zu öffnen, um ſich von dem Juftande ber 
Dokumente zu überzeugen. Sie erhielten dazu die Er. 
laubniß des Magiftrats, der die ganze Unterfuchung lei- 
tete. Die Charten wurden unverfehrt gefunden, und 
da der Thurm am Spiegel unterdeffen eingeflürzt war, 
fo wurde auf Befehl des Magiftrats ein neuer feuer: 
fefter Koffer mit neun Schlöffern gebaut, fämmtliche 
Papiere der Nationen darin niedergelegt und das Ganze 
wohlverfchloffen auf das Zunfthaus der Fifchhändler ges 
bracht, um dort aufbewahrt zu werden. Ein jeder der 
neun Boetmeefter der Nationen erhielt einen diefer Schlüfr 
jel, den er, wenn feine Functionen aufhörten, feinem 
Nachfolger zuftellen mußte; zugleich aber verbot der Ma- 
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fenheit gerathenen Urkunde, in dem es in der That 
heißt: „Soe es geordineert, dat nemmermeer nye- 
mant in der Stadt van Brüssel Schepen, Borgemee- 
ster, BRentmeesteren ocht Guldeken zijn en sal, 
noch en mach, hy en zy acht-en-twintig Jaer oudt, 
ocht meer, ende niet min; ende hy en zy, ocht 
heft geweest in State van Huwelyke.” — Der Bür- 
germeifter erwiderte, daß bie Charte von 1481 durch 
die fpäteren Verordnungen Karls V. und Alberts und 
Sfabellens aufgehoben fei, daß die Nationen gefchworen 
hätten, diefe Verordnungen zu beobachten, daß feit zwei 
Jahrhunderten der Souverän im Befige des Rechts fe, 
verbeirathete oder unverheirathete Leute, wenn fie bie 
fonftigen Bedingungen erfüllten, zu Schöffen zu ernen- - 
nen, wie es ihm gefiele; wollten fie ihm dies Recht 
ftreitig machen, fo hieße das nicht allein dem Fürften 
Geſetze vorſchreiben, fondern auch dem geleifteten Eibe 
entgegenhandeln. Wollte man auch annehmen, daß das 
angezogene Privilegium gegründet und aud) verbindlich 
fei, fo märe e8 doch der Verfaffung nicht weniger, als 
der Billigkeit zuwider, ohne meiteres die Ausfchliegung 
der unverheiratheten Schöffen von ber Schöffenbant zu 
verlangen, die Nationen müßten ſich vielmehr an den 
Nath von Brabant wenden, der allein competent fei, 
zu entfcheiden, ob die Eharte von 1481 noch Gefeges- 
fraft habe und ob fie in dem vorliegenden Falle verlegt 
fei. Der Boetmeefter, der das Wort geführt, hielt fich 
durch diefe Widerlegung keineswegs für gefchlagen; das 
Privilegium fei pofitiv, behauptete er, es fei unnüg, ſich 
an die Gerichte zu wenden, um feine klaren Worte deu- 
ten zu laffen, außerdem fei der Rechtögang zu lang 
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öffentlichen Gelder ſchlecht in Sicherheit, wenn fte ſich 
in den Händen unverheiratheter Beamten befänden, denn 
nur zu oft feien diefe in Unordnung und Verſchwendung 
aller Art befangen, was weniger bei Leuten der Fall 
fei, die für Frau und Kinder zu forgen hätten. Verge⸗ 
bens fuchte die Commiffion diefe Behauptungen zu wi- 
derlegen, die Boetmeefter beharrten in ihren Anſichten 
und verlangten außerdem noch die Anerkennung andrer 
auf die Befegung der ftädtifchen Aemter bezüglichen Be- 
flimmungen, die zum Xheil in der Charte von 1481, 
zum Theil in einer noch älteren von 1469 enthalten 
waren. Den Rechtsweg einzufchlagen, vermweigerten fie 
ebenfalls , felbft als die Regierung ſich anbeifchig ges 
macht, die nöthigen Befehle zugeben, damit der Rath 
von Brabant die Sache in acht oder zehn Tagen erledi- 
gen könne, und die Koften nicht von den Nationen allein 
getragen würden. Ihre Privilegien feien zu Har und 
deutlich, fie bedürften Feiner Interpretation von Gerichtd- 
wegen, um zu verfiehen, was damit gemeint fei. 

Die Commiffion erftattete nun ihren Bericht über 
den Ausgang der Verhandlung an den Minifterrath; 
die Meinungen in demfelben waren getheilt, die Einen 
wollten nichts von Nachgeben oder Conceffionen hören, 
ed fei nur zu einleuchtend, worauf die Nationen hinaus- 
wollten, man müffe das Uebel im Anfange bekämpfen, 
wo man es ohne viele Mühe befeitigen könne; ließe man 
ihm Zeit, fich zu entwideln, fo würde der MWiderftand 
ſchwer, ja, bei der allgemeinen Lage ber Regierung, un- 
möglich werden. Diefe Forderung zugeftehen, hieße die 
Nationen ermuntern, immer neue und übertriebenere zu 
machen, und Niemand könne vorausfehen, wohin das 
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führen würde. Die Andern verwarfen alle firenge Maß: 
regeln und fchlugen vor, dem Verlangen der Nationen 
feine Hinderniffe in den Weg zu legen. Die Stimmung 
fei von der Art, fagten fie, daß, wolle man nicht dar- 
auf eingehen, ein Aufſtand unvermeidlih würde, und 
wo habe man die Mittel, ihn zu dämpfen. Die Truppen, 
über welche die Regierung verfüge, feien durchaus un- 
zureichend, auf die VBürgerfchaft könne man nicht zäh: 

len, denn wenn diefe die Waffen nahme, fo würde es 
nur geſchehen, um die Forderungen der Nationen zu 
unterſtützen. Der Kurfürſt erklärte ſich für die letztere 
Anſicht, welche dadurch das Uebergewicht erhielt. In 
Folge der Supplik der Boetmeeſter erließ er eine Be—⸗ 
fanntmachung, in der die Regierung erklärte, daß in 
Zufunft Niemand mehr als ein ftädtifches Amt auf ein- 
mal verwalten folle; was den bürgerlichen Stand der 
Schöffen u. f. w. beträfe, fo würbe man ebenfalls in 
Zukunft darüber wachen, daß nur verheirathete Maän- 
ner dazu ernannt würden, die unverheiratheten aber, 
die fi) für den Augenblid darin befänden, fönnten nicht 
- außer Befig gefegt werden, und folle die neue Verord—⸗ 
nung erft mit der nächften Formirung des Masgiftrats 
in Wirkſamkeit treten. 

Mit diefer Iegteren Beftimmung war aber den Na- 
tionen durchaus nicht gedient, fie wollten, was fie ihr 
Recht nannten, unmittelbar und ohne allen Verzug an- 
erkannt fehen. Als ihnen das Dekret der Regierung 
mitgetheilt wurde, erklärten fie ſich alle für .unbefriedigt, 
und die Öoetmeefter wurden ohne Weiteres in den Schöf- 
fenfaal gefhikt, um von Neuem darauf zu beftehen, 
dag die Unverheiratheten fich fogleich daraus zu entfer- 
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nen hätten. Der Magiſtrat machte ihnen die eindring- 
lichſten Vorftellungen, der Präfident des Minifterraths 
ließ fie zu fi) kommen und bot Alles auf, um fie zu 
bewegen, von ihrer Forderung abzuftehen. Alles blieb 
vergebens; ftatt aller Antwort erklärten fie, fchieden bie 
Junggefellen nicht aus dem Schöffencollegium, fo wür⸗ 
den fie nun und nimmermehr Candidaten ernennen für 
die Wahl des Bürgermeifterd und ber Rathömannen 
ber Nationen, und die Regierung möge dann zufehen, 
wie weit fie mit einem Stadtregimente käme, worin die 
legteren nicht vertreten feien. Da man feine Mittel 
hatte, den Trog zu brechen, fo wich man ihm. Zwei 
Schöffen und ein anderer hoher ftädtifcher Beamter wur⸗ 
den ald Unverheirathete aus dem Magiftrat gewmiefen. 
Am andern Tage reichten die Nationen ihre Lifte ein 
und die Sachen gingen ihren gewohnten Gang. Aber 
damit war die Angelegenheit noch nicht beendigt, bie 
beiden Schöffen, die man auf dieſe Weife ausgefchloffen 
hatte, machten ihren Sal bei dem Rathe von Brabant 
anhängig und verlangten in ihre Stellen miedereinge- 
fegt und von den Boetmeeftern, die auf ihre Entfer- 
nung gedrungen hatten, für den ihnen dadurch entftan- 
denen Nachtheil entjchädigt zu werden. Der Rath hatte 
die Klage angenommen und die fürmliche Inftruction 
begonnen. Als die Nationen Kenntnif davon erhielten, 
forderten fie die augenblikliche Niederfchlagung des Ver⸗ 
fahrens und erklärten, daß fie nur unter dieſer Bedin⸗ 
gung die Steuer, zu deren Votum man fie verfammelt 
hatte, bewilligen würden. Der Kurfürft gab auch hier 
nad), der Proceß wurde niedergefchlagen und der Magi- 
ftrat mußte außerdem den Nationen einen bejondern Act 
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ausftellen, in welchem er Alles, was jene als altes 
Recht vindicirt hatten, als gültig -und beftehend aner- 
kannte. 

Der Triumph der Zünfte war von Neuem fo voll- 
ftändig, als fie e8 nur wünfchen konnten, und die Leich- 
tigkeit, mit der fie gefiegt, ein Grund mehr für fie, nicht 
auf halbem Wege ftehen zu bleiben. Alle Ideen, welche 
die Bürger in den SHauptftädten von Brabant und 
Flandern früher erfüllt hatten, wurden wieder angefrifcht, 
daffelbe Ziel, nach dem jene brei Sahrhunderte früher 
mit Aufbietung aller ihrer Kräfte geftrebt hatten, wies 
der vorgeftedt. Die Nationen follten eine felbftändige 
politifche Körperfchaft werden, aus den engen Schran- 
fen rein ftäbtifcher Befugniffe heraustretend, follten fie, 
ein integrirendeds Clement ber Regierung, an allen 
Staatshandlungen und Verhandlungen unmittelbar Theil 
nehmen und echte ausüben, die bisher dem Lanbes- 
heren allein oder ihm und den Ständen eigenthümlich 
gewefen waren. Die Souveränetät anzuftreben, nicht 
um fie allein auszuüben, wohl aber fo viel davon zu 
haben, daß nichts ohne ihren Willen und das Meifte 
nur unter ihrer Leitung gefchehen fünne, das war ba® 
Lofungswort, welches die Führer der Bewegung der Bür- 
gerichaft zuriefen und das von diefer mit Enthufiasmus 
angenommen wurde. Der Stabtförper als folcher hatte 
zwar von jeher politifche Nechte befeffen und einen Plag 
in der Zandesvertretung durch die Stände gehabt, aber 
das konnte die Nationen nicht befriedigen. Sie verlang- 
ten mehr als die untergeordnete Stimme, die fie bi8- 
her im Rathe gehabt, wo ihnen nie die Entfcheidung 
zugeftanden, wo Magiftrat und breiter Rath das abfo- 
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Iutefte Uebergewicht, fie eine kaum beachtete Nebenrolle 
gehabt hatten. Wenn fie ernfihaft wollten, fo fchrieben 
fie der Regierung ihren Willen ald Gefeg vor, das 
hatte die Erfahrung ber legten 30 Jahre hinreichend 
bewiefen; was war natürlicher, als daß fie ihre Macht 
benugten, um einen Antheil an der Staatögewalt zu 
erlangen, ber diefer Macht, der ihrem Einfluß und ih— 
tr Wichtigkeit im Staate entſprach. 

Seit dem Anfang des Jahres 1699 traten dieſe 
Tendenzen auf das entfchiedenfte an den Tag. Die Re 
gierung begriff die Nothwendigkeit, den in Folge ber lan- 
gen Kriege hart darniederliegenden Handel, die Gewerbe, 
die fo viel gelitten, zu heben, und der Kurfürft hatte 
Deputationen aus den bedeutendften Städten bes Lan⸗ 
des nad) Brüffel berufen, um ſich mit befondern Com⸗ 
miffarien des Gouvernements über die geeignetften Mit- 
tel, diefen Zweck zu erreichen, zu berathen. Der Zu- 
fammentrift der Verfammlung und der Anfang ihrer 
Arbeiten war auf den 15. Februar 1699 feftgefegt. 
Die Dekane hielten die Gelegenheit für günftig, um ei- 
nen Verſuch, die Bedeutung und die Nechte, nach denen 
fie ftrebten, factifch auszuüben, zu machen. Ohne dazu 
aufgefordert oder befonders veranlaßt zu fein, ja ohne 
eigentliche Berechtigung befchäftigten fie fi, den allge- 
meinen Zuftand des Landes zu unterfuchen und die Mit- 
tel zu feiner Verbeſſerung zu finden. Sie übergaben 
lange vor der Eröffnung jener Verfammlung, zu der fie 
in feiner Weife gehörten, dem Kurfürften ein Dokument, 
in dem fie eine Menge von Verlangen ftellten. Die 
Eingangszölle auf beftimmte Begenftände follten ver- 
mehrt, auf andere vermindert werben, der Statthalter, 
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die Minifter, alle Mitglieder der Regierung, der Adel 
follten verpflichtet werden, nur Gegenftände zu gebrau- 
chen, die im Lande verfertigt feien. Den einheimifchen 
Fabrifanten folle man Vorſchüſſe machen, einen befon- 
dern Fonds zu diefem Zwecke bilden, die Schelde 
und alle Kanäle von Oftende auf Antwerpen, Brüffel 
und Mecheln, die das Binnenland mit dem Meere in 
directe Verbindung fegten, da die Schelde unterhgib 
Antwerpen in Folge des meftphälifchen Friedens gefchlof- 
fen war, follten für größere Schiffe zugänglich gemacht 
werden. Damit nicht zufrieden, ernannten fie befon- 
dere Bevollmächtigte aus ihrer Mitte, um dieſe Forbe- 
rungen bei den Abgeordneten der Städte und den Com- 
miffarien der Negierung zu vertreten, und beauftragten 
Andere, die Kanäle, die fie vertieft wiffen wollten, zu 
unterfuchen und ihnen Bericht über ihren Zuftand zu 
erftatten. Ein Architect und ein Advocat wurden be- 
fonderd von den Nationen angeftellt, um ihnen in diefer 
Angelegenheit mit Rath an die Hand zu gehen. 

So lange die Nationen fih auf bloße Vorftellungen, 
Bitten, Anregungen befchräntten, waren fie unftreitig 
in ihrem Rechte und ihr Eifer und Sorgfalt für die 
Hebung fo wichtiger und allgemeiner Landesintereffen 
nur zu loben. Uber fie blieben nicht dabei ftehen. Als 
die Regierung fi) nicht geneig: zeigte, auf den erften 
Punkt ihrer Vorftellung, die Veränderung der Zollge- 
feggebung, einzugehen, erhoben fie ein großes Gefchrei, 
verbündeten fich mit den Nationen zu Mecheln und Ant« 
werpen und fließen die heftigften Drohungen aus, für 
den Zal, wenn man ihrem Gefuche nicht nachkäme. 
Als die Demonftrationen immer heftiger wurden und 
Bi Taſchenbuch. Neue 3. VI. 26 
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auch bei den zu Brüſſel verfammelten ftädtifchen Depu- 
tirten Anklang fanden, fah fi) die Regierung gezwun⸗ 
gen, ihnen zu willfahren. Die Ausfuhr der rohen 
Wolle wurde verboten, bie Einfuhr der gefponnenen 
Wolle, ſowie aller wollenen, feidenen und baummollenen 
Stoffe unterfagt. Diefe Maßregel war im ausfchliefli- 
hen Intereffe der in Wolle arbeitenden Gewerke genom- 
men, bie feit alten Zeiten in ben Nationen von Brüffel 
und Löwen das große Wort führten und bedeutenden 
Einfluß ausübten. Sie hatten lange fchon gewünſcht, 
von der fremden Concurrenz befreit und alleinige Herren 
des inländifchen Marktes zu fein; jept hatten fie es er- 
zwungen. Bei dem Einkauf des Nohftoffes in ben 
Provinzen, die damals mehr Wolle als jegt erzeugten, 
hatten fie num nicht mehr die fremden Käufer, befonders 
die englifhen zu fürchten, die die Preife in die Höhe 
trieben, und ihre Fabrifate fanden fichere und vortheil« 
hafte Verwerthung, feitden die ausländifchen von ben 
belgifhen Märkten ausgefchloffen waren. Aber ber Vor: 
theil war ein durchaus einfeitiger, auf die Zünfte in den 
Städten beichränfter, die Provinzen litten gradezu Scha- 
den duch die Annahme bdiefes Syftems, alle Wollver- 
täufer kamen in Abhängigkeit von den Fabrikanten, die 
Preiſe der Wolle fielen bedeutend und die der wollenen 
Zeuge fliegen. Die Unzufriedenheit war allgemein und 
die heftigften Klagen liefen aus allen Provinzen, befon- 
ders aus Limburg, Luremburg, Namür und dem Henne- 
gau ein. Die Sache kam fo weit, daß die Staaten die- 
fer Provinzen einfchreiten zu müffen glaubten und der 
Regierung fehr eindringlich die Nachtheile dieſer Maß— 
regel vorftellten. Die legtere kam fo in eine höchſt un- 
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die Dekane von ihrer Behauptung, die Verfammlungen 
gefhähen im öffentlichen Interefje, nicht abgingen und 
man nicht den Muth noch die Kraft hatte, die Strenge 
der Gefege gegen fie in Anwendung zu bringen. 

Wären die Nationen lange auf diefem Wege fort- 
gefchritten, fo war das Allerſchlimmſte zu befürchten, 
eine Art Snechtung der Regierung und, über fur; oder 
lang, entweder die tiefgehendften Aenderungen der Ver⸗ 
faffung, oder eine Schredensherrfchaft des Pöbels, denn 
das beffere Element in den Zünften hätte fi) unmöglich 
fange oben halten können. Glüdlicherweife geriethen bie 
Dekane auf einen Irrweg, ber fie des beften Theils ih- 
rer Kraft beraubte und ihren endlichen Sturz mit Ge— 
wißheit vorausfehen ließ. Das Privatintereffe machte 
fih neben dem öffentlichen in ihrer Mitte geltend, der 
Schein der Uneigennügigkeit, ja der perfönlichen Auf- 
opferung, der fie in den. Augen Vieler groß gemacht 
hatte, ſchwand und damit der befte Theil ihrer Macht. 
Anftatt ihren Einfluß, das Uebergewicht, welches fie 
über die Regierung gewonnen hatten, ausſchließlich zur 
Förderung deffen zu benugen, was fie ald Recht und 
Intereffe ded Volks anfahen, wandten fie diefelben an, 
um rein perfönliche Begünftigungen und Wortheile für 
fi zu erlangen. Als die Nationen im Juni 1699 zur 
Bewilligung der ftädtifchen Abgaben zufammenberufen 
wurden, ftellten die Boetmeefter, anftatt fi) wie früher 
mit Staatd- und öffentlichen Angelegenheiten zu befchäf- 
tigen, Mängel in der Verwaltung aufzudeden, oder die 
Herftellung alter Rechte und Freiheiten zu poftuliren, 
eine Reihe von Forderungen auf, in benen es ſich nur 
um Privatintereffen einiger Defane handelte. Dem einen 
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Zwifchenraun von brei Jahren wieder in das Schöffen- 
colfegium fommen fönne. Umgekehrt wollten fie Die zwei 
neuernannten Schagmeifter der Stadt nicht anerkennen, 
weil ebenfalls nach alten Beflimmungen einer von bie- 
fen Beamten immer aus ben Schagmeiftern bes vo- 
rigen Jahres genommen werden mußte. Die Regierung 
gab nicht fogleih nach, fie verlangte, daß die Charten, 
auf welche bie Dekane fich beriefen, producirt würden, 
und eine befondre Commiffion, aus Mitgliedern des 
Naths von Brabant beftehend, wurde mit der Prüfung 
derfelben beauftragt. Die Nationen verweigerten jede 
Mittheilung oder anderweitige Begründung und verwei- 
gerten außerdem den neuen Magiftrat anzuerkennen: das 
erfte, weil ihre Privilegien deutlich genug feien und kei⸗ 
ner Auslegung bedürften, das andere, weil die Behörde 
ungefegmäßig gebildet fei. Die Boetmeefter gingen felbft 
zum SKurfürften und verlangten in fehr entfchiedener, 
ja frogiger Sprache die ftrenge Beobachtung ihrer Pri- 
vilegin. Die Regierung zögerte und ſchien geneigt, 
nicht nachzugeben, fondern im Nothfall Zwangsmaßre⸗ 
geln zu ergreifen. Als der Magiftrat auf ihr Befragen 
erklärte, auf die fünf Serments fei durchaus nicht zu 
zählen, denn bie hielten e® ganz mit den Nationen, und 
die Herbeiziehung von Truppen mit großen Schwierig» 
feiten verfnüpft war, willfahrte fie auch diefesmal bem 
Verlangen ber Zünfte. Es wurden zwei neue Schöffen 
ernannt und der eine von den beiden Schagmeiftern im 
Amte gelaffen. 

Nach diefen legten Erfolgen ging man immer wei- 
ter und die Steigerung in den Forderungen von Sef- 
fion zu Seffion wirb eine regelmäßige. Im September 
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behauptete ein Anderer, damit fie bei Zeiten Kenntniß 
davon hätten unb fie zu vertheidigen wüßten. Als bie 
Nationen im November zur Bewilligung der Staatsab- 
gaben verfammelt waren, erreichte diefe Bewegung, mehre 
Jahre hindurch genährt und die Eriftenz des Staates 
felbft bedrohend, ihren Höhepunkt, auf dem fie fich über- 
fhlug und in fi zuſammenſtürzte. Die Nationen ver- 
langten für die Stadt Privilegien und Rechte, bie mit 
dem Fortbeftehen bes Staatsverbandes unverträglid) wa⸗ 
ren, ba fie die Bewohner berfelben in eine befonbre, 
alle andern Unterthanen überragende Kategorie zu ftellen 
und die brüffeler Bürger zu einer Art Landesherrn zu 
machen beabfichtigten. Kein Einwohner von Brüffel folle 
mehr zur Bezahlung des MWegegeldes auf gewiſſen Stra- 
Ben verpflichtet fein, von denen bie einen der Regierung 
gehörten, die andern Eigenthum umliegender Städte, wie 
Mechelns, Bilvordes, waren, über dad man alfo ei- 
genmächtig verfügte. Auf dem flachen Lande folle man 
binfort die zum Leben unentbehrlichen Gewerbe erlauben, 
Alle übrigen follen in Die Städte fommen; das ganze Steuer- 
wejen, in fo fern ed die Confummation gewiffer, vielfach 
verbrauchter Gegenftände betreffe, abgeändert werben 
und mehres dergleichen. Die Negierung gab nach und 
bewilligte Alles, da fie für den Augenblid nicht anders 
fonnte, aber ed mußte das legte Zugeftändniß fein, oder 
fie gab fich felbft auf. Und es war in der That au 
Das legte. Der Entfchluß, eine hinreichende Truppen— 
macht in Brüffel zufammenzuziehn, um den Nationen 
zu imponiren und fie niederzuhalten, feit mehren Mo: 
naten ſchon gefaßt, wurde durch die legten Creigniffe 
zur Reife gebracht. Die Befagung der Hauptftadt hatte 
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heit zu bringen. Die Regierung verlangte die Heraus: 
gabe der erfteren, da aber der Erzbifchof von Mecheln, 
unter beffen QJurisdiftion die Klöfter ftanden, dieſelbe 
verweigerte, fo entfland ein Conflict zwifchen beiden Ge 
walten, über den an den König von Spanien berichtet 
wurde. Während diefer Zeit fanden alle diejenigen, bie 
in ben Klöftern ein Aſyl gefunden hatten, Gelegenheit, 
fih außer Landes zu begeben. Vierzehn Defane entzogen 
fih dem Arme der Gerechtigkeit. Die Unterfuchung ging 
unterdefien ihren Gang fort, ein noch vorhandenes Do⸗ 
fument, Extraict des Informations prises au faict des 
Bourgeois de Bruxelles, beweiſt, daß fie mit großer 
Strenge und einer auf die kleinſten Details eingehenden 
Genauigkeit geführt wurde. Das Urtheil wurde am 28. 
Mai 1700 veröffentlicht. Zwei Dekane, Arnold T’Kint, - 
von ber Brauerzunft, und Mark Dupivier, von der der 
Goldfchmiede, wurden zum Tode, zwölf andere zur Ver—⸗ 
bannung und fieben diefer legteren noch zur Confiscation 
ihres fämmtlichen Vermögens verurtheilt. Die meiften 
waren landflüchtig und Feines der beiden Zodesurtheile 
wurde vollzogen, auch die Lage fämmtlicher fehr bald 
gemildert. Karl II. war wenige Monate nach der Publi- 
cation der Sentenz geftorben (1. November 1700), der 
Marquis von Cadmar hatte fih im Namen des SKur- 
fürften nach Paris begeben, um dem Herzog von An- 
jou zu feiner Thronbefteigung Glück zu wünſchen, und 
von dem neuen Könige eine allgemeine Amneftie für 
alle bei den Unruhen betheiligt gewefenen Perſonen er- 
halten. Die noch im Gefängniß Zurüdgehaltenen wur: 
ben in Sreiheit gefegt, die Verbannten durften zurüdfeh- 
ren, und wäre nicht noch von dem Kurfürften ein Zufag- 
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auf biefe Artikel geleiftet und eine Reihe von Jahren 
hindurch waren diefelben ohne alle Bemerkung ausge: 
führt worden. Obgleich die Regierung Philipps V. und 
bie der Seemächte während der legten Zeiten des fpa- 
nifchen Exbfolgefrieges mit viel größerer Härte und Will 
für als die frühere fpanifche verfuhr und mehr als ein- 
mal alle Rückſicht auf Rechte und Privilegien, allge- 
meine des Landes forwohl, wie befondere der Städte, bei 
Seite fegte, jo war doch während der ganzen Zeit von 
1700— 1716 von den Nationen Fein Verſuch gemacht, 
die fie fo drüdende Verbindlichkeit der neuen Beftimmun- 
gen nicht anzuerkennen, oder den Widerruf derfelben zu 
bewirken. Man hätte glauben können, daß die Bewe—⸗ 
gungen von 1698 und 1699 das legte Auffladern jenes 
unruhigen, im fohlimmften Sinne demagogifchen Geiftes, 
der bie Zünfte fo lange erfüllt hatte, gewefen wären. 
Aber es war dem nicht fo. Der Funke hatte nur un- 
ter der Afche geglüht, bei der erften günftigen Gelegen- 
heit, wo ein ruhiger und gefeglicher Zuſtand an die 
Stelle der durch den langen Krieg erzeugten Unordnung 
getreten war, brach er von Neuem hervor, um dann, 
nachdem er noch einmal einen gefährlihen Brand er» 
zeugt, auf immer zu erlöfchen. 

Der erfte Anfang der Unruhen, die beim Beginn 
der öfterreichifchen Herrfehaft in den Niederlanden in 
Brüffel ausbrachen, geht auf das Jahr 1716 zurück. 
Als im Monat Februar diefes Jahres der Graf Kö- 
nigdegg im Namen Karls VI. die Regierung der belgi- 
[hen Provinzen übernahm, fand er die Zünfte der Stadt 
Antwerpen in einem von ihrer Seite mit vieler Hart- 
nädigfeit geführten Streite über die Abgabe des Zwan— 
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bier die Steuer, obgleich das Recht unbedingt auf der 
Seite der Regierung war. Diefe Zugeftändniffe wurden, 
wie in frühern ähnlichen Fällen, für die Nationen bas 
Signal, ihr altes Treiben wieber zu beginnen. Als fie 
zufammenberufen wurben, um die allgemeinen Subfibien 
für das Jahr 1717 zu votiren, verwarfen fie jede Be⸗ 
willigung diefer Art, ohne Gründe anzugeben. Es war 
Dies um fo auffallender, als die beiden andern Glieder 
des Stadtkörpers nicht die geringfte Schwierigkeit erho- 
ben hatten. Der Statthalter wandte Alles an, um fie 
davon abzubringen, er veranlaßte den Adel und die 
Geiftlichkeit, den Zünften Vorftellungen über die Nad- 
theile, die dies Verfahren für die Verwaltung des Lan- 
des haben könne, zu machen, es wurden von beiden in 
ihrer Eigenfhaft als erfte Staaten von Brabant feier- 
liche und officielle Schritte bei der Stadt gethan, aber 
Alles blieb vergebens und die Nationen auf ihrer abfo- 
Iuten, durchaus unmotivirten Verneinung. Priéè ver: 
fuchte nun ein Mittel, das von feinen Vorgängern öfter 
mit Erfolg war angewendet worden: er erneuerte außer 
ber Zeit den Magiftrat. Aber die Dekane verfagten ihre 
Mitwirfung und wollten nicht die Candidaten, unter 
denen ihre Nachfolger gewählt werden mußten, ernennen, 
fo lange man nicht ein Reglement, das im Jahr 1704 
über die Verwaltung des ftädtifchen Vermögens erlaffen 
war, das, ihrer Anficht nach, ihre Privilegien verlegte 
und außerdem von einer ungefeglichen Autorität herrühre, 
zurüdgenommen habe. Der Statthalter, um jede Ver: 
anlaffung zu weiterer Aufregung zu vermeiden, gab auch 
die nöthigen Befehle, um jenes Reglement außer Kraft 
zu fegen. Die Dekane wählten darauf ihre Candidaten. 
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befiehlt in einem erften Decret (11. Juni 1717) ben 
Dekanen, den Eid zu leiften, und erflärt in einem zwei⸗ 
ten (28. Juli), daß, fo lange fie biefer Obliegenheit 
nicht nachgefommen wären, ihr Recht, das dritte Glied 
bes Stadtlörpers zu bilden, außer Kraft gefegt würbe 
und die Beichlüffe der beiden erften allein volllommene, 
die Stadt bindende Gültigkeit hätten. Obgleih nun 
biefe Decrete in fehr entfchiedener Weiſe das Verfahren 
der Defane misbilligten und ihre Anfprüche als durch⸗ 
aus unbegründet im Rechte barftellten, fo beharrten dieſe 
deffen ungeachtet auf ihrer Weigerung. Die Sache er- 
hielt dadurch noch eine befondere Wichtigkeit, daß die 
Anauguration des neuen Souveräns ber belgifchen Pro⸗ 
vinzen nahe bevorftand und der Regierung fehr viel 
daran gelegen war, eine fo wichtige und bedeutende Cor⸗ 
poration, wie die Nationen von Brüffel es waren, fich 
nicht von derſelben zurücziehen zu fehen. Prié bot da- 
ber alle gütlichen Mittel auf, ehe er zur Strenge fchritt. 
Die angefehenften Mitglieder des Adels, unter andern 
ber Fürft von Nubempre, das Haupt der bei dem Volke 
feit Jahrhunderten fo beliebten Familie Merode, die höch— 
fien Staatsbeamten, der Chef der Geiftlichkeit und Pri- 
mas von Belgien, der Erzbifchof von Mecheln, die De- 
putirten der Staaten, der Magiftrat und ber breite 
Rath fiellten die eindringlichften Ermahnungen und 
Bitten an die Nationen, ohne das Geringfte auszurich- 
ten. Der Eid blieb nad, wie vor verweigert. Jetzt durfte 
der Statthalter nicht länger anftehen, die Inauguration 
des Kaiferd als Herzog von Brabant ging vor fidh, 
ohne daß die Nationen in irgend einer Weife daran Theil 
nahmen, fie wurden als nicht beftehend, ihre Nechte als 
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zeigte, ald es früher der Kal gewefen war. Die menig 
beliebte Perfönlichkeit des Statthaltere mag dazu beige 
tragen haben, ihm mehre der angefehenften und einfluf- 
reichften Männer zu entfremden; gewiß waren aber po 
litiſche Motive, die ſich an andere umfaffendere, weniger 
befannt gewordene Combinationen Tnüpften und in be 
ren Intereſſe ed wichtig fchien, den größten und activ- 
fien Theil ber Bevölkerung der Hauptftadt für fich zu 
gewinnen und in feiner Unzufriedenheit mit der befte- 
henden Ordnung der Dinge zu beftärken, mit im Spiel. 
Der Statthalter gehe zu weit, fagte man, und fege zu 
fehr alle Rüdficht bei Seite, Adel und Geiftlichkeit dürf— 
ten nicht zugeben, daß man fo ohne Weiteres alte und 
wohlbegründete Privilegien des dritten Standes aufhebe, 
die Reihe könne auch an bie ihrigen konimen. Derglei⸗ 
hen Gefinnungen find zu jeder Zeit unter dem belgi- 
fihen Adel laut geworden, wenn bie Regierung wirkliche 
oder eingebilbete Rechte des Volks verlegen zu wollen 
fhien, und haben jene enge Vereinigung zwifchen der 
Ariftofratie und Demokratie hervorgerufen, die in den 
meiften größern politifhen Revolutionen diefer Provin- 
zen bie Niederlage der Regierung herbeigeführt hat. In 
den Zünften wußte man fehr fchnell, daß eine folche 
Aenderung der Geſinnung unter den Hochgeftellten ſtatt⸗ 
gefunden habe, und daß die Dekane dadurd, weniger ale 
je zur Nachgiebigfeit bewogen wurden, leuchtet ein. Am 
24. Mai begaben fie fih, 115 an der Zahl, auf das 
Stadthaus, der Bürgermeifter ließ dort den kaiſerlichen 
Befehl in beiden Sprachen, franzöfifch und flamändiſch, 
verlefen, forderte fie auf, fi) von ber Authenticität deffel- 
ben zu überzeugen und dann den Eid zu ſchwören. Einer von 
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Jetzt gingen die Sachen ihren gewöhnlichen, fo oft er- 
probten Bang. Die Zünfte, die zuerft mehr im Hin- 
tergrund geblieben waren, traten jegt hervor, der Ma- 
giftrat wurde aufgefordert, die Zufammenberufung der 
Serments und Bürgercompagnien zu geftatten; aber noch 
ehe die Erlaubnig dazu gegeben war, der Statthalter 
zögerte es zu erlauben, hatte fchon der größte Theil der- 
felben die Waffen genommen und bie wichtigften Pläge 
in der untern Stabt befegt. Als die Erlaubniß ertheilt 
und die ganze Bürgerfchaft unter den Waffen war, 
fonnte man an ernftlichen Widerftand nicht mehr denken, 
Blutvergießen wollte man vermeiden und burd, Haltung 
und Anfchein von entfchloffener Strenge imponiren konnte 
man nicht gut, denn die ganze Truppenmacht, über 
welche die Regierung verfügte, befand aus einer Ab- 
theilung Dragoner und einigen ſchwach befegten Regi⸗ 
mentern Infanterie und war kaum der zehnte Theil von 
dem, was den Nationen zu Gebote ftand. Unter diefen 
Umftänden war ber Ausgang leicht vorherzufehen. Am 
andern Tage, 25. Mai, griffen die Volkshaufen, die 
fih von Neuem gebildet, die Poften, welche man in der 
untern Stadt befegt hielt, an, die Serments fahen, Ge- 
wehr im Arm, zu und ließen gefchehen; ihre Abficht, das 
Volk zu vertheidigen und Partei gegen die Truppen zu 
nehmen, wenn diefe ernftlich angreifen wollten, lag zu 
Tage. Um die Garnifon zu retten und einen Conflict 
zu vermeiden, der Alles aufs Spiel fegen konnte, gab 
man ihr den Befehl, fi) in die obere Stadt zurüdzu- 
ziehen, was auch ohne Unordnung gefchah. Jetzt waren 
die Nationen Meifter des Terrains und den Sieg zu 
benugen ihr erfter Gedanke; ihre Freunde im Staatsrath 
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willen zu. Man fürchtete, dag ber Math von Brabant 
bagegen proteftiren würde; um ihn einzufchüchtern, wird 
ein fürmliches DVerfolgungsfgften gegen denfelben von 
den Leitern ber Demokratie eingerichte. Man droht 
die Häufer ber Mitglieder zu plündern, ihre perfönliche 
Sicherheit zu gefährden und überhäuft den Rath felbft, 
als er bei Gelegenheit einer Proceffion öffentlich erfcheint, 
mit Schmähungen und Schimpfreden. Der Befehl zur 
Caſſation der beiden Decrete wirb am 16. Juli 1718 
gegeben, und ber Rath, durch alle biefe Demonftratio- 
nen erfchredt, vegiftrirt ihn ohne Weiteres ein. Nun 
gehen die Nationen noch weiter; kaum haben fie dieſe 
erfte Genugthuung erhalten, fo ftellten die Boetmeeſter 
in ihrem Namen mehre andere höchft übertriebene For: 
derungen, nach denen alle vom Rathe von Brabant je 
mals gegen die Rechte und Privilegien ber Nationen 
erlaffenen Decrete und Sentenzen ebenfalld vernichtet 
werden follten. Gefchähe das nicht und auf der Stelle, 
fo folle in der Stadt das Unterfte zu oberft gekehrt wer- 
den. Auch das wird ihnen zugeftanden, da der Staats- 
rath und der Rath von Brabant darauf dringen, um 
größeres Unglück zu vermeiden, und weil, wie der erftere 
in allen feinen Gutachten bemerkt, zu wenig Truppen 
im Lande feien, um fid) zu widerfegen. Saum ift diefe 
neue Gonceffion zur öffentlichen Kenntniß gebracht, fo 
briht ein Aufruhr los, gefährlicher als alle frühern. 
Der Palaft des Kanzlers und die Kanzlei von Brabant 
werden von mwüthenden Volkshaufen angefallen, die Ar- 
hive und Alles, was fie vorfinden, geplündert und zer- 
flört und eine Menge von Häufern in der Stadt, gröf- 
tentheild Mitgliedern des Magiftrats und der Staaten 
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die ganze Garnifon unter Waffen gehalten., zahlreiche 
Patrouillen durchziehen bie Straßen und fäubern fie von 
allem unnügen, in Haufen herbeigeflrömten Geſindel. 
Zwar erregt die Kunde von dem Heranrüden bebeuten- 
der Streitkräfte faft einen neuen Aufftand, in wenigen 
Augenbliden ſtehen gegen 12,000 Bürger zum Kampfe 
gerüftet und der Magiftrat muß eine Deputation an den 
Statthalter ſchicken, um bie Rüdnahme diefer Mare 
gel zu bewirken, was ihnen auch verfprochen wird. Aber 
der Ernft der Regierung, ihr entfchiedener, feft ausge 
fprochener Wille, diefem Zuftande um jeden Preis ein 
Ende zu machen, bringen doch einen großen Eindrud 
auf die Nationen hervor. Die Vernünftigern unter den 
Dekanen fangen an einzufehen, daß fie am Ende do 
den Kürzeren ziehen würden und es gerathener fei,. bei 
Zeiten umzufehren. Der Magiftrat wird wieder gehört 
und gewinnt, ba ein großer Theil der Bevölkerung ber 
beftändigen Unruhen müde ift, bald wieder die Oberhand 
im Stadtförper. Die Ordnung ftellt fi allmälig ha 
und felbft die Eraltirteften unter den Defanen und Boet: 
meeftern geben die meitere Verfolgung ihrer Plane auf, 
als fie fehen, daß die Vorgänge zu Brüffel in den an- 
bern Stäbeen gemisbilligt werden. Der Statthalter läßt 
außerdem feine Abficht verlauten, den Sig der Regie 
rung nad) Löwen oder Gent zu verlegen, und der Ma- 
giftrat des erfteren beeilt fi, diefen Plan durch Aner- 
bietung großer Vortheile von Seiten der Stadt zu un- 
terflügen. Jetzt fällt den Nationen der Muth, aller Zrog, 
alle Aufregung verfchwindet, und als fie im September 
zufammenberufen werden, um ben Gigot zu bemwilligen, 
geht Alles auf die frieblichfte und regelmäßigfte Weiſe, 
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werben, fie votiren ohne die geringfte Oppofition die Sub- 
fidien für 1717, die fie fo lange und fo hartnädig ver- 
weigert hatten, ebenfo die für 1718. Von ihren alten 
Rechten und Privilegien ift keine Rede mehr, ber Ma- 
giftrat wirb refpectirt und die Dekane und Boetmeefter 
befümmern fi) um ihre Zunftangelegenheiten, bie ihnen 
Befchäftigung genug geben, ohne eine politifche Rolle 
fpielen zu wollen. 

Der bei dem Rathe von Brabant anhängig gemachte 
Proceß ging unterbdeffen feinen Gang fort. Alle Ma$- 
regeln waren genommen, um jede Volksbewegung wäh— 
rend feiner Dauer unmoͤglich zu machen. Brüſſel be- 
fand fih in einer Art von Kriegszuftand, ein zahlrei- 
ches Infanteriecorps ftand im Lager, innerhalb der Stadt 
felbft, ım Park und feiner Umgebung, die Cavallerie 
campirte vor bem Laefener Thore, einem der Hauptver- 
bindungspunfte der untern Biere. Der Statthalter 
trieb aus allen Kräften zur Eile und Anwendung 
möglichfter Strenge. Wäre ed nad) ihm gegangen, 
fo hätte der Math fämmtlihe Dekane zum Tode 
verurtheilt. Aber die Nichter gingen darauf nicht ein. 
Zwar verfagten fie den Angeklagten den Beiftand von 
Nrocuratoren und Advocaten, aber fie liefen fie doch 
nicht auf die Folter bringen, wie Prie es verlangte. 
Nachdem die Inftruction und die Berathungen fechs 
Monate gedauert und die Bemühungen der Nationen 
bei dem Statthalter zu Gunften der Angefchuldigten 
ohne allen Erfolg geblieben waren, wurde das Urtheil 
am 19. September 1719 publicirt. Einer der Boet- 
meefter, Franz Agneeſens, von der Zunft der Schie- 
ferdeder (Scaliedeckers), wurde zum Tod durch das 
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Schwert, die vier andern zu beftändiger Verbannung 
und Confiscation ihres Vermögens, fieben, der Theil 
nahme an den Plünderungen überwiefene Individuen 
zum Strange und mehre andere zu andern außerordent⸗ 
lichen Strafen verurtheilt. 

Die Sentenz brachte die allergrößte Beftürzung in 
der Stadt hervor. Seit undenklichen Zeiten hatte man 
fein Mitglied der Nationen auf dem Blutgerüſte gefe- 
ben, und daß ein Boetmeefter, einer der Hauptleute der 
Zünfte, den Tod leiden folle, weil er die Rechte und 
Privilegien feiner Genoffenfchaft vertheidigt, denn fo fah 
das Volk alles Gefchehene an, war ganz unerhört. Ag⸗ 
neefens hatte zwar eine Hauptrolle in allen Bewegun⸗ 
gen der Jahre 1717 und 1718 gefpielt und war einer 
der Hauptleiter der Nationen während aller diefer Vor— 
gänge gewefen, aber die Handlungen, deffen das Urtheil 
ihn übermiefen erklärte, fehienen dem Wolfe durchaus 
feine Verbrechen, vielmeniger die Todesſtrafe motivirend. 
So geſchah es, daß der Verurtheilte bald für einen 
Märtyrer der Volksfache galt und eine allgemeine Be- 
wegung in der Stadt ſich erhob, um feine Begnadigung, 
oder wenigftens eine Milderung der Strafe zu erhalten. 
Der Magiftrat und die Geiftlichkeit thaten die dringend: 
ften Schritte zu diefem Zwecke, aber Pride blieb uner- 
bitelih. Er war zu oft während der Aufftände perfön- 
lich verlegt, die Heftigkeit, die er während des ganzen 
Proceſſes gezeigt, verließ ihn auch im legten Augenblid 
nicht, er hielt e8 überdies für feine Pflicht, ein Erempel 
zu flatuiren, und deshalb wies er und fogar mit Härte 
alle Bitten zurück. Agneefend war ſchon am 18. von 
dem Urtheil in Kenntniß gefegt; er hatte die Nachricht 
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feines nahen Todes mit Ruhe empfangen und ſich unter 
geiftlichem Beiftand dazu vorbereitet. Am Morgen des 
19. wurde er nebft den übrigen Gefangenen aus feinem 
Gefängniß an der Steenporte nach) ber Kanzlei, in den 
Sigungsfaal des Raths von Brabant gebracht, wo ihm 
in Gegenwart des Kanzler und aller Richter die Sen- 
tenz in flamändifcher Sprache vorgelefen wurde. Er lief 
fie fic) nach einer erften Leſung wiederholen und beglei- 
tete einen jeden Anklagepunft, den das Bericht als be- 
wiefen betrachtete, mit oft fehr heftigen Bemerkungen, 
die feine Unfchuld darthun follten, und endete, indem 
er feinen Richtern mit Hinweifung auf das legte Gericht 
Gottes verzieh. Das Urtheil zu unterzeichnen und bie 
Juftiz um Vergebung zu bitten, verweigerte er aber 
durchaus, obgleich e8 der Rechtsgebrauch der Zeit vor- 
fohrieb. Vor der Thür der Kanzlei war ein hoher Gal- 
gen errichtet, an welchem die zum Xode verurfheilten 
Plünderer gebunden und bis aufs Blut gegeißelt wur⸗ 
den. Dann fegte fi) der Zug nach dem großen Plage 
vor dem Stabthaufe in Bewegung, wo das Schaffot 
errichtet war. Agneefend, obgleich fehon höheren Alters 
und durch langes Gefängniß entkräftet, beftieg es mit 
großer Feftigkeit, behauptete noch unter den Borberei- 
tungen des Nachrichters feine Unfchuld, befonders, daß 
er nie feinen, dem Souverän geleifteten Eid verlegt habe, 
betete dann, nachdem fein Verſuch, zum Volke zu fpres 
chen, durch das Geräufch der Trommeln verhindert war, 
und kniete auf einem Sandhaufen, im Angeficht des 
Stadthaufes nieder. Hier fiel fein Haupt. Das Volk 
hatte ein tiefes Schweigen beobachtet und ging aud) 
ohne Unordnung auseinander. Aber gegen Abend, die 
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Körper der Hingerichteten blieben den ganzen Tag über 
ausgefegt, als der Nachrichter mit vier Alerianern (eine 
noch jegt in den meiften belgifchen Städten beftehende 
geiftlihe Brüderfchaft, die ſich mit Krankenpflege, be= 
fonders der Irren befchäftigt und in älterer Zeit die 
Beerdigung hingerichteter Verbrecher beforgte) auf dem 
Plage erfhien, um ben Körper in einen von Agneeſens 
Familie gefchickten Sarg zu thun, warf fich mit einem- 
male eine große Menge meiſtens verkleideter Bür—⸗ 
ger dazmwifchen, bemächtigte fich de Sarges und trug 
ihn mit dem Leichnam zuerft in bie Kirche auf dem 
Sablon, dann, als man diefe verfchloffen fand, in die 
Ja Chapelle genannte Kirche. Hier murden von bem 
angeblich dazu gezwungenen Pfarrer die üblichen Gebete 
gefprochen und der Sarg in eine gemauerte, wahrfchein- 
lich dazu in DBereitfchaft gehaltene Gruft geſenkt. Am 
andern Tage feierte man in mehren Parochien feierlichen 
Zrauergottesdienft zu feinem Gedächtniß und für das 
Heil feiner Seele. Der Marquis de Prie, der darin 
eine Beleidigung der Staatögemwalt fah, verbot alle De- 
monftrationen diefer Art und ließ felbft eine gerichtliche 
Unterfuchung, die aber fpäter niedergefchlagen murde, 
über die Beerdigung einleiten. Um den Sarg vor jeder 
Entdelung zu fehügen, denn Prie drohte ihn ausgraben 
. und auf dem Anger einfcharren zu laffen, brachte man ihn 
feierlih an einen andern Ort, mwahrfcheinlich in den ho— 
hen Chor derfelben Kirche, der unter der befondern 
Surisdiftion des Bisthums Cambray fand und daher 
ein ſicheres Aſyl fchien. 

Mit dem Tode Agneefens, deffen Andenken nod, jegt 
im Munde des Volks in Brüffel, ald das eines Mär- 
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tyrers für die öffentliche Freiheit, fortlebt, erloſch auch 
die legte Spur bdiefer großen Bewegung. Die Dekane 
unterwarfen fi) den Befehlen des Kaiſers und leifteten 
den Eid auf die Zufagartifel vom Jahre 1700, alle 
Decrete, die fie ertrogt und abgezwungen hatten, wur- 
den aus ihren Archiven genommen und vernichtet, alle 
Sentenzen des Raths von Brabant, die darin caſſirt 
waren, in ihre alte Geltung miedereingefegt. Die ftäbti- 
fhe Verfaffung erleidet Beine befonderen Veränderungen, 
deffen ungeachtet aber ift die politifche Rolle der Natio- 
nen zu Ende, die fi) während der ganzen Dauer der 
öfterreichifchen Herrfchaft nicht mehr über den Kreis be- 
ſchränkter Befugniffe und rein gewerblicher Eriftenz, in 
ben die ſtarke Hand Karls V. fie zuerſt gebannt hatte, 
erhoben. 


Drud von F. U. Brodhauß in Leipzig. 


Return this book on or before date due. 











